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er erſte Theil biefer Arbeit iſt 
mit gutem Beyfall aufgenom⸗ 
men. Aber das vorzuͤgliche 
ö deſſelben, woraus die gu⸗ 
te Aufnahme erfolget iff, hat mich bey der Fort⸗ 
ſetzung dieſer Arbeit furchtſam gemacht, und ei⸗ 
nigen Schwierigkeiten ausgeſetzt. Das Groſſe 
in den Handlungen der Helden, deren Leben ich 
mir zu beſchreiben vornehme, reitzet die edelſte 
Neugierde. Die Zuverläßigkeit meiner Nach⸗ 
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richten, bie ich aus echten Quellen zu fchöpfen Fleiß 
angewandt, hat die Liebhaber der Warheit an ſich 
gezogen. Die Ehrlichkeit, die ich in der Schilde⸗ 
rung bewieſen, hat gefallen. Dies alles, was man 
an dem erſten Theil gelobet, hat mich noch weit ſorg⸗ 
faͤltiger gemacht, bey der Fortſetzung dieſes Werks 
den Beyfall des geneigten Leſers nicht aufs Spiel 
zu ſetzen. 

Es fehlet mir an Helden nicht. Aber theils 
ihre Menge, theils ihre Groͤſſe macht mich furcht⸗ 
ſam, ob meine Kraͤfte hinreichend waͤren, ihr Le⸗ 
ben zu beſchreiben, und fie zu ſchildern. Doch hier 
richtet mich folgender Gedanke auf. Bin ich gleich 
kein Polybius, kein Nepos, ſo wuͤrden in den 
folgenden Zeiten auch diejenigen, welche dieſen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern gleich kommen, die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der jetzt ſich verewigenden Helden nicht vol⸗ 
ſtaͤndig liefern koͤnnen, oder doch ihnen ihre Arbeit 
weit ſchwerer fallen, wenn ſie nicht zuverlaͤßige Nach: 
richten von Zeitgenoſſen vor fic) haben, aus denen 
ſie das entlehnen muͤſſen, worauf ſie ihre Urtheile 
gruͤnden koͤnnen. Ich bin daher mit der Ehre zu⸗ 
frieden, ein Handlanger dieſer weit vorzuͤglicher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber zu heiſſen. Um aber dieſer Ehre 
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theilhaftig zu werden, muß ich fortfahren, zuver⸗ 
laͤßig zu ſchreiben. Dies iſt nichts leichtes vor mich, 
der ich weder das Gluͤck habe, viele dieſer Helden 
von Perſon zu kennen, noch weniger ein Augenzeu⸗ 
ge ihrer groſſen Thaten geweſen. Die Noth hat 
mich gelehrt, mich deshalb an Verwandte und Be⸗ 
kandte zu wenden und mir die dahin gehdrige Nach⸗ 
richten auszubitten. Aber ſelbſt ſolche können oder 
wollen mir und der Nachkommenſchaft oft die Ge⸗ 
faͤlligkeit nicht erzeigen, ohne welche meine Arbeit 
das Weſen der Geſchichte, die Zuverlaͤßigkeit ver⸗ 
lieret. Oft, ſage ich, mangelt es an ihrem Ver⸗ 
moͤgen, meine Fragen richtig und zuverlaͤßig zu be⸗ 
antworten. Schon die Roͤmer beklagten, daß die 
Deutſchen ſorgfaͤltiger wären, Thaten, die der 
Nachwelt aufbehalten zu werden verdienten, zu ver⸗ 
richten, als ſolche aufzuzeichnen. Viele preußi⸗ 
ſche Helden begnuͤgen ſich mit der innern Zufrieden⸗ 
heit, wirklich, ſelbſt mit Darreichung ihres Bluts, 
ihr Vaterland zu ſchuͤtzen, ihrem Oberherrn vor⸗ 
zuͤgliche Dienſte zu leiſten, und der Nachkommen⸗ 
ſchaft zu nutzen, ohne auf die Ehre zu ſehen, 
daß die Nachwelt ihren Enkeln erzehle: fie wä- 
ren diejenigen groſſen Geiſter geweſen, deren 
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Klugheit und Muth man die Freyheit und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu verdanken habe. Selbſt dies beweiſet 
die Groͤſſe ihres Geiſtes. Nur der Enkel verlieret 
allein dabey den Vorwurf ſeiner Bewunderung, die 
er ihm ſchuldig if. Die Franzoſen konnen ſich 
am wenigſten in die Preuſſen ſchicken. Jene ſind 
gewohnt, alle ihre Thaten auszukraͤhen, und nicht 
die innere Vortreflichkeit der Handlung ſelbſt, ſon⸗ 
dern der eitle Ruhm, ſolche ſich nachſagen zu laſſen, 
reitzet ſie zu deren Volziehung, und weil es uͤber⸗ 
dies ſeltener bey ihnen iſt, groſſe Kriegesthaten zu 
verrichten, als bey den Dreuffen, fo ift der Franz⸗ 
mann darüber ausgelaſſen frölih. Der preuſ⸗ 
ſiſche Soldat ſiehet tapfere ausnehmende Thaten zu 
verrichten als ſein Eigenthum an. Er unterziehet 
ſich ihnen wegen ihrer inneren Guͤte, ohne dabey 
eben darauf zu ſehen, ob das folgende Jahrhundert, 
bey deren Erwehnung, ihre Namen nennt oder nicht. 
Er bleibt nach einem Siege, der die Welt in Erſtau⸗ 
nen ſetzt, eben ſo gelaſſen, als er ſich allen Gefah⸗ 
ren des Krieges ausgeſetzt hat. Da es ihm zur Ge⸗ 
wohnheit geworden, groß zu denken und zu thun, 
ſo iſt er hierüber in feiner Freude nicht ausgelaſſen. 
Vergnuͤgt, das erfullt zu haben, was er Schuldig⸗ 
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keit nennt, nimt er (id) nicht die Mühe, feine Hand: 
lungen aufzuzeichnen oder andern zu erzehlen. Ge⸗ 
wiß, er ſelbſt verliert dabey nichts, aber ſeine Ver⸗ 
wandten, denen er zur Ehre gereicht, ſein Zeital⸗ 
ter, das er beruͤhmt macht, und die Nachkommen⸗ 
ſchaft, die ſorgfaͤltig, jedoch oft vergebens, den Na⸗ 
men deſſen zu entdecken ſucht, dem ſie ihre Wohl⸗ 
fahrt zu verdanken hat, um durch ſein Lob ſich ihrer 
Pflicht zu entledigen: die ſind diejenigen, welche 
ſich mit Recht beſchweren, daß ſie bey der Demuth 
der preußiſchen Helden zu viel einbuͤſſen. Dis 
macht mich und viele gnaͤdige und geneigte Goͤnner 
verlegen, wenn ſie mich unterſtuͤtzen wollen. Oft 
ſind die Beſtallungsbriefe, dieſe Beweiſe des Wohl⸗ 
derhaltens, nicht mehr vorhanden. Oft erzehlt das 
Geruͤcht oder wahrheitliebende Zeitungen und ande⸗ 
ve Kriegsnachrichten: Dis und das Groſſe fep 
durch dieſen oder jenen ausgerichtet; aber er ſelbſt 
war zu beſcheiden, ſeine gemachten klugen Veran⸗ 
ſtaltungen und den erheblichen Antheil zu erzehlen, 
oder aufzuzeichnen, den er ſelbſt bey der herzhaften 
Ausführung feiner Entwürfe oder der Entwürfe ſei⸗ 
nes Vorgeſetzten gehabt. Der Held weiß, das 
wichtigſte bey unerwarteten ausnehmenden Thaten 
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iſt der Klugheit ſeines Monarchen zuzuſchreiben; er 
vergiſt aber dabey, daß ſeine eigene Entwuͤrfe in 
einzelnen Theilen des Sieges, und anderer groſſen Be⸗ 
gebenheiten ein vieles zu dem glücklich ausgeführten 
Ganzen, welches die Klugheit eines Friedrichs 

entworfen, beygetragen hat. Der geneigte Leſer 

wird mich und meine Goͤnner und Freunde bedau⸗ 

ren, wenn er aus dieſem Grunde Luͤcken in der Le⸗ 

bensbeſchreibung eines Helden findet. Er fuͤlle die 

mangelnde Stellen mit der Vorſtellung und Lobe 

der Beſcheidenheit des Feldherrn. Manchesmal 

klagen meine Gönner auch mit Recht uͤber die jetzige 
unruhige Zeiten, da der Feind einen Ort uͤber⸗ 
ſchwemmet hat, wo die Nachrichten liegen oder her⸗ 

geholt werden muͤſten. 

Aber ich bin noch weit mehr zu bedauren, und 
ich beklage meine Leſer gegenſeitig, wenn die, wel⸗ 
che Nachrichten in Haͤnden haben, ſolche mir nicht 
mittheilen wollen. Es geſchiehet ſolches hauptſaͤch⸗ 
lich aus dreyfachen Urſachen. Einmal aus unver⸗ 
antwortlicher Traͤgheit, ſich einer geringen Muͤh⸗ 
waltung zu unterziehen, und Zeit darauf zu ver⸗ 
wenden, die man, wie mir ein Beyſpiel bekant ift, 
auf Putz und Eroberungen verſchwendet. Es iſt 
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Schade, wenn Nachrichten in den Haͤnden ſolcher 
Perſonen find, die der menſchlichen Geſelſchaft nicht 
zu gut, ſondern nur ſich ſelbſt leben. Es giebt an⸗ 
dere, die ſich vor den wenigen Groſchen Schreibe⸗ 
gebühren oder Poſtgeld ſcheuen. Ich erkenne es 
mit Dank, daß ſie mir dieſe Laſt aufzubuͤrden ſich 
ſchaͤmen. Allein da ich dieſe Ardeit nicht aus Ge⸗ 
winſucht uͤbernommen habe, ſo erklaͤre ich mich hier 
Öffentlich, das Poſtgeld zu tragen, ohne die, wel: 
che ſich dadurch abſchrecken laſſen, bekant zu ma⸗ 
chen; nur damit die Welt ſich nicht uͤber Unvol⸗ 
ſtaͤndigkeit zu beſchweren Urſach finde. Von ſol⸗ 
chen, die der wirkliche Mangel hindert, die Briefe 
frey zu uͤberſchicken, oder die ſolches zu thun noch 
wenigere Verbindlichkeit haben, als ich, verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß ich ſolche ſchadlos halten muͤſſe. 
Doch dis ſind nur ſeltene Urſachen der verweigerten 
Antworten, und Vorenthaltung der Nachrichten. 
Ein gnaͤdiger Gönner hat mir eine dritte Urſach ent: 
deckt, und von der muß ich weitläufiger reden. 
Ich ſuche die Gemuͤthsbeſchaffenheit des Hel⸗ 
den ehrlich und treffend zu ſchildern. Ich habe ſol⸗ 
ches bereits im erſten Theil gezeigt und da mich mein 
Gönner perſdnlich kent, fo glaubt er nicht, daß ich 
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die Pflichten eines Geſchichtſchreibers, einem ange⸗ 
ſehenem Hauſe zu Gefallen, beleidigen, oder jeman⸗ 
den eine Tugend beylegen wuͤrde, der ſolche nie be⸗ 
ſeſſen, oder ein Laſter verſchweigen wuͤrde, was ihm 
bekantlich eigen geweſen. Gewiſſe haͤusliche Ange⸗ 
legenheiten verdunkeln den Ruhm des Helden, oder, 
wenn ſie gleich, ſogar zu ſeinem eigenem Ruhm werth 
waͤren, aufbehalten zu werden, ſo gereichen ſie doch 
zuweilen andern zum Nachtheil. Ich wil von beiden 
mir bekante Beyſpiele geben. Einer entheiliget die 
Banden der Ehe, in welchen er mit der tugendhaf⸗ 
teſten Gemalin geſtanden, er ſucht ſich ihrer zu ent⸗ 
laden, man wil ſolches nicht gerne bekant machen, 
und verſchweigt der Nachwelt, wegen dieſer Schwaͤ⸗ 
che, das lobenswuͤrdige, das ſonſt der Held, als 
Held betrachtet, an ſich gehabt Ein anderer verlobt 
ſeine Tochter. Kurz vor dem Beylager meldet ſich 
ein Frauenzimmer von gutem Anſehen und vortrefli⸗ 
chem Anſtande. Sie wird von zweien Kindern be⸗ 
gleitet, welche liebenswuͤrdig ſcheinen. Sie wirft 
ſich dem Feldherrn zu Fuͤſſen. „Gnaͤdigſter Herr! „ 
iſt ihre Anrede, „ich bin eine ungluͤckliche Perſon. 
„Die Liebe gegen Ihren kuͤnftigen Herrn Schwieger⸗ 
„sohn hat mich geblendet, und die Verſicherung ſei⸗ 
„ner ewigen Treue hintergangen. Man machte mir 
zur 


Vorrede. 


zur ehelichen Hand Hofnung, und ich bin zu fefe 
„von einem liebenswuͤrdigen Menſchen eingenommen 
„worden, fo, daß ich mich nicht gehuͤtet, gegenwaͤr⸗ 
„tige zwey Pfaͤnder von ihm anzunehmen. Ich hd⸗ 
„le, er habe fid) mit Ew. Gnaden Fraͤulein Tochter 
„verlobt, und er ift wuͤrdig, ſolche aus Ihrer Hand 
zu empfangen. Ich liebe ihn, wie er es verdient, 
„noch jetzo bis zur Anbetung. Er iſt der wackerſte 
„Mann. Aber eben dieſe Liebe zu ihm treibt mich an, 
„meine Einfalt und feine Klugheit zu bewundern. 
„Er hätte mit mir fein Glück nicht theilen konnen, 
„ohne dem feinigen groſſe Hinderniſſe in den Weg zu 
„legen, ohne fein anſehnliches Haus zu beleidigen. 
„Aus Liebe zu ihm, gebe ich ihm alle Freyheit wie⸗ 
»der. Er lebe mit dem wuͤrdigern Vorwurf ſeiner 
„Zuneigung, ewig vergnuͤgt. Ich wuͤrde mich be⸗ 
vreits, wie ich es ſogleich thun wil, mit meinen lies 
»ben Kindern in einem Winkel der Welt verſteckt 
„Haben, und die Vorſehung vor ihn und uns mit be: 
»ftánbigen Thraͤnen anflehen. Ich glaubte aber zur 
„bor mir und ihm ſchuldig zu ſeyn, mich vor Ihre 
„Augen zu ſtellen, damit nicht der Neid feine vorige 
„Aufführung verhaſter vorſtelle, als fie geweſen. „ 
Der Feldherr wurde geruͤhrt. Er hob die ungluͤck⸗ 
liche Perſon auf, ndthigte fie, fic) niederzulaſſen, 
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und noch einmal in Gegenwart ſeiner Kinder, die er 
ſogleich herbeyrufen lies, das vorige zu wiederhoh⸗ 
len. Mit niedergeſchlagenen Augen und einem Ge⸗ 
ſichte, das die Schamröthe überzogen, wiederhohlte 
ſie ihren Vortrag. Der gut geartete Braͤutigam em⸗ 
pfand freilich dabey ſehr wider einander laufende Ge⸗ 
muͤthsbewegungen, und getrauete ſich keinen der ge⸗ 
genwaͤrtigen anzublicken. Seine wuͤrdige Braut, 
riß ihn aus ſeiner Beſtuͤrzung. Sie fiel dem Frauen⸗ 
zimmer um den Hals, dankte ihr vor die Abtretung 
ihrer Rechte auf das zaͤrtlichſte, und verſprach: „die 
„in Thraͤnen ſchwimmende Kinder, als Kinder ih 
„res Eheherrn, als ihre eigene Kinder anzuſehen, 
„und vor ihre Erziehung als eigene Mutter zu ſorgen, 
„das Frauenzimmer aber vor die Vorgaͤngerin in 
„der Ehe zu halten, „ Der Feldherr, der mit Ver⸗ 
gnuͤgen dieſen Auftrit als eine Wuͤrkung ſeiner Zucht 
anſahe, ſetzte hinzu; „Und ich, ſetze dieſen Kindern 
„als Großvater jährlich == Fthlr. zu ihrem Unter⸗ 
„halt aus. Was ſagen Sie, Herr Sohn! Ich 
„weiß nicht, „ brach dieſer das bisher beobachtete 
Stilſchweigen, „ob ich mehr die Gefaͤlligkeit des 
„Frauenzimmers oder die Guͤtigkeit bewundern ſoll, 
„womit Sie mir begegnen. Ich will die erſte da⸗ 
„durch vergelten, daß ich ihr jährlich ihren Unter: 
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„halt beſtimme, die letztere ſoll mein kuͤnftiges Be: 
„tragen verdienen., Welchem von dieſen Perſo⸗ 
nen gereicht dieſer Auftrit nicht zum Lobe? Alle Per⸗ 
ſonen zeigen einen fo edlen Character, daß man fie 
billig nennen ſolte. Fehler, die fo ſchoͤn verbeſſert 
find, hören auf ſolche zu ſeyn. Aber man will mir 
lieber keine Nachrichten geben, damit ich nicht der⸗ 
gleichen Dinge mit anführen möchte, 

Man laͤſt mir hiedurch Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren. Man geſteht, daß ich zu gewiſſenhaft ſey, das 
Laſter zur Tugend zu machen und Perſonen anders 
zu ſchildern „als fie wirklich beſchaffen geweſen. 
Ich ſehe mich gegen dieſe meine Leſer zum Danke 
derpflichtet. Aber man hat mich nicht recht verſtan⸗ 
den. Es giebt, ich weis es, nichts volkommenes 
auf der Welt. Jeder Menſch hat zwey Seiten. 
Der gröfte Held hat Gebrechen und Schwachheiten, 
fonft würde er aufhören ein Menſch zu ſeyn, und ſei⸗ 
ne Schwachheiten gereichen der Menſchheit zum Troſt. 
Ich wolte aber nur Helden als Helden aufführen, 
Wer kein Held iſt, gehdret gar nicht in meine Sam; 
lung. Verzagte und Untreue, wer dem Feinde den 
Rücken, ohne zuvor feinen Muth zu beweiſen, zu, 


kehrt, und wer ſein gegeben Ehrenwort bricht, blei⸗ 
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bet weg, damit ſeine Geſelſchaft wirkliche Helden 
nicht entweihe. Aber wahre Helden beſchreibe ich, 
geſetzt, daß ſich bey ihnen, als Buͤrger, als Ehe⸗ 
männer, als Vaͤter Gebrechen aͤuſſerten. Ich wars 
de freilich nach meiner Denkensart niemals mich be⸗ 
wegen laſſen, ihre böſe Seite gut zu machen. Aber 


ich habe ein anderes Mittel. Ich ſtelle fie manche 


mal nur als Helden vor, ohne ihre Übrigen Eigens 
ſchaften zu Berühren, entweder weil ich die letztern 
nicht kenne, oder weil fie kein Lob verdienen. Mauch⸗ 
mal, und dieſes weit öfter, derſchweige ich auch nicht 
ihre Gebrechen, aber ich glaube, ſolche mit ſolchen 


Worten zu erzehlen, welche beweiſen, daß ihre gu⸗ 


te Seite ſtaͤrker als die Dbfe geweſen. Nur denn 
verſchweige ich die letztere, wenn ſie die erſte uͤber⸗ 
trift, wenn mein Vorwurf nichts gutes an ſich hat, 
als in ſo fern er ſich als ein braver Soldat und Feld⸗ 
herr aufgefuͤhret. Das geht aber an. Waren nicht 
Erommel und Attila groſſe Feldherrn, und doch 
der Abſchaum der Menſchen? Ich werde eines jeden 
Ehre ſchonen, und wenn gleich das billige Lob eines 
Feldherrn erfordern ſolte, eine Handlung anzufuͤh⸗ 
ren, ſo werde ich doch deren Namen verſchweigen, 
denen eben dieſe Handlung zugleich zur Schande ge⸗ 
reichen 
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reichen wuͤrde. Ich habe ſolches ſchon bewieſen. 
In dem Leben des ſeligen Herrn Obriſten von Man⸗ 
ſteins habe ich gezeigt, wie lobenswuͤrdig er das 
ihm aufgetragene Unterſuchungsgeſchaͤfte in Coͤn⸗ 
nern geendiget, ohne die Namen derer bekant zu 
machen, gegen welche die Unterſuchung vorgenom⸗ 
men wurde, ob ich ſolche gleich gewuſt habe. Kurz, 
ich werde mich als ein Mahler verhalten. Dieſer 
kan auf eine zwofache Art ſeinem Pinſel Ehre ver⸗ 
ſchaffen. Er mahlt entweder einen Iſcharioth 
oder Johannem, einen Wuͤterich oder braven Hel⸗ 
den. Bey dem erſten druckt er ſeine Haͤßlichkeit, 
ſeine Wuth mit ſehr lebhaften Farben, mit ſehr deut⸗ 
lichen Strichen aus, ohne gänzlich das wegzulaſſen, 
wo er mit andern Menſchen was gemein gehabt. 
Bey dem letzteren ſetzt er ſeine leutſelige Miene, das 
Feuer feiner Augen, kurz das Schöne ins Licht, doch 
ſo, daß er ſeine Schmarre einem hellen Auge im 
Schatten zu ſehen die Freyheit laͤſt. In beiden Faͤl⸗ 
len bleibt das Urbild richtig getroffen. Er mahlt 
die Schönheit fo, daß fie jederman in die Augen faͤlt; 
er hat aber babep feinem Vorwurf eine Stellung aus⸗ 
gedacht, die deſſen Leibesgebrechen nicht verneinet, aber 
bey dieſer Stellung unmerklich macht. Ein Kuͤnſt⸗ 
Leb. gr. Seld. 2. Th. b ler 
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ler mahlte einen, der auf einem Auge blind war, und 

ein krumgewachſen Bein hatte, in der Stellung / daß 
er auf das Knie des krummen Beines fiel, um ve⸗ 

ſter zu ſtehen, da er ein Wild faͤllen wolte, und das 

blinde Auge zudruͤckte, um mit dem ſehenden Au⸗ 

ge ſein Schußgewehr deſto gewiſſer richten zu koͤn⸗ 

nen. Jeder ſahe ein, daß des Kuͤnſtlers Hand ſei⸗ 

nen Vorwurf unverbeſſerlich getroffen, ohne eben 

ndthig gehabt zu haben, ſich bey deſſen blindem Au⸗ 

ge und krummen Beine aufzuhalten. Ein auf ei⸗ 
nem Auge blinder Prinz laͤſt auf einer Münze fein. 

Bildnis praͤgen. Der geſchickte Stempelſchneider 

ſtelt ihn nur auf der Seite ſeines ſehenden Auges 

vor, und jederman lobt feine Kunſt, daß er den Fuͤr⸗ 
ſten richtig getroffen. So verhalte ich mich in dieſen | 
Leÿensbeſchreibungen. Mein Stand, der Ort, wo ich 
lebe, das Zeitalter, in dem ich und meine Helden auf⸗ 

getreten, ja mein ganzer Vorwurf erfordern ſolches. 
Wenn mein Vorwurf ein Held iſt, ſo nehme ich alle f 
Schönheiten. mit, die er an ſich gehabt, jedoch ohne 
ihm welche anzudichten. Seine Gebrechen in an⸗ 
dern Abſichten laſſe ich, ſo lange ſolche nicht uͤber⸗ 
wiegend find, zwar nicht weg, aber nur ein febr bes 
daͤchtiger Leſer wird ſolche finden. Ich trete hiedurch 
der 
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der Wahrheit nicht zu nahe, verletze aber auch 
nicht die Ehrfurcht, die ich groſſen Leuten und 
ihren Haͤuſern und Verwandten ſchuldig bin. Dis 
hoffe ich, ſey genug geſagt, um die Beſorglichkeiten 
derer zu heben, die ſich meiner Ehrlichkeit nicht an⸗ 
vertrauen wollen. 

Was dieſen Theil betrift, ſo liefere ich darin 
wiederum lauter preußiſche Helden. Es ſind 
darin die Lebensbeſchreibungen des Prinzen von 
Preuſſen Koͤnigl. Hoheit, des Generalfeldmar⸗ 
ſchalls Herrn von Doſſow, des Generallieute⸗ 
nants Herrn von Schultz, und der Herren Ge⸗ 
neralmajors von Ingersleben, von Broſigk, 
von Oertzen, von Wartenberg, von Anobs 
loch, von Rohr, welche insgeſamt merkwuͤrdig 
ſind. Wir haben noch eine Anzahl berühmter Hel⸗ 
den durchzugehen. Es find ſolches die, welche feit 
dem Anfange des jetzigen Krieges mit Tode abgegan⸗ 
gen, und von mir noch nicht beſchrieben worden. 
Es ſind die Herren Generallieutenants von Graͤve⸗ 
nitz von Kalnein, von Ruitz von Winterfeld, 
und die Herren Generalmajors von Ahlemann, 
von Blanckenſee bey der Infanterie, von Blan⸗ 
ckenſce bey ver Caballerie, von Froideville, von 
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Katt, von Kleiſt, von Langermann, von 
Manſtein, von Muͤnchow, von Oldenburg, 
von Pfuel, von Quaadt, von Saldern, von 
Stollhofen, von Woitke, von Jaſtrow, von 
Ziethen. Man wird mich ſehr verbinden, wenn 
man mir von dieſen Herren Generals in Zeiten fo 
volſtaͤndige Nachrichten ertheilen wird, als nur 
moͤglich, weil ich nicht allemal weiß, an wen ich 
mich deshalb wenden ſoll. Von auswaͤrtigen Hel⸗ 
den iſt mir niemand eingeſchickt, und ich habe mich 
nicht getrauet, von Schriften, die in der Abſicht 
ihr Leben zu beſchreiben, herausgekommen, ohne 
derer Verfaſſer Erlaubniß Gebrauch zu machen. 
Hiemit aber will ich durchaus nicht ſo viel ſagen, 
als ob ich darauf neidiſch waͤre, daß andere ſich des 
erſten Theils dieſer Arbeit bedienet haben. Nein! 
da mein einziger Endzweck iſt, die Thaten dieſer 
Helden der Nachwelt aufzubehalten, ſo freue ich 
mich, daß ſolches nicht nur in diefer Samlung, 
ſondern auch aus meiner Arbeit in anderer Maͤn⸗ 
ner Schriften geſchehen. Ich bedaure hierbey 
nichts mehr, als daß ich wegen des Mangels der 
Zuverlaͤßigkeit und Volſtaͤndigkeit mich nicht eben 
diefer Freyheit bey ihren Arbeiten bedienen kan, ſon⸗ 
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dern deshalb einen muͤhſamen und gewiſſermaſſen 
koſtbaren Briefwechſel zu fuͤhren mich bemuͤßiget 
ſehe. An ſtatt der Geſchlechtsnachricht eines adeli⸗ 
chen Hauſes wuſte ich den Beyfall des geneigten 
Leſers bey dem erſten Theil, durch nichts beſſer zu 
verdienen, als ihm ein geſchichtmaͤßiges, beliebtes 
und bey jetzigen Zeitumſtaͤnden unentbehrliches Ver⸗ 
zeichnis der preußiſchen Regimenter, dieſer bra⸗ 
ven Regimenter, zu uͤberliefern. 

Mein Herr Verleger hat nicht nur auch in die⸗ 
ſem Theil vor ſauberes Pappier und gute Schrift 
geſorget, ſondern um dieſe Samlung noch nutzbarer 
zu ihrem Endzweck zu machen, ſich entſchloſſen, durch 
des Hrn. Gruͤndlers geſchickte Hand, glücklich ges 
rathene Kupferſtiche von denen Helden zu liefern, 
davon uns Urbilder zugeſchickt worden, oder kuͤnftig 
anvertrauet werden ſolten, ob gleich ſolches freylich 
etwas koſtbar faͤlt. Vor dieſem Theil erſcheinet das 
Kupfer des hochſeligen Prinzen von Preuſſen foni 
glicher Hoheit, das ohne Streit unſern Mitbruͤdern 
am meiſten angehet. Das Kupfer des ſeligen Herrn 


Generallieutenants von Kleiſt Excellenz ift gleich.. 


fals fertig. An dem Stich des ſeligen Herrn Gene⸗ 
ralmajors von Wartenberg Hochwohlgebohrnen 
Gnaden wird jetzt gearbeitet, welcher letztere mich 
b 3 der 
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der Schuldigkeit erinnert, einer vornehmen, gelehr⸗ 
ten, gnaͤdigen Goͤnnerin meiner Arbeit, nicht nur, 
wie ich ſolches auch gegen die uͤbrigen gnaͤdige und 
geneigte Beförderer meiner Aufſaͤtze hiermit dffent⸗ 
lich bewerkſtellige, vor uͤberſchickte Nachrichten un⸗ 
terthaͤnigen und gehorſamſten Dank zu ſagen, ſon⸗ 
dern der erſteren bin ich und der Leſer um ſo mehr 
zum unterthaͤnigen Danke verpflichtet, da Sie ſogar 
die Koſten zum Kupferſtich des Herrn Generals von 
Wartenberg großmuͤthig uͤber ſich genommen. 
O! mochte ihr Beyſpiel doch zur Ehre meiner Hel⸗ 
den und zum Beſten der Leſer Nachfolger reitzen. 

Gott erhalte die preußiſchen Helden, Frie⸗ 
drichs groſſe Feldherrn! Gott erhalte den König! 
Und alle die Verdienſte ſchaͤtzen, die Tugend bewun⸗ 
dern, die Helden kennen, rufen mit mir aus: GOtt 
bewahre den König! Geſchrieben auf der 
Friedrichsunioerſtät Salle den aim Def. 
monats 1758. > 
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Leben 


Seiner Koͤniglichen Hoheit, 


Hrn. August Wilhelms 
Prinzens von Preuſſen, 


Marggrafens von Brandenburg, ſouverainen und 
oberſten Herzogs in Schleſien, Prinzens von Oranien, 
Neuſchatel und Valengin, in Geldern, zu Magdeburg, 
leve, Juͤlich und Bergen, Stettin, Pommern, der 
Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg Herzogs; Burg⸗ 
grafens zu Nuͤrnberg; Fuͤrſtens zu Halberſtadt, Min⸗ 
den, Camin, Wenden, Schwerin, Ratzeburg, Oſt⸗ 
friesland und Moͤrs; Grafens zu Hohenzollern, Ruppin, 
er Mark, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, auch 
ingen, Buͤhren und Leerdam; Herrn zu Ravenſtein, 
derer Lande Roſtock, Stargard, Lauenburg, Buͤtow, 
"ay und Breda u. ſ. w. Ritters des Ordens vom 
ſchwarzen Adler und Gouverneurs vom Herzogthum 
Pommern u. f. w. 
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Auguſt Wilhelm 


Prinz von Preuſſen. 


EYE 
ie Wohlthat bes Höchften, daß 
er dem regierenden Hauſe Kin⸗ 
der ſchenkt, die ein unſtreitiges 
Recht zur Regierung durch die 
Erbfolge erhalten, kan von den 
NONU Unterthanen eines erblichen Staats 
nie genugſam erkant, geſchaͤtzt, geprieſen werden. Die 
Erbfolgskriege dauren lange, und ſind beſonders deswegen 
lutig und von den betruͤbteſten Folgen, weil die Einwoh⸗ 
ner des Landes, warum der Streit entſtanden ift, fid) ge» 
meiniglich aus Ueberzeugung, oder Irtum, oder andern 
bſichten „verleiten laffen, eine von denen Parteien zu ec 
greifen, die den Anſpruch machen, gegen ihre Mitbuͤrger, 
ie nicht auf gleiche Art mit ihnen denken, müten, und der 
Gefahr, ihr Leben auf eine ſchaͤndliche Art zu verlieren, 
ihre Güter einzubuͤſſen und ihr ganzes Haus ungluͤcklich zu 
machen, ſelten zu entgehen pflegen. So gings in Por⸗ 
rugal, nachdem Ferdinand der zierliche, Sebaſtian 
. A 2 und 
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und der Cardinal Senrich ohne Erben abgiengen, und 
zu der Zeit, da das Haus Braganza ſeine Anſpruͤche ge⸗ 
gen Spanien geltend zu machen anſieng. Spanien er⸗ 
fur es, da der Catholiſche Ferdinand ſeiner Gemalin 
Rechte gegen die Iſabelle Bertrandille durchſetzte, und 
jederman iſt bekant, was auſſer dem uͤbrigen Europa die 
ſpaniſchen Länder vor unſaͤgliches Elend auszuſtehen hat: 
ten, da Geſterreich und das Haus Bourbon nach dem 
Tode Carls des ꝛten auf die ſpaniſche Erbfolge Anſpruch 
machten. Frankreich erinnert ſich noch mit Schrecken, 
wie vieles Blut es gekoſtet, daß das valeſiſche Haus ge⸗ 
gen Eduard bem sten und Henrich dem sten von Eng⸗ 
land fid) auf dem Thron erhalten koͤnnen, welche ein naͤ—⸗ 
heres Recht zur Lilienkrone zu haben vorgaben. Der 
Streit der weiſſen und rothen Roſe, oder des Hauſes 
Lancaſter und Vork, und des Praͤtendenten Verſu⸗ 
che haben auſſer denen tauſenden, die der Soldat erwuͤrget, 
ſchon ganze vornehme Haͤuſer der Fauſt des Nachrichters 
uͤbergeben. Die zerriſſene Calmarſche Vereinigung hat 
Kriege von Jahrhunderten vor Schweden nach ſich ge⸗ 
zogen, und Carls des reten unbeerbter Todesfal hat dies 
ſes Reich in manche Beſorglichkeiten geſtuͤrzt. Die Hi⸗ 
ſtorie der faifhen Demetriorum hat Rußland zu einem 
Tummelplatz fremder Maͤchte gemacht, ehe das Haus 
Romanow ſich recht veſtſetzen konte, und was hat der 
Streit der ivanſchen und peterſchen Linie nicht ſchon vor 
Veraͤnderungen nach ſich gezogen? Die oͤſterreichiſchen 
Staaten rauchen noch von dem Blut, welches nach Carls 
des 6ten Tode wegen der Erbfolge vergoſſen worden. 
Daͤnnemark und Preuſſen ſind faſt die einzigen, die 
Gott vor dieſem Ungluͤck bewahrt hat, welches aus Erb⸗ 
folgskriegen zu entſtehen pfleget, und die nebſt den Reli⸗ 
gionskriegen mehrentheils die betrübteften und ſchaͤdlichſten 
ſind, weil ſie die Gemuͤther der Unterthanen eines Staats 
ſelbſt trennen, und folglich innerliche buͤrgerliche Kriege 


werden. | 
Stie- 
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Sriedrich Wilhelm, Noͤnig von Preuſſen, hat 
durch eine zalreiche Nachkommenſchaft feinen königlichen 
Thron auf lange Zeit vor fremden Anſpruͤchen geſichert. 
Mit ſeiner Gemalin Sophia Dorothea, Georg des 
ıften Koͤniges von Grosbrittannien Prinzeßin Tochter, 
hat er Soͤhne aus einem keuſchen Ehebette verlaſſen, deren 
Nachkommen Gott bis zum Ende aller Tage erhalten 
wolle. Die Tugend der Keuſchheit gab dem hoͤchſtſeligen 
Monarchen nicht nur die Verſicherung eines unbefleckten 
Gewiſſens, ſondern wurde auch ſeinen Unterthanen bis auf 
die ſpaͤteſte Zeiten vortheilhaft. Auch die feierlichſte Legi 
timation derer natürlichen Kinder regierender Herren kan 
ihren Staat nach Abgang der ehelichen Nachkommen vor 
Unruhen nicht ſichern. Und da in den heutigen Reichen 
das Recht der Erſtgeburt und eingefuͤhrte Untheilbarkeit 
verhindert, daß die Laͤnder nicht getheilt und ihre Macht 
geſchwaͤcht werden kan; fo kan ich mir auch den Fal nicht 
einbilden, daß ein Regent zu viele Prinzen haben koͤnne. 

„Der allen treuen preußiſchen Unterthanen hoͤchſtbe⸗ 
kruͤbte Todesfal eines der koͤniglichen vortreflichen Prinzen 
etzt mich in die Nothwendigkeit, meinen Mitbruͤdern eini⸗ 
ge Züge ſeines erheblichen Lebens zu entwerfen. Seine 
onigliche Hoheit der Prinz Auguſt Wilhelm von 
reuſſen und Erbe der preußiſchen Krone, hat wi⸗ 
der Vermuthen bereits die unvergaͤngliche Krone der Ge⸗ 
rechten ererbet. Er wurde zur Freude feiner königlichen 
tern und des ganzen Landes den gten Aug. 1722 der 
elt geſchenkt. Dieſe Freude war damals um ſo viel 
hafter, weil von Friedrichs des iſten maͤnlichen Nach- 
‚ommen auſſer dem höchftfeligen Könige niemand als des 
letzigen Königs Majeftät vorhanden war. Er bekam 
wald nach feiner Geburt den Ritterorden vom ſchwarzen 
in ler. Man erwarte von mir keinesweges, daß ich mich 
fo die Beſchreibung der Voreltern unſers Prinzen einlaffen 
3 Das graue fürftliche Alter des brandenburgiſchen 
auſes und die Hoheit der Haͤuſer, mit welchem es (id) 

a A3 durch 


6 Auguſt Wilhelm 


durch Heurathen beſtaͤndig her verbunden, ſind gar zu bekant, 
ſo daß ich nur die Gedult meiner Leſer misbrauchen wuͤrde, 
welche Sachen leſen wollen, deren fie nach allen ihren lm» 
ſtaͤnden nicht ſo wohl kundig ſind, als der hohen Abkunft 
des Prinzen von Preuſſen. : 
Wir wollen uns vielmehr um di 
Helden bekuͤmmern. Dieſe macht erſt, daß zum Scepter 
gebohrne Herren die Staͤrke bekommen, denſelben zu hal⸗ 
ten, die Krone zu tragen, Land und Leute zu regieren. 
Die koͤnigliche Geburt giebt an ſich keine koͤniglichen Ge⸗ 
danken. Unter des groſſen Kayſer Carls Nachkommen 
war Carl der einfaͤltige in Frankreich. Friedrich 
Wilhelm von Preuſſen und die beſte Mutter Sophia 
Dorothea begnuͤgten fid) nicht damit, dem Lande Prin- 
zen zu verſchaffen. Sie glaubten weit wichtigere Pflichten 
zu haben, ihre Kinder auch regierungsfähig zu erziehen und 
fo zu bilden, daß fie wahrhaftig geſchickt wären, den an⸗ 
geſtamten Ruhm zu erhalten und zu erhoͤhen. Die mei⸗ 
ſten regierenden Herrſchoften uͤberlaſſen die ganze Erziehung 
andern Lehr- und Hofmeiſtern, die um kuͤnftig etwas zu 
gelten, ſich durch Schmeicheleyen und Nachgeben beliebt 
und dadurch unentberlich zu machen ſuchen, daß ſie denen 


Prinzen entweder nicht die wahren Grundſaͤtze der Men⸗ 


ſchen, der Regenten, der Helden beibringen, oder ſolche 


auch wol ganz und gar ohne ſolche Grundſaͤtze aufwachſen 


laſſen. Der Koͤnig war vor ſeine Unterthanen zu redlich 
geſint, und die Koͤnigin dachte von den Verbindungen ei⸗ 
ner Mutter zu gewiſſenhaft, als daß ſie beiderſeits die Sorge 
der Bildung ihrer Kinder andern allein uͤberlaſſen ſolten. 
Sie befchäftigten fid) ſelbſt damit, durch die Erziehung 


e Erziehung unſers 


ihre Kinder der hohen Geburt und denen wichtigſten und 


erhabenſten Zwecken wuͤrdig zu machen. Sie erfuͤlleten alſo 
die Pflichten der Regenten, aber auch die Pflichten, die 


ein Privatmann von Natur und Menſchlichkeit erhalten. 


Die verewigte Königin beſorgte nach der Gewonheit, die 
Sie bey allen ihren Kindern brauchte, auch zuerſt das, 
í wos 
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wodurch unſerm Prinzen die erſtern Begriffe von allem 
leicht und mit Nutzen beygebracht werden konten. Sie 
wuſte, daß dieſe in dem allerzarteſten Alter beygebrachte 
Begriffe den groͤſten Einflus in die ſitliche Beſchaffenheit 
des ganzen folgenden Lebens haͤtten. Sie ſelbſt ermahnte, 
belehrte, ſtrafte ihre Kinder. Der Ruhm, den ſie ſich 
durch dieſe Beſchaͤftigung zugezogen, iſt weltkundig, und 
bleibt ein Muſter vor königliche Muͤtter. So wie ſie 
ſelbſt eines Koͤnigs Tochter, eines Koͤnigs Schwiegertoch⸗ 
ter, eines Koͤnigs Gemalin, eines Koͤnigs Schweſter war; 
fo erzog fie ihre Nachkommen fo, daß nicht nur der gröfte 
Koͤnig ihr Sohn, und fie auch eines Königs Schwieger⸗ 
mutter geworden, ſondern daß auch alle ihre Kinder Eros 
nenwuͤrdig waren. Da fie die Prinzen fo wie die Prinzef 
ſinnen beſtaͤndig in dem zarteſten Alter um ihre Perſon hat⸗ 
te, ſo war das Beiſpiel, welches ihre Gottesfurcht, Ge. 
laſſenheit und uͤbrige hohe Tugenden an die Hand gaben, 
auch unſerm Prinzen ein Zunder zur Nachfolge. Lebens⸗ 
art und das Sratisófiftbe waren alfo nicht die Stuͤcke al⸗ 
lein, die er der Frau Mutter Majeſtaͤt und ihrer erſten 
Bildung ſchuldig war. Die Frau von Roccoules (5) 
batte alſo nur mehr dem Namen als der That nach die 
Aufſicht auf unſern Prinzen, weil die Koͤnigin ihn faſt 
nicht aus den Augen lies. C 
Sobald Se. Hoheit dasjenige Alter erreicht hatte, wel⸗ 
ches ihn zum Unterricht in den Wiſſenſchaften fähig. machte, 
ward er der Aufſicht des Frauenzimmers entzogen, und 
man ordnete ihm nach und nach ſehr brauchbare Lehrmeiſter 
und Aufſeher. Der geſchickte und gelehrte Herr Hof⸗ und 
Kriegsrath Lindener ward vor das beſte Werkzeug gehal⸗ 
ten, ihm die Geſchichte, Erdbeſchreibung, die Staats⸗ 
und Regierungskunſt beyzubringen, worin derſelbe bey den 
groſſen Faͤhigkeiten der Seele unſers Prinzen groſſen Fort⸗ 
gang verſpuͤrete. Der Ingenieurcapitain Herr Berger 
: ^ A 4. aber 
(*) Ihr Genial war Obriſter der GSrand⸗Mousquetgires; fie 
verſtarb zu Berlin im Oct. 1741, : 
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aber ward erſehen, ihn in der Kriegs baukunſt zu unters 
richten. Da man auch einige Neigung zur Tonkunſt und 
noch eine weit ſtaͤrkere zur Malerey bey ihm bemerkte, 
wurden ihm auch hierin die geſchickteſten Meiſter zur Un⸗ 
terweiſung verordnet. Die Aufſicht über feine Erziehung 
wurde zweenen Maͤnnern anvertrauet, die den hofnungs⸗ 
vollen jungen Herrn in der Kunſt der Helden, in allen zum 
Kriege gehoͤrigen Sachen durch die lebhafteſten Beyſpiele 
ſehr weit brachten. Er erhielt zum erſten Gouverneur den 
damaligen Obriſtlieutenant von der potsdamſchen Leib⸗ 
wache, nachmaligen Generalmajor, jetzt ſeligen Herrn 
Arnold von Retberg (). Zum zweyten Gouverneur 
ward der damalige Hauptmann jetzige Herr Generalmajor 
Johann Friedrich von Kreutzen erſehen; Maͤnner, 
die durch das auf ſie geſetzte Vertrauen ſchon einen ſehr vor⸗ 
theilhaften Begrif von ihren Faͤhigkeiten, von ihren Wiſ⸗ 
ſenſchaften und von der vorzuͤglichen Gnade verurſachen, 
deren ſie Se. Majeſtaͤt gewuͤrdiget. Es iſt alſo nicht zu 
verwundern, daß Se. Hoheit unter der Auſſicht, bey 
dem Unterricht, nach denen ihm beywohnenden Faͤhigkeiten 
ſo hurtig und ſo ſtark in den Wiſſenſchaften und beſonders 
in der Kriegskunſt zugenommen, von der er nachher ſo an⸗ 
ſehnliche Proben abgelegt. | 10 ;) 
Friedrich Wilhelm war ein eben fo guter Haus⸗ 
vater als vortreflicher Monarch. Er widmete die Stun⸗ 
den, die ihm die Regierungslaſt uͤbrig lies, ſeinem koͤnig⸗ 
lichen Hauſe. Er ſelbſt war der oberſte Aufſeher bey der 
Erziehung ſeiner Kinder. Die uͤbereinſtimmende Neigun⸗ 
gen brachten unſerm Prinzen den vorzuͤglichſten Grad der 
Zuneigung des Koͤnigs ſeines Herrn Vaters zuwege, wo⸗ 
ö f fern 
Y Arnold von Rerberg Erbherr auf Judenberg und Neu⸗ 
deck, war Hauptmann, Major und den iſten May 1733 
Obriſtlieutenant bey Doͤuhof jetzt Itzenplitz, auch Gouver⸗ 
neur der drey juͤngſten Herren Brüder des Königes, ben iſten 
Febr 1744 Generalmajor und Chef eines Garniſonregiments, 
er erhielt im Sept 1747 in Gnaden ſeinen Abſchied, und iſt 
hier in Halle geſtorben. 
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fern man ja noch Grade in der Liebe deffelben gegen feine 
Kinder, gegen welche insgeſamt er vaͤterliche Zärtlichkeit 
bezeigte, annehmen will. Auguſt Wilhelm kam ihm 
faſt nie von der Seite. Selbſt wenn der Monarch wegen 
der heftigſten Schmerzen das Bette huͤtete, ſchrieben oder 
malten Se. Hoheit des Nachmittags in des Königs Zim⸗ 
mer, welches beſonders 1729 beobachtet wurde, da der 
Monarch ſelbſt die Empfindung der heftigſten Gichtſchmer⸗ 
zen durch das Malen ſich aus den Gedanken zu bringen 
ſuchte. Vorzuͤglich war unſer Held deſſen ordentlicher Ges 
faͤhrte bey Muſterungen der Regimenter und der taglichen 
Wachen. Er verſtand die Waffenuͤbungen aus dem Grun⸗ 
de, welches er bey allen Gelegenheiten zu verſtehen gab. 
Er entzog ſich nicht, alle Stellen der Kriegsbefehlshaber 
durchzugehen, um die Pflichten der untern zu wiſſen, wenn 
er kuͤnftig als Feldherr ein Heer anführen würde. Dis 
bewog des Herrn Vaters Majeftät, demſelben, da er noch 
den Namen eines Rittmeiſters fuͤhrte, 1730 das kronprinz⸗ 
liche Regiment ſchwerer Pferde zu ertheilen. 

Dieſes Regiment hat der Obriſte Kuͤſſow 1666 oder 
nach andern der Obriſte Strauſſen 1672 errichtet. In 
dem letztgemeldeten Jahre hies es Prinz Friedrich, 1674 
Churprinz, feit 1zor aber Kronprinz. Es wurde aber 

is 1686 oder 1688 vom Obriſten Strauß, denn bis 1693 
vom Obriſten von Sagen befehliget. Hierauf commandirte 
es der Obriſte du Roſey. 1697 ward es zwar auf 3 

ompagnien zuſammen gezogen, aber bald darauf wurden 
vom Regiment Thiemen noch 3 dazu geſtoſſen, welche 6 

ompagnien 3 Eſcadrons ausmachten. Indeſſen war 1704 

der Obriſte von Aſchersleben und nach deſſen Tode 1709 

Obriſte von Roͤder Befelshaber, welcher das Com⸗ 
mando 1713 dem Generalmajor von Grothe uͤberlies, ob 
er gleich ſelbſt auch bey dem Regiment blieb. 1718 kamen 

ompagníen. vom Regiment Wartensleben dazu, 2 
aber warb das Regiment ſelbſt an, ſo daß ſeit der Zeit ſol⸗ 
ches aus 5 Eſcadrons jede von 2 Compagnien beſtanden. 
N N A 5 1721 
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7721 nach des von Grothe Tode erhielt das Commando 
der Obriſte von Lepell, 1729 aber, da Lepell Gouver⸗ 
neur von Cuͤſtrin geworden war, der Obriſte von Wrech, 
welcher alſo unſern Prinzen zu ſeinem Chef erhielt. Se. 
Hoheit fuhren fort, die Kriegsſtellen zu beſteigen und in 
ihrer Erkentniß ſchleunig zuzunemen, welches dadurch ver⸗ 
mehret ward, da der König fie öfters auf ihren Reifen, 
ſowol die Kriegsvoͤlker zu muſtern als auch den Zuſtand ih⸗ 
rer eigenen Laͤnder mit eigenen Augen zu ſehen, mit ſich 
nahm. Sie erhielten auch ſonſt von des Herrn Vaters 
Majeſtaͤt die merklichſten Proben der väterlichen Zuneigung 
ſo wie die uͤbrigen jungen Herren Bruͤder dadurch, daß 
Ihnen ſehr betraͤchtliche Guͤther zuſammen gekauft und ge 
ſchenkt wurden. 5 nal f a 
Aber es gefiel der götlichen Vorſicht, dieſen zärtlich 
liebenden Vater 1740 den zıften May der Welt zu ent⸗ 
reiſſen, nachdem ſolcher von denen Seinigen maͤnlich Ab! 
ſchied genommen, und ſolchen ſeinen Segen hinterlaſſen 
hatte. Der Schmerz Sr. Hoheit bey dieſem Verluſt kon⸗ 
te nur dadurch ertraͤglich werden, daß ein ſolcher Bruder, 
wie Friedrich der ate iſt, in der Regierung folgte. Die 
Perſon des Vaters hatte ſich alſo nur veraͤndert. Se. Ho⸗ 
heit empfiengen hievon auch bald die merklichſten Proben. 
Denn bald nach dem feierlichen Todtengepraͤnge, wobey 
unfer Prinz feinem hoͤchſtſeligen Herrn Vater den 22ſten 
Jun. das letzte Geleite gegeben, und vom Prinzen von Be⸗ 
vern und einem Staabsofficier gefuͤhret wurden, begleite⸗ 
te er Se. Majeſtaͤt den Koͤnig nach denen weſtphaͤli⸗ 
ſchen Staaten. Die Reiſe gieng uͤber Leipzig, wo ſie 
den tzten Aug. anlangten, Bayreuth, wo er ſowol die 
áltefte Frau Schweſter als auch die nach Anſpach ver⸗ 
maͤhlte, auſſer denen Herren Schwaͤgern und andern ho⸗ 
hen Herrſchaften vergnuͤgt ſprach, Frankfurt, Coblenz, 
Coͤln nach Strasburg, und trafen von da den 29ſten 
Aug. in Weſel ein. Bald darauf gieng die Zuruͤckreiſe 
über Braunſchweig vor ſich. Dis war der Hof, 5 | 
: eit 
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feit undenklichen Jahren mit bem preußiſchen das beſte 
Vernehmen unterhalten, deffen, mänliche Zweige Helden 
und deſſen Prinzeßinnen Huldgöttinnen waren. Der Hof, 
von welchem ſich in alten und neuern Zeiten die groͤſten 
und vortreflichſten Prinzen ihre Gemalinnen geholet. Es 
war nicht nur unſers Prinzen Frau Schweſter mit dem re⸗ 
gierenden Herrn Herzoge vermaͤlt, ſondern Se. Majeſt. der 
jetzige König haben die jetzt regierende Königin Majeſtaͤt aus 
dieſem Hauſe gewahlt; deren Schweſter, ein ebenmaͤßiges 
Bild der Tugend und der Schoͤnheit, noch an dem Hofe 
ihres Herrn Bruders glaͤnzete. Dieſe Prinzeßin Louiſe 
Amalie hatten ſich unſer Prinz Auguſt Wilhelm zur 
Gemalin auserſehen. Der König, welcher, wenn es auf 
das nähere oder entferntere Wohl feiner. Landes kinder ans 
kam, keinen Augenblick verſaͤumete, ſorgte ſchon damals 
vor die weitere Anbauung ſeines koͤniglichen Hauſes. Er 
ſahe mit Vergnuͤgen der Hofnung entgegen, durch die Her⸗ 
ren Bruͤder Prinzen zu bekommen, und freuete ſich beſon⸗ 
ders, da die Wahl unſers Helden auf eine mit ſo vielen 
Vollkommenheiten ausgezierte Prinzeßin fiel. Er machte 
ſich daher das koͤnigliche Vergnügen, feinen Herren Bruder 
ſeines Wunſches auf dieſer Reiſe theilhaftig zu machen, 
und den 20ſten Sept. die Verlobung in ſeiner Gegenwart 
auf dem herzoglichen Luſtſchloſſe Salzthal volziehen zu 
laſſen, worauf der König ben 28ſten Sept. wieder zu Ber⸗ 
lin anlangte. Friedrich erſcheint in allen feinen Hands 
lungen als ein Muſter der Könige und der Nachwelt, und 
einige Leidenſchaften der Menſchen, als Eiferſucht und 
eid, ſind ihm nicht anders als aus den Beiſpielen ande⸗ 
rer ungluͤcklicher Sterblichen bekant. Er errichtete feinen 
errn Bruder einen Hofſtaat, wobey im November 
der Graf von Truchſes zum Oberhofmeiſter ernant war. 
Jedoch das Feuer der Liebe dampfte bey unſerm Helden 
weder die Liebe vor die Wiſſenſchaften noch das Feuer des 
Heldenmuths. Es beliebte ihm, ſich des ſehr geſchickten 
Herrn Major von Sumberts, der die Ehre hatte, ſeine 
' ^ jun- 
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juͤngern Herren Bruͤder zu unterrichten, gleichfals zu be⸗ 
dienen, um ſich in der Ingenieurkunſt durch deſſen Unter⸗ 
weiſung immer veſter zu ſetzen. Dieſer brave Officier ſtand 
bey ihm in groſſer Hochachtung, er gebrauchte ſich ſeiner, 
ſeine Buͤcherſamlung anſehnlich zu vermehren, und ſich 
auch die Civilbaukunſt, wozu er groſſe Neigung trug, durch 
ihn vortragen zu laſſen. 

Mars legte der wirklichen Volziehung des Beylagers 
eine ziemlich lange Hinderniß in den Weg. Carls des 
6ten Tod belebte ben preußiſchen Hof, um fid) die Lander 
wieder zu verſchaffen, welche die Uebermacht ihm entriſſen. 
Unſer Held wuſte die Rechte ſeines Hauſes auf Liegnitz, 
Brieg, Wohlau, Jaͤgerndorf und andere Laͤndereien 
in Schlefien. Der König ſchickte fid) an, dieſe Rechte 
geltend zu machen, und wie konte unſer Prinz bey ſo geſtalten 
Sachen ſich blos mit der Liebe beſchaͤftigen, da die Anſpruͤche 
feines ganzen Hauſes zu verfechten waren? Se. Majeſtaͤt 
ſahen ſeinen brennenden Eifer, ſich durch alles wuͤrdig zu 
machen, ſein Nachfolger zu werden; und um ihm Gele⸗ 
genheit zu verſchaffen, ſolchen deſto beſſer auch denen preufr 
ſiſchen Unterthanen und der Welt zeigen zu koͤnnen, er» 
nanten Sie Ihn den gten Nov. 1741 zum Generalmajor 
ihrer Voͤlker. Als daher nach vergeblich verſuchter Guͤte 
der König das Schwerd zu zucken fid) genoͤthiget ſahe, und 
die preußiſchen Kriegsvoͤlker wirklich nach Schlefien 
vorruͤckten, kam der Prinz nicht nur mit dem Koͤnige den 
2ten Dec. in Berlin an, ſondern folgte ihm auch nach 
Schiejien, wohin der Aufbruch des Monarchen ben raten 
December von Berlin geſchahe. Den roten Decem⸗ 
ber langte derſelbe mit dem Heere ſchon in Schleſien an, 
und hatte das Vergnuͤgen, daß ſich alles herzu drengte, 
um dieſem Erretter der Gewiſſensfreiheit fid) zu unterwer⸗ 
fen. Glogau wurde eingeſchloſſen, und der Koͤnig lang⸗ 
te bereits den siften December zu Pilsnitz einer Meile 
von Breslau an, erlaubte dieſer Stadt eine genaue Par⸗ 


teylofigfeit den aten Januar 1241, lies noch an eben dem 
Tage 
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Tage den breslauer Dom befegen, und hielt ben tem 
feinen Einzug in dieſe Stadt, wo er fid) bis zum 6ten 
an. verweilte. Den gten ward Fermentini gezwun⸗ 
gen Ohlau dem Sieger zu uͤberliefern, unb den ı2ten 
tmachau vom Könige nach einiger Gegenwehr beſetzt. 
Der Koͤnig ordnete bald darauf die Winterlager an und 
erhob ſich nach Berlin zuruͤck, fo daß er den 25ften zu 
Schweidnitz, den 26ſten zu Liegnitz und den 29ſten 
an. bereits wieder zu Berlin eintraf. In dieſem Feld⸗ 
zuge hatte unſer Prinz ſich ſchon bey dem Könige eingefun⸗ 
den. Er war nach Breslau abgegangen, und langte 
den 2zſten bey dem Koͤnige an, welcher ihn jedoch mit fid) 
zuruͤck nach Berlin brachte, da indeſſen der Feldmarſchal 
chwerin fid) bis an {Mähren ausbreitete, und Jeetz 
melau einnahm. Der König gieng auch bereits den 
igten Febr. 1741 von Berlin nad) Schweidnitz, wo 
er den 22ffen anlangte, lies in der Nacht vom gten zum 
gen Maͤrz durch den Prinzen Leopold Maximilian 
von Anhalt Glogau mit Sturm einnehmen, und er» 
bob ſich von Schweidnitz über Otmachau zu feinem 
ter, welches zuſammen gezogen wurde, um fid) ber ane 
ringenden oͤſterreichiſchen Macht zu widerfegen. Der 
feindliche Feldherr Graf Neuperg führte zwar wirklich 
die oͤſterreichiſche Macht in Schleſten, aber Friedrich 
beſtatigte ſeine auf Schleſten habende Rechte durch die 
chlacht bey Molwitz den roten April dieſes Jahres. 
ald nach dieſem Treffen traf Sr. Hoheit Regiment Cuͤ⸗ 
daſſiers den ıgten April bey dem koͤniglichen Heere an. 
leſes Heer eroberte den aten May Brieg, welchen Ort 
er König ſchon ben sten ín Augenſchein nahm, den roten 
Buß. aber aus ſehr bewegenden Urſachen von Breslau 
bei nehmen, und fid) hieſelbſt ſowol als zu Liegnitz 
Schweidnitz bald darauf huldigen lies. 
w In ber Mitte bes Octobers zogen fid) die Geſter. 
ae nad) Maͤhren zuruͤck, Neuß aber ergab fid) den 
en November. Der König bejegte den Ort den aten 
No; 


7 Auguſt Wilhelm 


November, kam ben sten zu Brieg und endlich den 
aten zu Breslau an, wo fid die niederſchleſiſchen 
Staͤnde bereits zur Huldigung eingefunden hatten. Es 
hatte der Monarch bey feinem triumphirenden Einzuge 
des Prinzen Auguſt Wilhelms Konigliche Hoheit, der 
bisher mit ihm gefochten, neben ſich im Wagen ſitzen, 
und wohnte den sten nebſt demſelben dem Gottesdien⸗ 
ſte in der evangeliſchen Kirche zu St. Eliſabeth bey. 
Den ten gieng die Erblandeshuldigung mit groſſer Pracht 
vor ſich, bey welcher Se. Hoheit dem Koͤnige ihrem Herrn 
Bruder um fo mehr zur Seite ſtanden, da dieſe Hand⸗ 
lung fie und ihr ganzes Haus zugleich mit betraf. In Geſell⸗ 
ſchaft des Koͤniges reiſte der Prinz ben oten Nov. von Bres⸗ 
lau ab, und traf mit ihm den raten dieſes Monats mit 
Sieg, Ehre und Eroberungen gecroͤnt, uͤber Glogau 
und Frankfurt in Berlin ein. Dieſe Helden zu ſehen, 
zu bewilkommen, zu bewundern und an den weitern Luſt⸗ 
barkeiten, wozu noch die Feierlichkeit der Vermaͤlung un⸗ 
ſers Helden kommen ſolte, Antheil zu nemen, hatten ſich 
viele vornehme Herrſchaften daſelbſt eingefunden. Unter 
andern hatte der Prinz das Vergnuͤgen, ſeine verlobte 
Prinzeßin mit ihrem Herrn Bruder und deſſen Gemalin, 
einer Schweſter Auguſt Wilhelms, den ꝛ2ſten Nov. 
zu empfangen. Und obgleich der Herzog auf einige Zeit 
nach ſeinen Landen zuruͤckgieng, ſo blieb doch das hohe 
Frauenzimmer bis zur Vermaͤhlung unfers Helden in Ber⸗ 
lin, gegen welche Zeit ſich auch der Herzog wieder einfand. 
Unſer Prinz hatte einen Koͤnig zum Bruder. Doch 
dis Gluͤck hat er mit vielen Prinzen gemein. Er hatte 
aber Friedrich den 2fen, den gnaͤdigen, liebenswuͤrdi⸗ 
gen und großmuͤthigen zum Bruder. Dis war vor ihn 
und ſeine uͤbrigen juͤngern Herrn Bruͤder ein Vorzug⸗ 
Friedrichs des ꝛten groͤſte Wohlluſt beſtehet darin, die 
Welt, feine Unterthanen, die Seinigen gluͤcklich zu mar 
chen. Er veranſtaltete daher das Beylager ſeines im Feld⸗ 
zuge ihm wuͤrdig gewordenen Herrn Bruders. Den ıfteit 
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Jan. 1742 ward dieſe feierliche Handlung angekuͤndiget, 
und alle getreue Unterthanen riefen bey dem Eintrit des 
neuen Jahres um Segen und Gluͤck vor dieſes hohe Paar 
inbruͤnſtig zu GOtt. Jeder freuete (id) auf den 6ten Jan. 
als auf den gluͤcklichſten feiner eigenen Tage. Abends um 
8 Uhr an dieſem Tage hatte Herr Sack die Ehre, uͤber 
das hohe Brautpaar bey der vornehmſten Verſamlung im 
groſſen weiſſen Saale den Segen zu ſprechen. Nicht 
ſowol der reiche Anzug in Silberſtuͤck, nicht die vortrefli⸗ 
che Krone von Diamanten und Perlen auf dem Haupt der 
Prinzeßin, ſondern ihre Perſon ſelbſt und das Gute, was 
jederman an ihr erkante, reitzte alle Zuſchauer zur Bewun⸗ 
derung. Bey Wechſelung der Ringe, welche das vortrefs 
lite Paar verband, wurden dreymal 20 Canonen geld⸗ 
ſet, und ihr Knall vereinigte die Bewohner der praͤchtigen 
königlichen Wohnſtaͤdte zu Freuden und Jubelliedern, zum 
Jauchzen und abermaligen Wuͤnſchen. Nach der Trauung 
ward an 9 koͤniglichen Tafeln geſpeiſt. An der, woran 
das Brautpaar faf, und woran 25 koͤnigliche und fuͤrſtliche 
Perſonen ſpeiſten, wurde zum erſten mal goldenes Tafel⸗ 
geſchirr gebraucht, welches der Monarch kurz vorher hatte 
derfertigen laſſen. Nach aufgehobener Tafel ward ein 
Ball bis nach Mitternacht gehalten. Den 7ten kamen 
alle Herrſchaften in dem Pallaſt Sr. Hoheit zuſammen, 
um dem neuen Ehepaar Gluͤck zu wuͤnſchen, und wurden 
daſelbſt zu Mittage aufs herrlichſte bewirthet. Abends 
war auf dem Schloſſe Ball, und um 6 Uhr auf dem gan⸗ 

zen Paradeplatz auf einem hohen Geruͤſte die Namensbuch⸗ 

aben der Meuvermaͤhlten 4. W. und L. A. unter einer Kro⸗ 
ne und mit vortreflichen Verzierungen mit vielen 1000 fame 
Pen erleuchtet. Ganz oben waren die weiſſagende Worte: 
7! noua. Progenier, zu leſen. Von beyden Seiten des Ge⸗ 
ruͤſtes waren 14 hohe perſpectiviſch in 2 Reihen geftellte 

Kleuchtete Pyramiden zu ſehen. Der Oberſte Herr von 

eauvry hatte die Beſorgung eines hierauf abgebrandten 

Kunſtfeuers gehabt, das ihm Ehre brachte. Den sten 

ö wurde 
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wurde bey der Koͤnigin Frau Mutter Majeſtaͤt zu Mitta⸗ 
ge geſpeiſet, und die hohe Geſelſchaft befuchte des Abends 
die Oper Redelinda, wobey ein ausdruͤcklich auf dieſe 
Vermaͤlung neu verfertigtes muſicaliſches Vorſpiel aufge⸗ 
fuͤhret ward. Es ſoll bey Gelegenheit dieſes Vermaͤlungs⸗ 
feſtes auch folgende Strohkranzrede gehalten ſeyn: 


„Die Augen des ganzen Hofes ſind heute auf Sie, 
„Durchlauchtigſtes Paar, gerichtet, und alle glauben 
„in ihrem Angeſichte die Merkmale derjenigen Veraͤnderun⸗ 
„gen anzutreffen, warum man ihnen gegenwaͤrtig einen 
„ganz andern Titel als geſtern beylegt. Ich will die Ge⸗ 
„danken der anweſenden Unvermaͤlten hierüber nicht erfor⸗ 
„ſchen: fie ſuchen dieſelben geheim zu halten, und fie find 
„deswegen nicht weniger richtig. Allein erlauben ſie mir, 
„daß ich es wage, Ihnen die Urſachen dieſer algemeinen 
„Aufmerkſamkeit anzuzeigen. Ein Sieger, welcher im 
„Triumph erſcheinet, erhaͤlt den frohlockenden Zuruf aller 
„derjenigen, die ihn ſehen. Die Liebe fuͤhret ihre Lieblin⸗ 
„ge eben fo wol auf ben Kampfplatz, als der Kriegsgott, 
„nur daß ihre Siege weit ſuͤſſer find, als die Siege des 
„letztern, weil der eine das menſchliche Geſchlecht vermin⸗ 
„dert, die andere aber daſſelbe vermehret. Noch mehr, 
„die Siege der Liebe machen die Ueberwinder und Ueber⸗ 
„wundenen gleich groß, und der Triumph, in welchem 
„ſie fib zeigen, würde nicht fo herrlich ſeyn, wenn nicht 
„beide an demſelben Antheil hätten. In dieſer Pracht zei⸗ 
„get ſich heute ein verehrungswuͤrdiges Durchlauchtigſtes 
„Paar, und eben dieſes ziehet den Blick des ganzen Hofes 
„beſonders auf Sie. 


„Doch kein Sieg kan ohne Niederlage ſeyn, und auch 


„in der Liebe ift der Triumph mit einem Verlust verknuͤpft, 


„der aber fo herrlich iſt, daß er noch dazu gecrónet wird. 
„Durchlauchtigſte Prinzeßin, Sie erſcheinen hier als 
„Siegerin unb Ueberwundene; das Herz eines fo großmüs 
„thigen Prinzen zu erobern, erhebt fie zu denen Heldinnen, 
LI „allein 


bj 
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„allein die Krone, welche man Ihnen darbringet, ift nicht 
»die Belohnung Ihres Sieges, ſondern Ihrer Niederlage. 
N „Verdienet ein Verluſt, der ſo ſehr geehret wird, 
v»wohl beklagt und beweint zu werden, und iſt er nicht viel⸗ 
„mehr das Mittel zu einem unſterblichen Ruhm? Eben 
»der Mangel dieſes Ruhms preßte der Tochter bes Jephta 
»unb der Iphigenia die ſchmerzlichſten Thranen aus. Bei⸗ 
„de beklagten einen Verluſt ohne Vortheil; und beide bewein⸗ 
„ten einen Tod, der ihnen um ſo viel bitterer ſchmeckte, weil 
»tt ihnen die Gelegenheit raubte, jemals einen Strohkranz 
„zu verdienen. Eſther hingegen, die gluͤckliche Eſther, 
„opferte ein eingebildetes Gut einem wahren auf, und fie 
verhielt dadurch den Vorzug, daß ſich der Seepter ihres 
„Gemals fuͤr ihr neigte. gi : 

„Laſſen Sie (id). nicht durch den Anblick eines gerin⸗ 
„gen Strohkranzes ſchrecken, Durchlauchtigſte Prin⸗ 
»Beßin, und ſehen Sie denſelben ja nicht als ein unwuͤrdi⸗ 
»9e8 Geſchenk an. Dieſe Krone iff das Zeichen einer 
»heuen Wuͤrde, und die öffentliche Verſicherung, daß Sie 
vun einen fo ehrwuͤrdigen Orden wirklich getreten find, der 
»für alle diejenigen beneidenswuͤrdig iſt, welche auſſer dem⸗ 
»ftlben leben. 

„Bey ben Roͤmern war ein ſchlechter Kranz die Be. 
»lohnung fuͤr eine herrliche That, und dieſer Kranz war 
»die ftärffte Neigung zu vielen groſſen Unternehmungen. 
»Ich weiß, Durchlauchtigſter Prinz, daß Sie die. 
»fen ſtrohernen Schmuck als das ſicherſte Merkmal Ihres 
deigenen Sieges auf dem Haupt Ihrer liebenswuͤrdigen 
»Gemalin ſehen, ünd daß er Ihnen eine Reitzung ſeyn 
wird, denjenigen Triumph zu wiederholen, welcher Ihr 
»denſelben erworben hat. 

„Ganz Griechenland erfreuete ſich uͤber die Ver⸗ 
»maͤhlung des Telemachs mit der Antigone, und die 
»mnaͤchtigen Länder, welche unter dem preußiſchen Sce⸗ 
»Pfer ſtehen, feyren dieſen Tag mit derjenigen Freude, wel- 
uche das hoͤchſte Wohlergehen des koͤniglichen Hauſes alle⸗ 
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„mal in ihnen wirkt. Wie gerecht iſt nicht dieſe Freude, 
da fie ihren koͤniglichen Prinzen, der die Ehrfurcht kuͤnf⸗ 
„tiger Zeiten verdienet, mit einer Prinzeßin verbunden ſe⸗ 


„hen, die bey aller Hoheit Ihrer Geburt nichts groͤſſers bes — 


zfiger, als Ihr Herz und Ihre Tugenden., 

Dein Ruhm, begluͤcktes Paar, ſey wie Dein hoher Stand, 
Dir mache ſich das Gluͤck unwandelbar bekant. 

Verdiene, daß man Dir einſt Ehrenſaulen baue, 
Und daß die fpáte Welt auf Dein Exempel ſchaue. 
at Deinen Adern wallt der Ahnen Heldenblut, 

Die Ehre naͤhrt in Dir, o Prinz, den höͤchſten Muth, 
So muͤſſen ganz gewiß von fo vereinten Flammen 

Auch Helden gleicher Art in allen Zeiten ſtammen. 
On lebe, bis dereinſt dein Auge Enkel ſieht, 

Die Vaterland und Ruhm auf gleiche Wege zieht. 

Alle Unterthanen begiengen dieſes Feſt feierlich und 
beſungen ſolches mit einer reinen Freude. Jetzt vereinigten 
auch die Schleſter ihre jauchzende Lieder mit denen uͤbrigen 
und einer ihrer Landesleute druckte ſich deshalb folgenderges 
ſtalt aus. ; 

Vorhln traf DreVffene Gl. VCk BerLInnebft Roͤnlgs⸗ 
2 berg aLLeln, 
letzt kan bey VVILDeLMs Seit av Ch 25reeLaVe Her⸗ 
ei je fröLICH (en. 
Ben dieſer Vermaͤhlungsfeyer ſtritten Pracht unb Ges 
ſchmack um die Wette, welches dem nier deshalb nod) 
mehrere Ehre bringt, da ſolches nicht emen Heller feinen Un⸗ 
terthanen gekoſtet. Er hatte zwar das Recht, bey der Vermaͤh⸗ 
lung eines Prinzen vom Haufe ein freywilliges Geſchenk, 
ſo wie bey Ausſtattung einer Prinzeßin eine Prinzeßinſteuer 
von ſeinen Unterthanen zu erfordern. Aber weder der hoch⸗ 
(elige noch jetzige König haben ſich dieſes Rechts bedienet. 
Friedrich der ote war der einzige Hochzeitsvater. Er 


richtete auch denen Neuvermaͤhlten eine anſehnliche Hofſtaat 
; an- 
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an: worbey unter andern der koͤnigliche Cammerherr Graf 

von Sandretzki zum Hoſmarſchal, die verwitwete Grafin 
Amalia von Schwerin, gebohrne Burggraͤfin von 
Dohna zur Oberhofmeiſterin, zu welcher Stelle nachher die 

verwitwete Frau von Cammas und endlich die verwitwete 

Frau von Wolden gelanget ift, und Amalia und Carolin 
Graͤfinnen Töchter des Oberſchenkens Grafens von dene 
kel zu Hoffrauen ernennet wurden. Der König hatte Sr. 

Hoheit bereits vorhin den kronprinzlichen Pallaſt geſchenkt, 

worin alſo dieſes neuvermaͤlte Paar ſeinen Wohnſitz aufſchlug. 
Jedoch unfer Held konte des füffeften Vergnuͤgens in 

den Umarmungen ſeiner Gemalin damals nicht lange ge⸗ 

nieſſen. Der Krieg rief ihn aufs neue ins Feld, um dem 

Koͤnige zur Seiten zu fechten, und von dieſem groͤſten Mei⸗ 
ſter der Kriegskunſt ſiegen zu lernen. Schwerin war in 

Maͤhren eingebrochen, hatte ſchon den 27jten Der. des 

vorigen Jahres Olmuͤtz eingenommen, und das ganze 

Land bis auf Bruͤn in preußiſche Gewalt gebracht. Der 

Koͤnig gieng alſo bereits den 18ten Jan. 1742 uͤber Dres⸗ 

den, Prag, Glatz, welche Stadt auch bereis in ſeinen 

Händen war, zu ſeiner Armee in Schlefien ab. Ihm 
folgten in einigen Wochen unſer Prinz ſamt deſſen Herren 

Bruder des Prinzen Senrichs Hoheit zum Heere nach 

Möhren. Die Preuſſen hatten ſich von da bis Nie⸗ 

deroͤſterreich ausgebreitet. Die Grafſchaft Glatz huldigte 

den 20 Febr. dem Monarchen und Prinz Leop. Maxim. 

von Anhalt Deſſau noͤthigte den 26ſten Apr. das Berg⸗ 
ſchloß in Glatz zur Uebergabe, auch den öten May leiſte⸗ 

ten die Stände von Oberſchleſien diſſeits der Neuß die 
Erbhuldigung. Indeſſen war Maͤhren ausgezehret, und 

die beſſere Verpflegung der Volker hatte den Koͤnig bewogen, 

dieſelben im April aus Maͤhren nach Böhmen zu zie⸗ 

hen, dem Prinz Dietrich von Anhalt mit denen zuruͤck⸗ 

gelaſſenen Regimentern nach Gberſchleſten folgte, und 

den 26ften Apr. zu Troppau anlangte, wo der regieren⸗ 
i de Fuͤrſt Leopold von N ein preußiſches Heer 


zu⸗ 
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zuſammengezogen hatte. Der König verlegte feine Völker, 
die er nach Boͤhmen mit fid) genommen, in die Erfrifchunges 
lager zwiſchen der Elbe und Saſſawa, welche folglich etwas 
vertheilt waren. Prinz Carl von Lothringen wolte ſich 
der Gelegenheit bedienen, etwas vortheilhaftes auszurich⸗ 
ten, und den Theil der Preuſſen, die unter dem Befehl 
des Prinzen Leopold von Anhalt Deſſau ſtanden, an⸗ 
greifen. Er that es den ten May. Allein der König 
kam mit ſeinem Haufen den ſeinigen zu Huͤlfe, eben da man 
ſich aus dem groben Geſchuͤtz zu begruͤſſen angefangen. Die 
Schlacht gieng an, und der Koͤnig befochte auch ohne der 
Franzoſen Beyſtand einen herlichen Sieg. Es war der⸗ 
ſelbe um ſo merkwuͤrdiger, da er den Frieden befoͤrderte, 
welcher zu Breslau den uten Jun. geſchloſſen und nach⸗ 
her zu Berlin den 28ſten Jul. völlig berichtiget wurde. 
Ganz Ober ⸗ und Lriederfchlefien nebſt der Grafſchaſt 
Glatz, etwas weniges ausgenommen, kam hiedurch un⸗ 
ter den preußiſchen Scepter. Der fiegende Monarch kam 
alſo den 27ſten Jun. aus Böhmen in Glatz, ben 2often 
in Neuß, den ꝛten Jul. in Brieg und ben zten zu Bres⸗ 
lau an. Das Heer gieng mit Ehre bekroͤnt in ſeine Stand⸗ 
laͤger. Der König hörte den Sten Jul. in Begleitung un: 
ſers Prinzen eine Predigt des Cardinalsbiſchofs von 
Breslau an, reiſte aber den gten von Breslau, und 
kam in Geſelſchaft unfers Helden über Glogau, tof 
fen und Frankfurt den raten Jul. gluͤcklich in Berlin an. 

Der König, der groͤſte Kenner der Verdienſte und 
Helden war mit denen in dieſem Kriege gehabten Bemuͤhun⸗ 
gen, dieſes ihm nacheifernden Herrn Bruders ſo wohl zufrie⸗ 
den, daß ſie ihm nicht nur noch in dieſem Jahr des Gene⸗ 


ralmajors von Derſchau gehabtes ſchoͤnes Regiment Fuß. 


volker ertheilten, ſondern als er auch nachher den 18ten 
Mart. 1745 zum Generallieutenant des koͤniglichen Hee⸗ 
res ernant war, ſo hatten Sie in Betrachtung der in dieſem 
ſowol als in dem folgenden Kriege hewieſenen Herzhaftigkeit 
und Heldenmuths Sr. Hoheit fuͤr gut gefunden, das Datum 

g der 
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der erhaltenen Generallieutenantsſtelle auf den 2offen Jun. 
1742 zuruͤck zu ſetzen. Dieſes neu erhaltene Infanterieregiment 
war 1698 von der Garde genommen, zu einem Bataill. Grena⸗ 
diergarde errichtet und dem Obriſten von Pannewitz erthei⸗ 
let, 1703 dem Obriſten von Tettow gegeben, 1706 zu ei⸗ 
nem ganzen Regiment gemacht und die Leute von denen in 
Preuſſen gelegenen Regimentern dazu ausgezogen. 1709 
hat es der Obriſt Gersdorf, und da ſolcher als Generals 
lieutenant 1732 verſtorben, der General Kroͤcher bekom⸗ 
men, der es 1738 an den Obriſten von Derſchow abtrat, 
worauf es 1742 nach deſſen Tode unſerm Prinzen ertheilt wur⸗ 
de. Se. Hoheit ſorgten vorzuͤglich ſowol dieſes als Dero 
Regiment Reuterey wiederum in den beſten Stand zu ſetzen, 
worinnen fie auch ihren Wunſch erfuͤlleten. Weil der Koͤ⸗ 
nig der Stadt Breslau eine Meſſe bewilliget, hatten ſie 
ſich entſchloſſen, die erſte Meſſe mit ihrer Gegenwart zu 
beehren, ſo nahmen ſie unter andern unſern Prinzen in ihrem 
Gefolge mit, fangten den roten Sept. bafelbft an, beſahen 
hierauf die ſchleſiſche Veſtungen unb kamen den aten Oct. 
nach Berlin zuruͤck. Der berlinifche Hof war einer von 
denen, die am meiſten durch Luſtbarkeit und Pracht in die 
ugen fielen. Jedoch nicht ſowol Opern und Koſtbarkeiten, 
hohe Geſandtſchaften und vornehme Gaͤſte, ſondern der Kö 
nig und ſeine Herren Bruͤder machten die wahre Wolluſt 
derer aus, die Berlin ſahen. Eben dis iſt von den folgen⸗ 
den Jahren zu verſtehen. Beſonders war nach dem Koͤni⸗ 
ge immer unſer Prinz das vorzuͤglichſte Augenmerk aller 
preußiſcher Unterthanen, welcher 1743 mit dem Monar⸗ 
chen eine Reife über Halle, Bareuth, Anſpach that, 
die kayſerliche Armee bey Wembdingen gegen Gettin⸗ 
en den 18ten Sept. beſahe und ſo denn wieder zuruͤckkam. 
Das 1744fte Jahr war in der Lebensgeſchichte unfers 
Prinzen eines der allermerkwuͤrdigſten. Im Julio deſſel⸗ 
en erflärte der König ihn zum Prinzen von Preuſſen, 
und befahl allen Gerichtshöfen, Cammern und Canzeleien 
ihm dieſe vielſagende Benennung zu geben. Der Monarch 
! $5 3 ſahe 
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ſahe ſchon zum voraus, daß ein neuer Feldzug nicht weit 
entfernt war. Er wuſte, wie beſorgt ſeine getreuen Unter⸗ 
thanen vor ſein theures Leben waͤren, welches er aus Froͤm⸗ 
migkeit und Mitleiden ſehr vielen Gefahren auszuſetzen im 
Begrif war. Er wolte alſo ſeine beſorgte Unterthanen 
aufrichten und troͤſten, und ihnen ſeinen Nachfolger anwei⸗ 
ſen, in dem Fal, daß er ohne Leibeserben zu verlaſſen, der 
Welt ſolte entzogen werden. Alles, alles auch bey dieſer 
Handlung iſt bey Friedrich erhaben. Er ſorgt als ein Va⸗ 
ter vor ſeine Unterthanen und ſucht auch in den ſchreckenvol⸗ 
ſten Vorſtellungen ihnen ein Bild einer Hofnung vorzuſtel— 
len. Er beſtelt ſein Haus und zeigt, daß auch der Glanz 
der Krone, ſein erworbener Ruhm, Macht und Herlichkeit 
ihn nicht verhindere, ſich vorzuſtellen, daß er ein Menſch 
fe. Seine Frömmigkeit überläft gelaſſen des Hoͤchſten Fuͤh⸗ 
rung das Ende ſeiner Tage. Endlich legt er einen Beweis 
der groͤſſeſten Liebe und des erhabenſten Zutrauens gegen 
ſeinen naͤchſten Bruder an den Tag. Er legt ihm eine 
Benennung bey, welche ihn beſtaͤndig deſſen erinnern foll, 
wozu ihn die Vorſicht beſtimt zu haben ſcheint, wozu er ſich 
immer geſchickter machen muͤſſe, wie genau er alſo auf al⸗ 
les zu merken habe, worin er ihm das Beyſpiel eines ge⸗ 
rechten, großmuͤthigen menſchenliebenden Regenten gege⸗ 
ben. Er lehrt ihn dadurch ſich zu beſtreben, ein groſſer 
Nachfolger eines groſſen Koͤniges zu werden. Kan die Lie⸗ 
be höher ſteigen? Kan aber auch wohl das Zutrauen groͤſſer 
ſeyn? Dieſe ertheilte Benennung iſt der groͤſte Lobſpruch 
vor unſern Helden. Der Konig weis feines Bruders Tus 
gend. Er kennet ſeine Denkensart, er hat von ſeiner Liebe 
und Gehorſam die beſte Meinung. Eliſabeth von Eng⸗ 
land huͤtete ſich ſehr ſorgfaͤltig vor ihrer letztern Krankheit, 
ihren Erben Jacob zu beſtimmen. Dis iſt wenigſtens 
kein Beweis von ihrer maͤnnlichen Geſinnung und eine ſchlech⸗ 
te Empfehlung deſſen, was ſich die Englaͤnder von der 
Herrſucht und Ehrbegierde Jacobs zu verſprechen hätten. 
Friedrich aber ſcheuet ſich nicht, feine Unterthanen bey 
: Zeiten 
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Zeiten anzugewöͤhnen, den Prinzen von Preuſſen als 
denjenigen zu verehren, welcher von der Vorſicht beſtimt 
zu ſeyn ſchiene, alles dasjenige groſſe zu vollenden, was 
Friedrich volkommen zu hinterlaſſen nicht Zeit haben fette; 
Doch Gott hat es anders beſchloſſen. N 
Dieſer beſtimte Thronfolger der preußiſchen Staa⸗ 
ten, hatte ben ızten Jul. Gelegenheit einen andern Thron⸗ 
folger vorzuſtellen. Die koͤnigliche Prinzeßin Couiſa Ul⸗ 
rica war an den damaligen Thronfolger und jetzigen Koͤ⸗ 
hías von Schweden, Adolph Friedrich Majeſtaͤt ver⸗ 
lobt. An bemeldetem Tage geſchahe zu Berlin die Ver⸗ 
maͤhlungshandlung, wobey des Prinzen von Preuſſen koͤ⸗ 
nigliche Hoheit auf Erſuchen und uͤberſchickte ſchriftliche Vol⸗ 
macht des Herrn Braͤutigams Stelle vertraten. Das geſam⸗ 
te koͤnigliche Haus hatte auſſer dieſem Vergnuͤgen noch auf 
ein wichtigeres zu hoffen. Es goͤnnete ſolches Gott dem 
Hofe und den Unterthanen. Den 2sften Sept. erfreuete 
die Geburt eines Prinzen Sr. Hoheit die Welt, und vota 
zuͤglich die preußiſchen Staaten. In der ben ııten Oct. 
erfolgten Taufe erhielt er nach dem koͤniglichen Herren Gross 
vater und nach dem groſſen Churfuͤrſten den Namen Frie⸗ 
drich Wilhelm, weil man ſich die Hofnung machte, daß 
er des erſten Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit des andern Ta⸗ 
pferkeit und Klugheit beſitzen, oder kurz zu ſagen, in allem 
em jetzigen Könige folgen würde. Die Frau Aebtißin von 
Quedlinburg die Prinzeßin Amalia königliche Hoheit 
trugen ihn, vom Prinzen Ferdinand koͤnigliche Hoheit und 
es regierenden Fuͤrſten von Deſſau Durchlaucht beglei⸗ 
tet, auf ihren Armen zur Taufe. Die Frau Grosmut⸗ 
ter Majeſtaͤt hielten ihn waͤhrend der ganzen Taufhand⸗ 
ung, von welcher der roͤmiſche Kayſer, die rußiſche 
dayſerin, die Könige in Frankreich und Preuſſen, 
le regierende und verwitwete Roͤniginnen in 
Dreuſſen, der ſchwediſche Thronfolger, deſſen Ge⸗ 
malin, der Serzog von Wolfenbuͤttel und deſſen 
emalin, die aͤltere und juͤngere beyde verwitwete 
B 4 $e. 
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— von Wolfenbuͤttel die hohen Zeugen waren. 
ie Freude wäre volkommen an dieſen Tagen in Berlin 
geweſen, wenn der König und fein Erbe hatten gegenwärdig 
ſeyn koͤnnen. 

Allein die Frömmigkeit und das Mitleiden hatten fü ie 
ſchon ins Feld gezogen. Aus gegruͤndeter Benforge fein 
Eigenthum uͤberfallen zu ſehen, war der Koͤnig verpflichtet 
worden, ſich und das ſeinige zu ſchützen. Er hatte Carl 
dem 7ten mit die Krone aufſetzen helfen und der wieneri⸗ 
füise Hof wolte olche nicht erkennen, und ſogar das hoͤchſte 
Reichsoberhaupt aus feinen Erbſtaaten vertrieben, ſeine Voͤl⸗ 
ker aber gezwungen, ſich ſogar vom Reichsboden wegzuzie⸗ 
hen. Dis ermunterte den grosmütbigen Friedrich zu ſei⸗ 
ner Huͤlfe. Alles dieſes gieng unſern Helden ſo nahe mit 
an, daß er nicht zuruͤckbleiben konte. Die Huͤlfsmacht war 
ſchon gegen Böhmen in voͤlligem Anzuge. Der König 
gieng unter andern von unſerm Helden begleitet ſeine Voͤlker 
in eigener Perſon anzuführen. Er brach den ısten Aug. 
von Potsdam auf. Die Reiſe gieng durch Sachſen. Den 
25ſten langte er zu Peterswalde an den boͤhmiſchen 
Grenzen an, und ſchon den sten Sept. multe fid) die 
Hauptſtadt Prag ergeben. Das koͤnigliche Haus hatte 
bey deſſen Belagerung alle Gefahren verachtet, ſo daß 
Marggraf Friedrich Wilhelm den ııten Sept. an des 
Koͤniges Seite erſchoſſen war. Nach dieſer Eroberung 
ruͤckte der Monarch weiter vorwaͤrts, um die ganze feindli⸗ 
che Macht auf ſich zu ziehen, und ſeinem Bundesgenoſſen 
dem guten Kayſer etwas Luft zu verſchaffen. Prinz Carl 
von Lothringen kam wirklich bis Böbmen, vereinigte 
ſich mit einem fächfifcben Ber konte aber bey aller ſei⸗ 
ner Uebermacht zu keinem Treffen gebracht werden. Der 
Feldzug verzog fich bis zum zoſten Nov. da die Preuſſen 
endlich in Schleſien daſelbſt die Winterlager zu halten be⸗ 
zogen. Der König langte den i4ten Dec. in Geſelſchaft des 
Prinzen von Preuſſen wieder in Berlin an, und ertheil⸗ 
te dem jungen Prinzen SR Wilhelms iv 
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Hoheit den r6ten Dec. den Orden vom ſchwarzen Adler, 
den die Prinzen von Gebluͤt allemal bald nach der Geburt 
zu erhalten pflegen. i 1 5 
Der regierende Sürft von Anhalt Deſſau hatte die 
in Schleſten ſtreifenden Oeſterreicher bis Maͤhren und 
Boͤhmen gejagt. Alles ſahe auf den bevorſtehenden Feld⸗ 
zug. Der König erhob fich ſchon den 1zten Mart. 1745 
nach Schleſien. Er nahm ben 18ten Mart. zu Breß⸗ 
lau, um den Eifer feiner braven Officiers zu belohnen und 
demſelben friſche Flammen zu geben, eine groſſe Kriegser⸗ 
oͤhung vor. Unſer Held ward vor feinen bisper bewieſenen 
Heldenmuth mit der Generallieutenantsſtelle verſehen. 
Er flog zum Heer des Koͤniges um einen Beweis abzulegen, 
wie wuͤrdig er dieſer Stelle ſey, und es bot ſich dazu die be⸗ 
quemſte Gelegenheit dar. Die verbundenen Geſterrei⸗ 
cher und Sachſen brachen aus Böhmen in Schlefien 
ein. Kaum aber hatten ſie ſich durch die Gebuͤrge auf die 
Ebene gezogen, fo grif fie der Monarch den gten Jun. bey 
Hohenfriedberg an. Freund und Feind haben den groſ⸗ 
en an dieſem Tage befochtenen Sieg der weiſen Einrich— 
tung des Koͤniges unb der Tapferkeit der Officiers und Sole 
daten zugeſchrieben. Insbeſondere ſchreiben alle Nachrich⸗ 
fen von dieſem ruhmvollen Tage einen groſſen Theil ber Eh⸗ 
re auf die Rechnung unfers Helden, unb fein Cuͤraßierre⸗ 
gſtment that ſich gleichfals beſonders hervor. Auguſt Wil⸗ 
helm befehligte im Hintertreffen den linken Fluͤgel des Fus⸗ 
volks. Der rechte koͤnigliche Fluͤgel ſchlug anfänglich die 
achſen, die des Feindes linken Fluͤgel zum Theil aus⸗ 
machten. Der Generallieutenant von Rothenburg hieb 
mit dem Regiment Reuterey Sr. Hoheit daſelbſt das ganze 
Schoͤnbergiſche Regiment in die Pfanne. Hierauf er⸗ 
folgte der Angrif des preußiſchen linken Fluͤgels gegen den 
endlichen Rechten. Der Prinz von Preuſſen ) und 
der Marggraf Carl befebligten hier mit jo vieler Klug⸗ 
beit, Gegenwart des Geiſtes und Tapferkeit, daß die 
. 34 Oeſter⸗ 
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Geſterreicher überal zuruͤcke wichen, und den ſiegenden 
Preuſſen auch hier das Schlachtfeld laſſen muſten. Un⸗ 
ter denen Officiers, ſo ſich am meiſten hervorthaten, befan⸗ 
den fid) vorzuͤglich Se. Hoheit (*). Der Leſer erlaube mir, 
daß ich hier einen Zeugen redend anfuͤhre. Es iſt der fran⸗ 
zoͤſiſche Geſandte Marquis de Valory, welcher fid in 
der Schlacht bey dem Könige befand, und der als ein Aus⸗ 
laͤnder, als ein Franzoſe um ſo viel unverdaͤchtiger iſt, 
da dieſe Nation nicht leicht auſſer ihren Landesleuten etwas 
erhabenes zu finden vermeinet. Nachdern er die Schlacht 

ſelbſt beſchrieben, ſagt er (): „Ich wil hier nichts 
„von den preußiſchen Officiers, die ſich beſonders 
„bervorthaten, gedenken. Die Gerechtigkeit, wel⸗ 
„che ihnen der König, ihr Herr, durch die Lob⸗ 
„fprüche, womit er fie beehrte, erwies, iſt ein 
„Preiß, deſſen Werth durch das Lob einer Dri: 
| vatperſon nur vermindert werden möchte. Ich 
vbegnuͤge mich blos damit, zu ſagen, daß alle Feld⸗ 
„berren Urſache haben, ſich einander Gluck zu 
»wuͤnſchen. Aber ich bin auch der Tapferkeit des 
„Prinzen von Preuſſen, der an der Spitze ſei⸗ 
„ner Brigade fochte, das Scugnio meiner Bewun⸗ 
„derung ſchuldig. Die Antwort, die mir Se. koͤ. 
„nigliche Hoheit ertheilten, fübrt der Schoͤn⸗ 
„beit ihrer Handlungen noch einige Vermehrung 
„zu. Als ich Ihnen mein Erſtaunen über die 
„Art, womit fie ihre Perſon ausgeſetzt hat⸗ 
„een, zu erkennen gab, ſprachen Sie zu mir: 
„Mein Serr, ich glaubte, ich müffe den 
„braven Leuten, die ich befehligte, wei⸗ 
„ſen, daß id) nicht unwuͤrdig ſey, in 
„ihrer Geſelſchaft zu fechten. Der Prinz 
„Henrich nahm bey dem Roͤnige feinem Bruder 
tc „»die 

Y Ebendaſ. B. 7 S. 974. 
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voie Verrichtungen eines Generaladjutanten über 
vſich, und er hat durch ſeine Herzhaftigkeit, Ein⸗ 
vſicht und NMunterkeit den reitzungs vollen Beyfall 
vdieſes Monarchen febr wohl verdienet. „ Die groͤ⸗ 
ten Einſichten und der beſte Wille unſers Prinzen zeigen 
ſich in der kurzen dem Marquis gegebenen Antwort nur 
gar zu deutlich. Er weis wohl, wie es die Regenten meh⸗ 
rentheils machen. Sie wollen Länder erobern, fie wollen 
ubm erwerben, und thun doch vor ihre Perſon nichts ba« 
bey. Der Soldat allein ſoll eben und Blut aufopfern und 
allen Vortheil und Ehre dem laſſen, welcher von allen Ge⸗ 
fahren entfernt nur Nachrichten von dem, was im Kriege 
vorgehet zu leſen bekomt und der fid) ſchon vor dem Gedan⸗ 
ken entſetzt, einige Beſchwerden mit dem Soldat zu theilen. 
Unſer Prinz glaubte zu was anders verpflichtet zu ſeyn. 
r glaubte, daß, ſo wie ein zur Krone gebohrner Prinz in 
allen Stücken feine fünftigen Unterthanen übertreffen muͤſſe, 
ſolches vorzuͤglich von der Tugend zu verſtehen ſey. Er 
muͤſſe auch Beyſpiele feines Muths, feiner Unerſchrocken⸗ 
beit geben. Wenn ber König, wenn deſſen nächfte Erben 
rav thun, welcher Befelshaber, welcher Soldat kan wol, 
d denn das feinige zu thun, verabſaͤumen? Wer wolte fein 
lut ſchonen, wenn man ſiehet, daß das koſtbare Blut des 
oͤniges und ſeines Erben mit dem ſeinigen zuſammen in 
Gefahr iſt? Nach dieſen Einſichten und nicht aus uͤbereil⸗ 
ter Hitze hatte er ſich in dieſer Schlacht wirklich gegen alle 
Fahren groß geſtellet. Sein bewieſener, in die Augen 
allender Muth kamen dem franzoͤſiſchen Geſandten ganz 
onderbar vor. Er erinnerte ſich nur etwas aͤhnliches von 
Aten roͤmiſchen Feldherrn und febr wenigen regierenden 
zerren geleſen zu haben, was er hier mit Augen ſahe. Dis 
lente ihm zur Ueberzeugung, daß was er geleſen, nicht al⸗ 
emal der Schmeicheley der Geſchichtſchreiber Schuld gege⸗ 
en werden koͤnne. Jedoch unſer Prinz gieng neuen Ge⸗ 
lahren entgegen. Der König rückte dem Feinde in Boͤh⸗ 
en nach, wo er aber ſolchen lange nicht bewegen konte, 
f ſein 
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ſein ſehr ſtarkes Lager zu verlaſſen. Der Monarch hatte 
Grund zu glauben, daß Geſterreich und Sachſen den 
hannoͤverſchen Vergleich, der indeſſen abgeſchloſſen war, 
und den der gerechte Georg der 2fe der ehrlichſte Freund 
der Kayſerin vor billig hielt, annehmen und dadurch dem 
Blutvergieſſen ein Ende machen wuͤrden. Zu beſſerer Un⸗ 
terhaltung ſeiner Voͤlker theilte er ſolche in verſchiedene Hau⸗ 
fen, die er nach verſchiedenen Gegenden abſchickte. Aber 
dieſer Zeitpunkt ſchien den feindlichen Feldherrn der einzige 
zu ſeyn, mit einer vierfach uͤberlegenen Macht den Haufen 
des Koͤnigs bey Sor zu uͤberfallen, zu umzingeln und auf⸗ 
zufreſſen. Der zoſte Sept. 1745 würde in den Geſchicht⸗ 


buͤchern bey der Nachkommenſchaft unglaubliche Dinge ent⸗ 


halten, wenn der Sieg bey Prag, bey Rosbach, bey 


Leuthen in der folgenden Zeit nicht gezeigt haͤtten, was Frie⸗ 


drich der ate, was feine Brüder und Feldherrn, was feis 
ne Befelshaber und Soldaten, was Klugheit und uͤber⸗ 
wiegende Tapferkeit vermoͤchten. 7$ 

Nach dieſem glorreichen Siege, der ein ewiges Denk⸗ 
mal der Tapferkeit aller derer iſt, welche denſelben befech⸗ 
ten helfen, zog ſich der Koͤnig aus Mangel der Lebensmittel 
wieder nach Schleſien zuruͤck. Er kam den 20ſten Oeto⸗ 
ber in Landshut an, verlegte feine Voͤlker in die canton⸗ 


nirungsläger,, und weil er den Feldzug geendiget hielt, übers — 
lies er dem Prinz Leopold den Oberbefehl ſeines Heeres, 


und langte den ıften CTovember in Berlin an. Der 
Prinz von Preuſſen kam in der Geſelſchaft des Monar⸗ 
chen in deſſen prächtigen Wohnſitz an, dem er in dem Feld⸗ 
zuge ſo ruͤhmlich Geſelſchaft geleiſtet. Doch bie Vorſicht 
hatte beſchloſſen, daß der disjaͤhrige Feldzug noch ein paar 
Monate fortdauren ſolte, damit kein neuer Feldzug in die⸗ 
ſem Kriege eroͤfnet werden duͤrfte. Oeſterreich und Sach⸗ 


ſen hatten einen Entwurf verabredet, noch in dieſem Jahr 


den Krieg in das Herz der koͤniglichen Staaten zu fpielen- 


Gott regiert alle Anſchlaͤge der Groſſen zu Verherlichung 
feiner Ehre, zu Ausführung beffen , was im Rath der Waͤch⸗ 


ter 


' 
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ter beſchloſſen iſt. Dem wachſamen Koͤnige konten die An⸗ 
ſchlaͤge feiner Feinde nicht unbekant bleiben. Gruͤn hatte 
ſich bis in den fächfifchen Churkreyß gezogen. Das 
fächfifche Heer konte nach der Lage der Orte, worin es ſei⸗ 
ne Lager hatte, ſehr leicht zuſammengezogen werden, um 
in den Saalkreiß und das uͤbrige magdeburgiſche zu 
fallen. Prinz Carl von Lothringen führte wirklich die 
oͤſterreichiſche mit einigen ſaͤchſiſchen Völkern verſtaͤrk⸗ 
te Macht nach der Lauſitz, um in das croffenfche zu 
dringen, wenn indeſſen s&oeneme auf der Seite von Boͤh⸗ 
men und Reil auf der Seite von Maͤhren Schleſten 
eunruhigen, und den preußiſchen Kiegsleuten darin zu 
chaffen machen würden, Vergebliche Anfchläge! die die 
eisheit und Tapferkeit Friedrichs und ſeiner Helden, 
und der Beyſtand des Höchften vereitelte. Der König flog 
in Begleitung feines tapfern Reichserben den 16ten Nov. 
zu feinem Heer, das in Schlefien ſtand; und befahl an 
den ſaͤchſiſchen Grenzen im magdeburgiſchen ein ande⸗ 
res unter dem regierenden Fuͤrſten von Anhalt Deſſau 
zu verſamlen. Durch die Gegenwart des Koͤniges und ſei⸗ 
nes Herren Brudern belebet giengen die Preuſſen den 23ften 
ov. über die Queiß in die Lauſitz, richteten den oͤſter⸗ 
reichiſchen Vorderzug, der in 4 Regimentern Sachſen 
beſtand „bey catholiſch Sennersdorf zu Grunde. So 
gleich nahmen die Oeſterreicher eine uͤbereilte Flucht durch 
as hohe Gebuͤrge bey Gabel nach Boͤhmen und uber! 
lieffen dem Sieger die vor ſie angefuͤlte Vorrathshaͤuſer und 
mancherley Geräthe. Der großmuͤthige Prinz both dem 
gchſiſchen Hofe zum Frieden die Hand, als ſolche aber 
icht ergriffen worden, rückte der König bis gegen Dress 
en vor, da indeſſen der Fuͤrſt von Anhalt faſt mit eben 
ſoicher Geſchwindigkeit das fächfifche Heer bis in fein fa» 
Lr bey Reſſels dorf vor fi) hertrieb. Dieſer verſuchte 
zd ward von dem Monarchen mit einigen Voͤlkern vers 
P unb ſchlug die Sachfen den 1sten Dec. aufs Haupt. 
Dresden öfnere die Thore. Der Konig nahm bereits den 
e 18ten 


^ 


30 Auguſt Wilhelm 


18ten davon Beſitz, und den roten bezeigte er ſowol als der 
Prinz von Preuſſen in der Creutzkirche durch den Am⸗ 


broſtaniſchen Lobgeſang, daß fie GOtt allein die Ehre 


alles dieſes gluͤcklichen Fortgangs zuſchrieben. Der Hoͤchſte 


| 


i 


erhörte dagegen ihre Wuͤnſche der Menfchen Liebe unb ſchenk⸗ 


te durch den Koͤnig einem erheblichen Theile Deutſchlan⸗ 
des ben 24ften Dec. Frieden. Die Irrungen mit Sach⸗ 
fen und Oeſterreich wurden an dieſem Tage beygelegt, 
und aus der ganzen folgenden Regierung des Monarchen er⸗ 
giebt es ſich, daß der preußiſche Hof ſich von Seiten ſei⸗ 
ner bisherigen Feinde, die angenehme Hofnung gemacht, daß 
ſie den Frieden ehrlich und heilig halten, und ihn den uͤbri⸗ 
gen Theil ſeiner Regierung uͤber das Wohl ſeiner Untertha⸗ 


nen ruhig beſorgen laſſen würden. Er kam den 2gften Dec. 


triumphirend nach Berlin zuruͤck, und ſeine und ſeiner Her⸗ 

ren Bruͤder Anweſenheit gaben dem Hofe den Glanz wieder, 
der demſelben in ihrer Abweſenheit zu ermangeln ſchien. 

So wie der Koͤnig 1746 alles was der Krieg mangel⸗ 

haft gemacht und verunſtaltet hatte, auszubeſſern und in vo⸗ 


rigen Stand zu ſetzen ſuchte, ſo folgte Auguſt Wilhelm 
dieſem groſſen Muſter. Er ſorgte alſo, daß ſeine beiden 
Regimenter mit der fhönften Manſchaft volzählig gemacht 


und in den Waffen geuͤbet wurden. Die Beſchaͤftigungen 
auf dem Platz der Waffenuͤbungen, die Muſterungen wa⸗ 
ren feine liebſten Beſchaͤftigungen und vor ihn voller Anmuth· 
Er ſetzte dieſe Bemühungen in den folgenden Jahren beſtaͤn— 


dig fort. 1747 den often Dec. abends zwiſchen 7 und 8 | 
Uhr ſchenkte ihm und dem Lande der Hoͤchſte durch feine 


Frau Gemalin koͤnigliche Hoheit einen zweiten Prinzen. 


ward ſolcher 17 48 den ı6ten Jan. getauft. Schon um 12 


Uhr kam der König, die beyden Königinnen, das ſämtliche 
koͤnigliche Haus, alle in. und ausländifche Prinzen und die 
vornehmen Standesperſonen beiderley Geſchlechts in den 
Pallaſt Sr. Hoheit, und nahmen daſelbſt etliche 70 ſtar 
bas Mittagsmahl an zwey Tafeln ein. Nach 2 Uhr ver 
ſamleten (id) noch mehrere Perſonen vom Range in vielen 
«m Pallafı 


! 

' 

I 
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Pallaſt, worauf zwiſchen 3 unb 4 Uhr die Taufhandfung 
vor (id) gieng. Der Rönig, Prinz Senrich, die ver⸗ 
witwete Kaiſerin fElifabetb Chriſtine, der König 
von England, der Herr Marggraf von Bayreuth und 
deſſen Frau Gemalin, der Herr Marggraf von Anſpach 
und deſſen Frau Gemalin, der Herr Herzog von Braun⸗ 


ſchweig und deſſen Frau Gemalin und die verwitwete 


rau Herzogin von Braunſchweig Antoinette Ama» 
lie, waren die hohen Zeugen. Bey der Taufe überreichte 
die Prinzeßin Amalie, welche von dem Prinzen Ferdi⸗ 
nand und dem Herrn Marggrafen von Swed gefuͤhrt 
wurde, den jungen Prinzen Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige. 
er Prinz war in Silberſtuͤck gekleidet, davon die Schleppe 
von denen Reichsgraͤfinnen Schweſtern von Senckel, 
Staatsdamen der Prinzeßin von Preuſſen, getragen wur⸗ 
de. Herr Sack verrichtete die Taufe des Prinzen, der 
nunmehr den Namen Friedrich Senrich Carl empſieng. 
Gegen 5 Uhr kehrte der König nach dem Schloß zuruck, 
und fertigte kurz darauf den Herrn geheimen Caͤmmerer 
Fredersdorf ab, dem jungen Prinzen den Orden des 
chwarzen Adlers zu überbringen. Der König fabe alfo zu 
inem Vergnuͤgen ſein koͤnigliches Haus mit einem neuen 
eben unterſtuͤtzt. Er wolte aber auch ſeinen Staaten gern 
geſchickte Erben ziehen. Auf ſeinen Befehl ward alſo der 
altere Prinz, Friedrich Wilhelm, der bisherigen Auf⸗ 
fibt des Frauenzimmers zu Anfange dieſes Jahres entzo⸗ 
gen, und ihm auf dem koͤniglichen Schloſſe beſondere Zim⸗ 
mer eingeraͤumt, um vor den Augen des groſſen Friedrichs 
gebildet zu werden, womit (id) der König oft ſelbſt beſchaͤf. 
ügte. Eine Beſchaͤftigung, wodurch der König feine vole 
ommene Regierung auch nach feinem, Gott gebe ſehr ſpaͤ⸗ 
tem Tode fortſetzen wird. Er gab feinem Enkel eine Hofe 
aat, verordnete ihm den geſchickten Hrn. Profeſſor Bes 
velin zu deſſen Lehrmeiſter, und den Herrn Grafen von 
ES ork zum Oberhofmeiſter, und bezeugte über ben guten 
ortgang feiner Anſtalten das groͤſte Wohlgefallen. Ein 
jeder 
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jeder kan ſich das Vergnuͤgen Sr. Hoheit daruͤber leicht ſelbſt 


vorſtellen, feinen aͤltern Herrn Sohn ſchon ziemlich manli⸗ 
che Schritte auf dem ruhmvollen Wege feines Herrn Vaters 


und groſſen koͤniglichen Herrn Vetters machen zu ſehen. 
Die daruͤber entſtandene Freude verurſachte bey Sr. Hoheit 
eine Ihrem zur Gnade und Wohlthun geneigtem Herzen ge⸗ 
mäffe Handlung. Sie lieſſen auf ihre Koften die Erzie⸗ 
hung einiger wohlgearteter adelicher und buͤrgerlicher Kin⸗ 
der beſorgen, und machten ſich um ſolche mehr als ihre 
leiblichen Väter verdient; die auch daher um Dero theures 


Leben, ſo wie alle koͤnigliche Unterthanen, inbruͤnſtig den 


Himmel anfleheten. Der Hoͤchſte erhörere auch ſolches, 
als der Prinz von Preuſſen im Auguſt 1748 in eine ge⸗ 
faͤhrliche Krankheit verfiel. Der Koͤnig war ſelbſt um ſei⸗ 
nen Bruder aͤuſſerſt bekuͤmmert. Er ernante daher den 
Fluͤgeladjutanten und damaligen Obriſtlieutenant, jetzigen 
Herrn Generalmajor von Grumbkow, um bey dem 
Prinzen in ſeiner Krankheit die beſondere Aufwartung zu 


haben. Auguſt Wilhelm beſchenkte bey feiner gluͤckli⸗ | 


chen Geneſung den Herrn von Grumbkow vor feine 
ſchuldige Bemuͤhung nicht nur mit einem koſtbaren praͤch⸗ 
tig ausgeziertem Reitpferde, ſondern bezeigte auch dem $0» 
nige ſeinen ergebenſten Dank vor deſſen gehabte Sorgfalt. 
Als daher ein ſchleuniger Zufall nicht lange darnach das 
koſtbare Leben des Koͤnigs zu enden drohete, vergoß der 
Prinz die aufrichtigſten Thraͤnen, und war vor dieſes Le⸗ 
ben ſo beſorgt, als er vor ſein eigenes nur immer ſeyn kon⸗ 


te. Dem Hoͤchſten aber bezeigte er vor die damalige Ret⸗ 


tung ſeines Lebens durch Wohlthun gegen die Armen ſeine 
Dankbegierde. Zugleich war er von innigſter Freude 
durchdrungen, als der groſſe Friedrich den rsten Nov. 
1748 verwundete, doch nie uͤberwundene Soldaten, in das 
vor ſolche praͤchtig erbauete und mit koͤniglicher Freygebigkeit 
beſchenkte Invalidenhaus einfuͤhren ließ, bey welchem ruͤh⸗ 


renden Auftrit unſer Prinz gegenwaͤrtig war. 1749 im 


Febr. legte er über Deſſau und Gera einen Beſuch bey 
dem 
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dem bayreuthiſchen Hofe ab. 1751 im Jun. befuchte 
er mit dem Könige und ben übrigen Herren Brüdern den 
braunſchweigiſchen Hof zu Salzthal und die weſt⸗ 
phaͤliſchen Staaten des Koͤniges. Er befuhr ben ısten 
in eben dieſer Geſellſchaft den Dollart und 4 Meilen die 
tordfee. Der Koͤnig langte den 23ſten Junii, unſer 
Prinz und fein jüngfter Herr Bruder, die fid) noch einige 
Tage wieder zu Salzthal aufgehalten, aber erſt den iſten 
Jul. zuruͤck in Berlin an. Den zten Auguſt erfreuete 
ihn feine Gemalin durch die Geburt der Prinzeßin Fride⸗ 
rica Sophia Wilhelmine. Schon den 25ffen Aug. 
gieng unſer Held mit dem Koͤnige und ſeinen uͤbrigen Her⸗ 
ren Bruͤdern nach Schleſien ab, wohnte denen dortigen 
uſterungen der Kriegsvoͤlker bey, und kam den rstem 
Sept. glücklich wieder zuruck. 1752 den 24ften Jun. bes 
wirthete er die Prinzeßin Braut feines Herrn Bruders Sen⸗ 
richs Koͤnigl. Hoheit, Wilhelmine von Seſſen⸗Caſ⸗ 
ſel nebſt dem koͤnnigl. Hofe und aͤndern fuͤrſtlichen und bos 
ben Herrſchaften zu Spandow auf das herrlichſte, den 
Isſten aber wohnte er der Vermaͤlungsfeyer dieſes hohen 
aars in Charlottenburg nebſt ſeinem aͤlteſten Prinzen 
Friedrich Wilhelm bey. Das groͤſte Vergnuͤgen war 
aber wol das koͤnigliche Geſchenk, welches ihm Se. Mar 
Hitt in biefem Jahre machten. Sie eigneten ihm Dero 
randenburgiſche Geſchichte bey, und zeigten nach Ih⸗ 
ren Einſichten in der Zueignungsſchriſt, was die Welt, 
was die brandenburgiſchen Staaten, was der Koͤnig 
elbſt an unſerm Helden bewunderten und von dieſem Erben 
er Krone zu hoffen haͤtten. Jedoch ich werde unten Ges 
f enheit haben, dieſes von ihm gemachte Bild meinen Le⸗ 
en vorzulegen. Als des Prinzen Ferdinands Konigl. 
oheit ben ezſten Sept. 1755 zu Charlottenburg mit 
ds Prinzeßin Anna Eliſabeth Louiſe von Branden⸗ 
vürg⸗Zwed vermaͤhlt wurde, wohnte er mit feinem gan» 
: u Durchlauchtigſten Haufe denen dabey vorfaͤllenden Feyer⸗ 
chkeiten bey. Er ſelbſt fuͤhrte die regierende Koͤnigin 
Leb. gr. elo. 2. Th. C Mar 
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Majeſtaͤt; der Prinz Henrich fuͤhrte ſeine Frau Gemalin; 
fein aͤlteſter Prinz Friedrich Wilhelm, die Gemalin 
des Prinzen Henrichs; ſein zweyter Prinz, Friedrich 
Senrich Carl, die Frau Marggraͤfin von Swed; und 
feine jüngfte Prinzeßin Friederica Sophia Wilhel⸗ 


temberg begleitet. Der König ſetzte ſeine vaͤterliche Cora. 
ge vor die Erziehung dieſer Prinzen vom koͤnigl. Hauſe fort. 
Er ernante im Jan. 1756 den Hauptman bey dem damaligen 
meirinkſchen Infanterieregiment, Herrn von Zitzwitz, 


mine, ward vom Prinz Friedrich Eugen von Wuͤr⸗ | 
| 
| 


zum Gouverneur des jungen Prinzen Friedrich Henrich 
Carl von Preuſſen, da der aͤltere Prinz Friedrich Wil⸗ 


helm ſich meiſtens bey Sr. Majeſtaͤt zu Potsdam auf⸗ 
hielt. 


Nunmehr ſind wir bis auf den Zeitpunct gekommen, 


der der halben Welt den Untergang drohet. Wir muͤſſen 
von dem gegenwaͤrtigen Kriege reden, der in den Geſchich⸗ 


ten ohne Beyſpiel iſt. Ich habe oben erwehnt, daß der 
König durch den großmuͤthigen dresdner Frieden die Her⸗ 


en feiner Feinde zu bezwingen vermeinte, fo wie feine Bof» 
ö zwing 


feu in eben dem Jahre ihre Macht bezwungen. Er war 


als Sieger blos mit dem ſeinigen zufrieden, und lies an⸗ 


| 


dern bas ihrige, worauf ihm feine Siege manchen An⸗ 


ſpruch geben konten. Zufrieden, das, was ihm Recht 
und Geburt gegeben, zu erhalten, wolte er nichts aus dem 
bloſſen Titel einer Eroberung behaupten. Er verabſcheue⸗ 
te in dieſem Stuͤck die Grundſaͤtze eines groſſen Alexan⸗ 
ders, und gab davon durch den dresdner Frieden ſatſa⸗ 
men Beweis. Aber ſeine Enthaltſamkeit hatte auf die Ge⸗ 
muͤther derer, mit welchen er ſich ausgeſoͤhnt, und denen 
er die thaͤtigſten Proben feiner Grosmuth erwieſen zu haben 
glaubte, nicht die gehofte Wirkung. Bereits den 22ſten 
May 1746 ſchloß der wieneriſche Hof mit dem Hofe zu 
Petersburg ein Bündnis. Der vierte Separatartike 
zeigte, daß deſſen ganzer Endzweck, dem Koͤnige Schle⸗ 
ſien zu entreiſſen, fen, und bewies, wie viele Gelegenheit‘ 

N ten 
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ten man ergreifen wolte, den dresdner Frieden zu durch⸗ 
loͤchern. Eben dieſer Separatartikel iſt aber zugleich der 

buͤndigſte Beweis, das deutlichſte Eingeſtandnis, wie mes 
nig Hofnung man ſich wegen des Koͤnigs Gerechtigkeit und 
Sorgfalt vor die Veſthaltung feiner Verträge machte, daß 
der Koͤnig durch eigene Thaten eine Gelegenheit dem Gegen⸗ 
theil über die Nichterfüllung dieſes Friedens zu klagen geben 
würde, welcher fo wenig Rußland als Polen angieng. 
Man verleitete den König von Polen, an dem Entſchluß, 
den von Gott erhoͤheten Friedrich klein zu machen, Theil 
zu nehmen, dadurch, daß man ihm Laͤnder anwieß, die man 
Preuſſen entreiſſen wolte. Die abſcheulichſten Beſchuldi⸗ 
gungen ſolten den Gerechten bey der rußiſchen Kaiſerin an⸗ 
ſchwarzen. Dieſe allein hätten ſchon den König berechti⸗ 
gen koͤnnen, eine weltkundige Genugthuung von ſeinen 
heimlichen Widerſachern zu fordern. Er wuſte aber, daß 
feine Tugend allein hinreichend fep, die Kunſtgriffe feiner 
Feinde zu Schanden zu machen. Er gab ſich daher alle 
erſinliche Muͤhe, Rußland eines beſſern zu uͤberfuͤhren. 
Jedoch eingewurzelte Vorurtheile machen das helleſte Auge 
blind. Schon ſeit der Zeit unterhielt der rußiſche Hof 
zum beſten des wieneriſchen 96000 Mann in Liefland. 
Allein die Hand des HErrn und Friedrich hielt nod) lan» 
ge Zelt dieſe Macht zuruͤck, weil man noch keinen geſchick⸗ 
lichen Vorwand finden konte, den Krieg anzuzetteln. Zwey 
kaiſerliche Höfe getraueten ſich den einzigen klugen und ta⸗ 
pfern Friedrich noch nicht anzugreifen. Vergebens ſuch⸗ 
te man der friedliebenden daͤniſchen Friedrich, verge⸗ 
ens den warheitsliebenden Greis Georg von Großbrit⸗ 
tannien gegen unſern Unſchuldigen aufzubringen. Ends 
lch muſten die Lander der Huronen und der Jroquoiſen 
in America, die Grenzſtreitigkeiten der Englaͤnder und 
ranzmaͤnner über Canada unb Neuſchotland die 
betrubten Folgen des Krieges Deutſchland empfinden 
aſſen. Frankreich wolte in dieſen Zwiſtigkeiten gern 
fine Landmacht gegen Englanp wirkſam machen, weil es 
2 an 
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an Seemacht dem Gegentheil nicht gewachſen war, und die 


Balgereien und die Wuth der Wilden und Pflanzvolker in 
Weſtindien nicht entſcheiden konten. Frankreich be⸗ 
ereitete ſich, die deurſchen Staaten des wackern Koͤnigs 
von Großbrittannien anzugreifen. Dieſer Prinz glaub⸗ 
te mehr als zu ſehr verdient zu haben, daß ſich der wiene⸗ 
riſche Hof feiner annahme. Ohne ihn, ohne feinen Bei⸗ 
ſtand wuͤrde die Kaiſerin Koͤnigin von den väterlichen Staus 
ten wenig behalten und die Kaiſerkrone gewiß auf das neue 


— 
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oͤſterreichiſche Haus nicht gebracht haben. Allein die dei⸗ 


denſchaft der wieneriſchen Staatsleute wolte ſich nicht 
dankbar bezeugen, wo England nicht den Abſichten gegen 
Preuſſen beitreten wuͤrde. Dis hies von der Ehrlichkeit 
Georgs zu viel gefordert. Er wolte alſo lieber die laͤngſt 
und hochverdiente oͤſterreichiſche Huͤlfe entbehren, als 
ſeine letztern Jahre beſchimpfen. Er glaubte, der Kaiſer 
werde wegen ſeiner Pflicht dasjenige thun, was ſeines Am⸗ 
tes iſt, und nach ſeiner Obliegenheit ſeine deutſche Staa⸗ 
ten ſichern helfen, denen America nichts angehet. Je⸗ 
doch auch dieſe Hofnung ſchlug fehl. Georg entſchloß 
(ib, ein halbhunderttauſend Ruſſen zu beſolden, und fid) 
dadurch vor Frankreichs Landmacht bey ſeinen deutſchen 
Staaten zu ſichern. Dis brachte die wiener iſchen Hof⸗ 
leute zum Frolocken. Man wuſte, wie genau Friedrich 
allen ſeinen Obliegenheiten nachzukommen pflegt. Man 
machte ſich die Rechnung, er wuͤrde die Ueberſchwemmung 
Deutſchlands, beſonders von ſolchen Voͤlkern, gegen die 
er ein gegruͤndetes Mistrauen hegen muſte, nicht dulden. 
Man ſchlos hieraus, daß deshalb zwiſchen Rußland und 
Preuſſen ein Krieg ausbrechen wuͤrde, der laut des 4ten 
Art. des petersburgiſchen Bundes Oeſterreich Gele⸗ 
genheit darboͤte, das ihm fo ſehr zu Herzen gehende Schle⸗ 
ſien zuruͤck zu erobern, und Preuſſen uͤberhaupt auf viele 
Jahrhunderte um fo leichter zu ſchwaͤchen und zu ensfräften, 
da das reiche England die Koſten zur Unterhaltung einer 


zalreichen rußiſchen Macht tragen, und alſo auch wider 
, feinen 
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ſeinen Willen das Vorhaben Geſterreichs ausführen hel⸗ 
fen muͤſte. Doch der mit Weisheit ausgerüftete Friedrich 
entgieng auch dieſem Falſtrick, da man denſelben eben zu⸗ 
zuziehen gedachte, und vereitelte, zur groͤſten Beſtuͤrzung 
derer die ihn haſſen, auch dieſe Maasregeln, die fo wohl, 
b klug ausgedacht und genommen zu ſeyn schienen. Da 
der Kaiſer zu Abwendung eines franzoͤſiſchen Einfals in 
Deutſchland die Mittel vor zukehren verabſaͤumte, fo that 
ſolches Dreuffen. Es unterzeichnete mit dem großbrit⸗ 
tanniſchen Monarchen den röten Jan. 1756 ein Buͤnd⸗ 
nis, vermoͤge deſſen fie ihre Macht vereinigen wolten, fid 
allem Ein; und Durchmarſch fremder Voͤlker in Deutſch⸗ 
land zu widerſetzen. Hiedurch fiel die Beſorgung vor 
Frankreich in Abſicht der deutſchen fánber Georgs, 
hiedurch fiel zugleich die Notwendigkeit weg, Ruſſen nach 
unſerm Vaterlande kommen zu laſſen. Das Betragen, 
welches die rußiſchen Völker im Kriege von Tartarn 
und Tuͤrken gelernet, und nachher in Ländern geſitte⸗ 
ter Volker ausgeuͤbet, machen, daß unſere Enkel und de⸗ 
ren Enkel ihren Kindeskindern und deren Nachkommen die 
orgfalt Sr. preußiſchen Majeſtaͤt und die Liebe zum 
aterlande Sr. großbrittann ſchen Majeftät anpreiſen 
werden. Durch dieſes Bündnis war der Hof zu Verſail⸗ 
es und die petersburgiſchen Vereinigte in gleiche Ver⸗ 
genheit gefeßt. Der erſtere ward durch die preußiſche 
forge abgehalten, mit feiner Landmacht feiner Seemacht 

zin Gewicht zu geben, und die letztern ſahen den Betrag 
Fas Rechnung fehlen. Nun muſte man eine andere ſchlieſ⸗ 
Ba. Frankreich war von dem Haufe Oeſterreich bis⸗ 
V als ein Erbfeind Deutſchlands beſchrien, weil deffen 
Die delle mit den oͤſterreichiſchen nicht uͤbereinſtimten. 
; e Lage der Lander beyderſeitiger Staaten, die Anfprüche 
75 einander, ein gleiches Beſtreben mit Unterdruͤckung 
" Gegentheils ſich auf deſſen Ruinen einen Thron zu er⸗ 
neten, von dem ganz Europa mit Ehrfurcht Befehle an⸗ 
Omen muͤſte, dis alles, fage ich, hatte beyde zu unver⸗ 
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ſoͤhnlichen, zu natürlichen Feinden gemacht. Seit Maxi⸗ 


milians des iſten und Ludwigs des nem Zeiten war 


zwiſchen ihnen ein Feuer entbrant, daß nur manchmal des⸗ 
wegen auf eine kurze Zeit etwas gedämpft wurde, damit 
man ſolchem friſche Nahrungsmittel verſchaffen koͤnte. Aber 
der Haß gegen Preuſſen war dem aͤuſſerlich geſchloſſenen 
dreßdner Verſohnungsvergleich ungeachtet, doch nod) 
groͤſſer. Er brachte die aͤrgſten Feinde zu einem unnatuͤrli⸗ 


chen Buͤndnis. Oeſterreich nahm den Zeitpunkt in acht, 
da Frankreich feine Anſchlaͤge vernichtet, die bannóves 


riſchen Staaten und Deutſchland geſichert ſehen muſte, 
und die Schuld davon dem frommen, dem friedfertigen, 
Friedrich beymaß. Den ıften May 1756 ward ein 
Buͤndniß zu Verſailles errichtet, und alle Welt er» 


ſtaunte. Dis Buͤndnis machte die Feinde des Koͤnigs 


fo kuͤhn, daß fie feine Maͤßigung mehr zu beweiſen nd? 
thig zu haben ſchienen. Sie ſetzten die bereits ange⸗ 
‚ fangenen Kriegsanſtalten auf das eifrigſte fort, und 


der Ausbruch wurde nur noch dadurch aufgehalten, daß 


Rußland ſich noch mit fremden Gelde maͤchtiger machen, 


und die ſeit 10 Jahren angefangene Ruͤſtungen völlig zum 


Stande bringen ſolte. Die oͤſterreichiſchen Staatsbe | 


dienten wolten durch dis alles entweder dem Koͤnige eine 
Nothwehr, um den ganz gewiſſen Krieg ſo viel moͤglich von 
ſeinen Laͤndern abzuhalten, abdringen; nur damit fie ſodenn 
die Urſache des Krieges auf ihn welzen koͤnten: oder man 
wolte, wenn alles fertig, auf vielen Seiten den König über“ 
ſchwemmen und wer wuͤrde ſich ſodenn unterſtehen duͤrfen, 
nach der Urſache eines ſolchen Betragens zu fragen, oder 
den Vorwand zu pruͤfen und den Anſtrich, den man dem 


Ueberfall geben würde, zu unterſuchen. Wuͤrde die Nach 


kommenſchaft ſolches gleich öffentlich verabſcheuen, fo kehr 
te man ſich daran gar nicht. Vom Kayſer hatte man Felt 
ne Hinderniß zu befuͤrchten, denn der war der Kayſerin 
Gemal und hatte zu den bisherigen Schritten ſtil geſchwie; 
gen. Von den Reichsgerichten hatte man um ſo ae 
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zu befürchten, da ſolche die Gerechtigkeitspflege ohnediß feit 
Jahrhunderten nach den Vortheilen des Kayſers abzumeſ⸗ 
fen gewohnt find. Das ganze Reich würde (id) aus Reli⸗ 
gionseifer, oder aus Neid einen Mitſtand maͤchtiger als 
fid) zu (eben, oder aus Furcht vor OGeſterreichs ſtarken 
rm, in dieſe Bande verſtricken laſſen. Das franzoͤſiſche 
Geld wuͤrde feine Dienſte bey den ſehwediſchen Reichsraͤ⸗ 
then thun, und dieſes ſonſt frommes Volk würde bey einer 
geſchwinden Eroberung einiger preußiſcher Orte die Hand⸗ 
lungen der Reichsraͤthe zwar nicht gut heiſſen, doch aber 
auch nicht widerrufen und beſtrafen. Friedrich ſahe das 
emitter aufſteigen, er ſahe dieſe truͤben Wolken über feis 
nem Kopfe ſich zuſammenziehen. Er that alles moͤgliche 
ſolche zu zertheilen. Aber vergebens lies er fid merken, daß 
er hinter das Geheimniß gekommen; vergebens verlangte 
er von Geſterreich eine beſtimte Erklaͤrung wegen ſeiner 
gewaltigen Ruͤſtung, und daß man ihn weder in dieſem 
noch kuͤnftigem Jahre nicht angreifen wolte. Die Schatten 
derer hunderttauſenden, die der Krieg in die Ewigkeit geraft, 
le Millionen Wayſen und ungluͤcklich gewordener ſchreyen um 
Rache, über die Verweigerung der Antwort einer ſo billigen An⸗ 
frage. Vergebens ſtelte der König dem ſaͤchſiſchen Hofe fein 
wahres Wohl vor. Aller Herzen waren verſtockt wie des 
barao. Gott wolte zu unſern Tagen durch die Hand 
feines andern Knechts Wunder thun, damit ihn alle Welt 
uͤrchten lerne. Die ſchwere Pflicht, feiner Unterthanen Le⸗ 
en und Vermoͤgen zu ſchuͤtzen, verſtattete ihm nicht, den 
einden noch länger Zeit zu laſſen und einen Anfall abzu⸗ 
warten. Da ſeine Felnde ihren Arm zu ſchlagen schon in 
le Höhe reckten, muſte er ſuchen denſelben zu ergreifen und 
ihn zu entwafnen. s N 
b Friedrich fieng daher gleichfals an, fid) gegen die 
devorſtehenden Umſtaͤnde in Verfaſſung zu ſetzen. Beſon⸗ 
ers nahm er im Junio 1756 eine Erhoͤhung verſchiedener 
riegsbedienten vor, und unter andern erhob er unſern Hel⸗ 
den des Prinzen Auguſt Wilhelms von Preuſſen Piu : 
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liche Hoheit zum General en Chef feiner Fußvoͤlker. Das 
bevorſtehende gieng denſelben ſo nahe als den Koͤnig an. 
Unſer Prinz hatte ſchon öfters fein geben vor das Vaterland 
gewagt. Der Monarch konte alſo mit der groͤſten Zuver⸗ 

ſicht denſelben feinem ganzen Fußvolk zum Anführer beſtim⸗ 
men, da er von ſeinem braven Verhalten ſchon ſo viele ſo 
augenſcheinliche Proben gegeben, und da er wegen der Thron⸗ 
folge den ganzen Krieg als den ſeinigen anzuſehen hatte. 
Weil nun zum guͤtlichen Auskommen keine Hofnung uͤbrig 
blieb, fo brach der König in dreyen Haufen nad) Sachſen 
auf, um ſolches entweder nach ſeinen eigenen Vortheilen zu 
noͤthigen mit ihm gemeinſchaftliche Sache zu machen, oder 
ſelbiges auſſer Stand zu ſetzen, ihm fo wie es 1744 geſche⸗ 


hen war, zu ſchaden. Das fächfifche Heer brante wirk⸗ 


lich vor Verlangen ſich mit dem preußiſchen zu vereinigen 
und glaubten ſo viele ſtaatskluge Maͤnner bey demſelben, 
daß ſolches die Vortheile ihres Herrn erforderten. Allein 
der Hof hatte ungluͤcklicher Weiſe den Vorſpiegelungen ei⸗ 
nes oͤſterreichiſch geſinten und mit Leidenſchaften erfülten 
Staasbedienten Glauben beygemeſſen und folgte deſſen Rath⸗ 
ſchlaͤgen. Auf die erſte Nachricht von Annaͤherung der 


Preuſſen, mufte die ſaͤchſiſche Macht in ein unuͤberwind⸗ 


liches Lager an dem Fuß des Rönigfteins fid) zuſammen⸗ 
ziehen. Die Preuffen ruͤckten derſelben febr. ſchleunig 
nach. Des Koͤnigs Colonne, bey der ſich auch unſer Held 
befand, beſetzte den 29ſten Auguſt Wittenberg und gieng 
uͤber Torgau laͤngſt der Elbe cantonnirungsweiſe bis in 
das Lager zu Kothenſchoͤnberg, wo fie den öten Se 
ptember einruͤckte. An eben dem Tage kam die Colonne 
des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
buͤttel über Leipzig und Chemnitz im Lager bey Frey⸗ 


berg, und die dritte unter dem Herzog Auguſt Wil⸗ 


helm von Braunſchweig Bevern durch die Lauſitz 
in dem Lager bey Fiſchbach jenſeit der Elbe an. Noch 
an eben dem Tage nahm der König Dresden in Befid- 


Da ſein Hauptabſehen gegen Boͤhmen gerichtet war, ſo 


unter⸗ 
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unterlies der Monarch nichts um Sr. polniſchen Majes 
ftàt aufs neue feine ſchon vorher erófnete Vorſchläge angu» 
biethen. Allein man verwarf ſeinen Antrag. Damit er 
fid) alfo den Rücken fiber machen und die Vereinigung eis 
niger oͤſterreichiſchen Völker mit der ſaͤch ſiſchen Macht 
verhindern möchte, faſte er den Entſchluß, das fächfifche 
Lager einzuſchlieſſen. Den ızten September geſchahe ſol— 
ches dadurch, daß die Preuſſen mit 38 Bataillons und 
3o Eſcadrons von Sedlitz, wo das Hauptlager war, 3t« 
hiſta, Cotta, Sennersdorf, Marckers bach und 
Hellendorf dieſſeits der Elbe, jenſeit dieſes Fluſſes aber 
von Schandau, Wohlen, Altraden, Muckenthal 
und Lomen Beſitz nahmen. Der Ueberreſt des in Sach⸗ 
fen angelangten preußiſchen Heeres gieng nun nach Boͤh⸗ 
men. Herzog Ferdinand von Braͤunſchweig bezog 
ſchon ben 15ten September das Lager bey Peterswalde 
und jagte den Grafen Peroni zuruͤck, den 17ten noͤthigte 
er den Grafen von Wied fid) nach Lowoſitz zuruͤckzuzie⸗ 
hen. Am 23ften erfolgte die Einnahme des veſten Schloſ⸗ 
fes Tetſchen. Es vereinigte fid) der Generalfeldmarſchall 
eich mit dem Herzoge, zugleich kam unfer Prinz und end. 
lich den 28ſten der Koͤnig ſelbſt bey dieſem Heere an. Die 
ſterreichiſche Macht wolte unter dem Feldherrn Brown 
die Sachſen entſetzen. Sie war daher von ihrem Sam⸗ 
melplatze Rollin über Planian, Schwarzkoſteletz, Au⸗ 
olitz, wo fie über die Elbe gieng, ben zoften Septem⸗ 
ber bey Budin angelangt. Von hier gieng fie den zoſten 
in 4 Colonnen über die Eger und nach f omofirs, wo es 
en tten October zu einem hartnaͤckigen Treffen kam. Uns 
er Prinz hatte die Mitte der erſten Linie unter ſeinem Be⸗ 
ehl. Seine Befehle, welche fein Generaladjutant der 
auptmann von Dequede mit ſolcher Lebhaftigkeit uͤber⸗ 
vachte, daß ihm ſolche der König nachher beſonders zu vet» 
Selten für gut befand, wurden fo gut ausgeführt, daß der 
Hreuſſen Muth ſiegete und den Feind zwang, noch in derſel⸗ 
acht wieder in fein voriges Lager hinter die Eger zu gite 
(OR hen. 
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hen. Der Konig vereitelte noch einen andern Entwurf die 
Sachſen zu befreien, da man denſelben auszuführen übers 
nahm, welches ben 15ten und 16ten October die Ueberga⸗ 
be der ganzen fächfifchen Macht und den 18ten die Partey⸗ 
loſigkeit der Veſte Koͤnigsſtein nach fib zog. Er kam für | 
denn nach Boͤhmen, und fuͤhrte den zoſten October ſei⸗ 
ne Voͤlker wieder nach Sachſen, wo er ihnen in der Mit⸗ 
te des Monats November die Winterlaͤger anwies. Des 
Prinzen von Preuſſen Regiment bezog das ſeinige zu Bau⸗ 
zen in der Lauſitz, in welcher Gegend wegen der Ver⸗ 
ſuche der Oeſterreicher bafelbft einzubrechen, eine beſon⸗ 
dere Wachſamkeit erfordert wurde. Er ſelbſt hielt ſich 
bey dem Koͤnige zu Dresden auf, wo er in dem Hauſe des 
General Arnims ſein Quartier hatte, und ſeine Froͤmmig⸗ 
keit ſowol durch Beſuchung der lutherſchen Creutzkirche 
als der reformirten Verſamlung in dem Lands bergeri⸗ 
ſchen Haufe auf dem alten Markte auch unſern Nach⸗ 
barn bewies. Er beſuchte zwar den ııten Januar 1757 
feine hohen Angehörigen in Berlin, aber nur auf eine ſehr 
kurze Zeit. Er ſchlug die ihm zuſtehende Winterergoͤtzlich⸗ 
keiten großmuͤthig aus, und half alles zu Eroͤfnung des 
neuen Feldzuges mit beſorgen. 

Dieſes geſchahe zu Ende des Aprils an vier Orten faſt 
zu gleicher Zeit. Der Herzog von Bevern, der eine Colonne 
aus der Lauſitz nach Boͤhmen fuͤhrte, fand den ſtaͤrkſten 
Widerſtand, erhielt aber auch über die Feinde bey Reichen 
berg febr wichtige Vortheile, woben das Betragen bes Regi⸗ 
ments zu Fuß Sr. Hoheit ſehr geruͤhmt wird. Unſer Prinz 
befand (id) bey Sr. Majeſtaͤt, die bey Peterswalde in 
Böhmen giengen, und ſich nachher mit dem Fuͤrſten Mo⸗ 
ritz, der uͤber Commotau anlangte, vereinigten. Das 
koͤnigliche Heer trieb die oͤſterreichiſche Macht bis Prag 
vor ſich her, welcher Hauptſtadt es ſich gleichfals näherte 
da in der Zeit auf der audern Seite der Feldmarſchal Gral 
von Schwerin aus Schlefien, der in Boͤhmen den 
Generallieutenaut von Winterfeld und den Herzog von 
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Bevern an ſich gezogen hatte, herzueilete. Dieſes letztere 
eer, welches Schwerin befehligte, verſtaͤrkte der Koͤnig 
perſönlich mit einem Theil des feinigen und grif jenſeit Prag 
en öten Map die vielfach verſchanzte und auf lauter Xue 
hoͤhen weit uͤber 100000 Mann beſtehende feindliche Macht 
an. Nach uͤberſtandenen vielen Schwierigkeiten ward der 
Feind geſchlagen, der ſich über die Helfte nach Prag warf. 
Der Sieg Éoftete freylich vieles Blut. Doch erhielt Gott 
den Koͤnig und feine. groſſen Brüder bey gutem Wohlſeyg. 
Unſer Prinz bedaurete die braven Leute, die das Schwerd 
gefreſſen. Ihm gieng beſonders der Tod des Malors von 
Dequede ſehr nahe, der ſich als fein Generaladjutant bey 
allen Gelegenheiten febr wohl verhalten. Se. Hoheit be- 
ſuchten ihn, da er toͤdlich verwundet war, und bald darauf 
recht großmuͤthig mit Tode abgieng und auch die Empfin⸗ 
dungen von des Prinzen Gnade mit ins Grab nahm. 
Hierauf ward Prag belagert, und man war damit ſchon 
ſehr weit gekommen, als endlich der ungluͤckliche Sturm 
des feindlichen Lagers bey Collin vom 18ten Junius ben 
König bewog, ſolche Belagerung den 2often aufzuheben. 
er Prinz von Preufjen unterſtuͤtzte mit feiner Brigade 
den Nachzug, den der Generallieutenant Graf von Schmet⸗ 
tau anfuͤhrte, fo wohl, daß beyde dadurch das groͤſte Lob 
erhalten haben. Se. Hoheit wurden hierauf abgeſchickt, 
die beverſche Armee, welche hauptſaͤchlich mit dem Fein⸗ 
de bey Collin gefchlagen hatte, nach Sachſen zu führen. 
Dieſes Heer zog ſich über Niemburg und Liſſa nad) 
Jungbunzlau, von wo der Prinz das zu Jungbunzlau 
eroberte groſſe Magazin wegbringen ließ. Von hier gieng 
der Marſch nach bómifcb» fLeipa , wo der Prinz einige 
g Zeit ſtehen blieb. Endlich brach das Heer nach der Lau⸗ 
13 auf, und muſte, weil der Feind den rsten Julius Ga⸗ 
el beſetzt hatte, ſeit dem den x7ten Julius erfolgten Ab⸗ 
zuge aus dem Lager bey boͤmiſch⸗Leipa, um Zittau zu 
erhalten, den Marſch über Rumburg nehmen, und da 
man bey Zittau zu ſpaͤt kam, und man alfo nur die Beſa⸗ 


bung 


44 Auguſt Wilhelm 

gung dieſes Orts groͤſtentheils an ſich ziehen konte, um die 
Ebene zu gewinnen, in die Gegend von Bautzen abgehen. 
Die ſehr engen und hohlen in Felſen gehauene Wege, die 
von allen Seiten anprellenden Feinde, die weite Gleiſe der 

preußiſchen Wagen und der geſchwinde Marſch, alles 
dieſes, ſage ich, waren Urſachen, daß einiges Feldgeraͤthe 
verlohren gieng. Die oͤſterreichiſche Hauptmacht 
war indeſſen in die Lauſitz eingeruckt, daher der König 
die Armee unſers Prinzen mit mehreren Voͤlkern, die der 
Monarch aus Böhmen über Pirna ſelbſt herzubrachte, 
verſtaͤrkte. 

An den ferneren Kriegsverrichtungen Theil zu nehmen, 
wurden Se. Hoheit durch ihren kranklichen Zuſtand verhin⸗ 
dert. Sie hatten ſchon ſeit einiger Zeit einige Verſtopfung 
in dem Unterleibe verſpuͤret, die Beſchwerlichkeiten, die mit 
Feldzuͤgen verknuͤpft find, hatten die üblen Zufälle, die aus 


ſolchen Verſtopfungen herzuruͤhren pflegen, vermehret. *) 


Nachdem alſo der Koͤnig den Oberbefehl wieder uͤbernom⸗ 


men, giengen Se. Hoheit um einiger noͤthiger Pflege zu 


genieſſen von dem Heer ab und nach Dresden, von hier 
aber nach Leipzig, wo ſie ſich des Raths der dortigen be⸗ 
ruͤhmteſten Aerzte bedieneten. Hier warteten ſie den wun⸗ 
dervollen Sieg des Koͤniges bey Rosbach ab, muſten ſich 
aber beſſerer Wartung wegen entſchlieſſen, uͤber Merſe⸗ 
burg, wo ſie das Schlacheſeld in Augenſchein nahmen, 
unb Halle nach Berlin zu gehen, wo fie den 17ten No⸗ 
vember anlangten. Die Huͤlfe derer berliniſchen ge⸗ 
ſchickteſten Aerzte, die gute Wartung, die Ruhe, die der 
Held nun genieſſen konte, die Nachrichten von der Schlacht 
bey Liſſa, von der Uebergabe Breslau, von der Erobe⸗ 
rung der Stadt Schweidnitz, von dem gluͤcklichen Ein⸗ 
trit des Koͤniges nach Maͤhren und von der Verjagung der 
Franzoſen uͤber den Rhein; alles dieſes ſage ich, mach⸗ 
^ - m te 


die Betrübniß Über den den asſten Jun erfolgten Todesfall 
i ber Frau Mutter Majeſtaͤt hatte gleichfals vieles dazu beige? 
tragen. 
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ke den koͤniglichen Unterthanen die gröfte Hofnung zur voͤlli⸗ 


gen Beſſerung und Geneſung. Se. Hoheit waren auch 
im Stande nach Oranienburg abzugeben, und es hatte 


wirklich alles Anſehen zur Wiederherſtellung feiner koſtbaren 
Geſundheit. Man glaubte wirklich die Wuͤnſche des gan⸗ 


zen Landes wuͤrden den Himmel bewegen, ein ſo theures 


deben ferner zu erhalten. Aber die Vorſicht hatte es anders 
imt. Zu denen bisherigen Zufaͤllen war ein anderer ei⸗ 
ne mitwuͤrkende Urſach ſeines gar zu frühen Todes. Es 


Hatten vor vierzehn Jahren Se. Hoheit mit dem Pferde in 


dem vorigen ſchleſiſchen Kriege geſtuͤrzt, und dabey einen 
eren Fall am Kopf gethan. Man hatte alle noͤthige 


Mittel dagegen vorgekehret, und glaubte den Schaden aus 


dem Grunde geheilet zu haben. Bey der nachmaligen Er- 
nung des Körpers zeigte es ſich aber, daß ſolches nicht 
vollig geſchehen. Es fand ſich im Kopf noch geronnen 
Ilut, welches freylich toͤdtliche Zufälle nach fid) ziehen mus 
fe, So bald ſich ſolche zeigten, entſchlug fi) der Prinz 


aller weltlichen Hoheit. Oft zittert der, welcher in vielen 


Schlachten und andern blutigen Kriegsbegebenheiten dem 
Tobe nahe geweſen, und eine groſſe Tapferkeit bewieſen, 

un er auf einem Krankenlager die Botſchaft erhaͤlt, daß 
MAT der befte Arzt fey. Da bey allen Kriegsfaͤllen der 
Tod nur ungewiß iſt, hier aber keine menſchliche Rettung 
mehr hilft, ſo vergeſſen fie alle Herzhaftigkeit. Unſer Held 
batte aber nicht nur fein Leben im Felde öfters gewagt, ſon⸗ 
ern ſahe auch ſeiner Auflöſung muthig entgegen. Nur 
wolte er auch gern als Chriſt in der Hofnung einer ewigen 
: lͤͤckſeligkeit, als ein Erbe des Himmels in der Verſiche⸗ 
li Ng ber unverwelklichen Krone fterben. Die irdiſche ver⸗ 
Ser geſetzt, um mit der himliſchen gekrönt zu werden. 
I ließ daher ben 'evangelifcb » lutberifchen Predi⸗ 
«e: in Oranienburg Herrn Kerner zu fid rufen. In 
kehre 5 ſtuͤndigen Unterredung mit dieſem wackern und ges 
di ten Geiſtlichen ward er durch denſelben von GOttes gnaͤ. 
ger Geſinnung gegen ihn und von der Gewisheit pv 
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Hofnung beſtaͤrkt; fo, daß alle diejenigen, welche ſehr zahl⸗ 
reich im Zimmer gegenwaͤrtig waren, in die heiligſte Bewe⸗ 
gung geriethen. Der Prinz hatte, um fid) in feiner noͤthigen 
Zubereitung zu feiner letztern Reiſe nicht unterbrechen zu wol⸗ 
len, und um ſeiner ſchwangern Frau Gemalin und Kindern 
durch ſeinen letztern Abſchied nicht das Herz zu brechen ihren 
Zuſpruch verbeten. Doch war die Prinzeßin Amalia koͤnig⸗ 
liche Hoheit nicht zu bewegen geweſen, den ſterbenden 
Herrn Bruder zu verlaſſen. Sie blieb bis zu feinem Eis 
de gegenwärtig. ^ Er übergab, an einem dazu ſtoſſenden 
Steckfluß in der glaͤubigſten Faſſung den rzten Junius 
1758 um halb 4 Uhr des Morgens, feine Seele in die Han 
de ſeines Schoͤpfers. Sein Todesfal ſetzte den ganzen Hof 
und alle koͤnigliche Unterthanen in eine wahre Trauer. 
Schon am ızten ward wegen dieſes Abſterbens in Berlin 
ſo wie bald darauf in allen Provinzen das Trauergeläute 
angefangen. Den igten ward ber durch dieſen Tod erlittene 
Verluſt von den Canzeln in Berlin verfündiger, welches 
auch in den ſaͤmtlichen koͤniglichen Staaten geſchahe. Zu 
Anfang des Julii ließ man den Prachtfarg dieſes Prinzen 
in ſeinem Paͤllaſt zu Berlin öffentlich ſehen. Er war mit 
Silberſtück überzogen, ſehr reich mit goldenen Treſſen DR |. 
fest, auch mit groſſen goldenen Quaſten und mit z8 goldge | 
crönten ſchwarzen gewuͤrkten Adlern. Unter dem Sarge 
lag eine ſamtne mit Hermelin aufgeſchlagene Decke. Uebe 
dem Sarge befand fid) ein Thron von ſchwarzen Sammer 
an deſſen Ruͤckſtuͤck des Prinzen Bild mit einer vergoldeten 
Krone zu ſehen. Auf dem Sarge felbft lag ein Kuͤſſen, 
und auf ſolchem eine zierlich verfertigte königliche Kron. 
Das Zimmer war ſchwarz ausgeſchlagen, mit einer fili 
nen Krone, vielen ſilbernen Wand und ſtehenden Leuchter, 
auch mit ſilbernen Zindeln praͤchtig ausgeſchmuͤckt. Eben 
auf die Art war auch das Vorzimmer ausgezieret. Nach, 
dem endlich den roten Julius die Leiche Sr. Hoheit un 
Bedeckung eines Commando von deſſelben Regiment 
Fuß aus Oranienburg in Berlin angekommen, 0 d E 
Lf 
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fbabe ben; ııten des Abends die ſtille Beyſetzung deſſelben 
aus feinem Pallaſt in der Schloß und Domkirche. Den 
eichenzug eröfnete fein Hofmarſchal Herr von Neumeiſter 
mit Sr. Hoheit Hofſtaat. So denn fam der Leichenwa⸗ 
gen, welcher mit $ Pferden beſpannet und auf beyden Sei⸗ 
ten von den Staabsofficiers der berliniſchen Beſatzung 
umgeben war, die die Leiche auf den Wagen hoben und 
nachher in die königliche Gruft trugen. Reben derſelben 
giengen 14 Edelknaben Sr. Hoheit, welche weiſſe Wachsfa⸗ 
eln trugen, und das obgedachte Commando. Hinter dem 
Leichenwagen folgten Sr. koͤniglichen Hoheit der Prinz Frie⸗ 
rich von Preuſſen, welche von Sr. Excellenz dem Ge⸗ 
neralſeldmarſchal Herrn von Nalckſtein gefuͤhret wurden; 
Se. koͤnigliche Hoheit der Prinz Henrich von Preuſſen, 
welche Se. Excellenz der Generalfeldmarſchal Herr von 
Lehwald begleiteten; hinter welchen dieſer Prinzen 
Oberhofmeiſter er Obriſte Herr Graf von Bork folgten; 
worauf Se. königliche Hoheit der Prinz und Marggraf 
Friedrich von Swedt, welche von Seiner Excellenz 
em wirklichen Geheimen Staats - Kriegs und dirigirenden 
Miniſter Herrn von Happe gefuͤhret wurden; Se. koͤni⸗ 
Aiche Hoheit der Prinz und Marggraf Senrich, welchen 
e. Hochgraͤfliche Excellenz der wirkliche geheime Kriegs⸗ 
faats und erfte Cabinetsminiſter Herr Graf von Pode⸗ 

ils begleiteten, und nach welchen die koͤniglichen gehei⸗ 
men Staats: und Kriegsminiſter nebſt denen in Berlin 
auweſenden Herrn Generals und dem ganzen Adel von dem 
amtlichen Hofſtaat kamen. Den Beſchluß machte ein Dei 
achement der berlinifchen Beſatzung. Die Fackeln mure 

en von dem ganzen adelichen Cadettencorps getragen. Der 
Hof und das ganze Land legten eine viermonatliche Trauer 
au, und in allen Kirchen und von allen hohen Schulen 
ae dem hochſeligen Prinzen eine Leichen und Gedächte 
sg ebat gehalten, welches in Berlin ben x6ten Julius 
ner den 39ffen Pfalm v. § und 6 geſchahe. Gott lege das 
Hn früp; entgangene Alter Sr, Hoheit, die im s6ften Jahr 
| der 
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der Welt entriſſen worden, Dero hinterbliebenen ſchwangern 
Frau Gemalin und Kindern bey, und erhalte dieſe wahre 
Hofnung kuͤnftiger Zeiten zum Beſten ſo vieler tauſenden. 
Se. königliche Hoheit waren von mitlerer Mannslaͤnge, 
und ſtelten eine ſchoͤne Perſon vor. Ihre gluͤckſelige Geſichts⸗ 
bildung zeigte zugleich einem jeden den Prinzen, den Held, 
den Vater, den Menſchen, und erwarb Ihnen Ehrfurcht 
und Liebe. Der Verſtand war mit allen einem Kronerben 
noͤthigen Wiſſenſchaften ausgezieret. Das franzoͤſiſche 
iſt allen preußiſchen Prinzen ſo fruͤh, als die deutſche 
Sprache eigen gemacht. Er hatte viele Kentniß in der 
Erdbeſchreibung. In der Geſchichte ſonderlich ſeines Hau⸗ 
ſes hatte er eine Starke, und er hatte von dem groſſen 
Friedrich die Begebenheiten der vorigen Zeiten ohne Vor⸗ 
urtheil zu beurtheilen gelerner. Eben dieſer Friedrich war 
fein Lehrmeiſter in der Kriegskunſt, und da er dieſen Hel⸗ 
den in allen Feldzuͤgen und Kriegsmuſterungen heidenmäf 
ſig und mit Gegenwart des Geiſtes begleitet hatte, ſo kon⸗ 
te er freylich vor andern in dieſem Stuͤck geſchwinde Schrit⸗ 
te machen, die dieſe Gelegenheit ſo bald und ſo oft nicht 
haben, und die nicht fo gut die Kriegs baukunſt als das noͤ⸗ 
thigſte Huͤlfsmittel verſtunden als er. In dieſer Kriegs 
baukunſt ſowol als in der buͤrgerlichen Baukunſt hatte er 
es unter Anweiſung des Herrn Major von Aumberr feft 
weit gebracht. In der Sittenlehre und der ſchweren Kunſt 
zu regieren hatte er gute Anweiſung und das erhabene Mu 
fter feines regierenden Herrn Bruders. Sein Zeitvertrei 
war die Malerey und hat er eigenhändig mit Oelfarben (d) 
ne Landſchaften verfertiget. Er kante und ahmte die beſten 
Meiſter dieſer Kunſt nach. Seine ordentliche Befchäftl‘ 
gung war die Waffenuͤbung der Kriegsvölker, die er nie“ 
mals verſäumte. So aufgeklaͤrt fein Verſtand war, f? 
gut war fein Wille. Eine kindliche Liebe zu feinen könig 
lichen Eltern erwarben ihm die gegenſeitige Liebe derſelb 
und die vaͤterliche Zuueigung, und die bey allen Gelegen“ 
heiten bewieſene Zaͤrtlichkeit gegen den König unb. fein 1 : 


| 
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ges koͤnigliches Haus, machten, daß der Koͤnig ſolches ſelbſt 
einſahe, oͤffentlich ruͤhmte und belohnete. Er ward zum 
rinzen von Preuſſen erklaͤret. Er verdiente eine Krone 
zu tragen, obgleich die Vorſicht andere Wege gieng. Er hat⸗ 
te einen Heldenmuth und ein menſchliches erbarmendes Herz. 
Vor die Rechte der Krone wagte er in allen Kriegen Sr. 
ajeſtaͤt großmuͤthig fein Leben. Er gieng alle Stufen 
durch, um wohl befehlen zu konnen. Gegen die Armen 
war er mildthaͤtig, und recht fuͤrſtlich freygebig; jedoch in 
andern Stücken zur Verſchwendung nicht aufgelegt, fone 
dern der ordentlichſte Haushalter. Selbſt der prächtig 
angefangene Bau in Oranienburg iſt davon der beite Be⸗ 
weis. Er hat auf ſeine Koſten adeliche und buͤrgerliche Kinder 
erziehen laſſen, die jetzt mit den Armen zugleich um ihren 
gemeinſchaftlichen Vater weinen. Sein Herz war biegſam 
und ſehr zaͤrtlich. Endlich zeigte ſich auch der Chriſt auf 
inem letztern Sterbelager, da er die Schlacken der irdi⸗ 
ſchen Hütte ablegen und fid) in das weiſſe Gewand der Un⸗ 
ſchuld und des Verdienſtes feines Erloͤſers huͤllete. Ich 
muß noch einmal erwähnen, daß er auch bas koͤnigliche 
aus fortgepflanzt, und in ſeinen Prinzen, welche die Fuͤr⸗ 
Wer der Jugend mit Recht zu nennen find, die Hofnung 
der preußiſchen Staaten vor ihr Fünftiges Wohl beſtaͤr⸗ 
et, und hierdurch den ſtaͤrkſten Troſt bey dem billigen Gram 
ber feinen zu frühen Tod, zugleich aber vereinigte Wuͤn⸗ 
che vor die glückliche Entbindung der Prinzeßin von Preuſ⸗ 
fen königl. Hoheit hinterlaſſen hat. 

Jedoch was unterſtehe ich mich ein Bild zu entwerfen, 
das die Hand des groͤſten Meiſters nach dem Leben getrof⸗ 
fen Dat. Ich will ſolches meinen Leſern vorſtellen, um fie 

es wegen ſchadlos zu halten, daß fie meinen ſchwachen Ent⸗ 
vet gelefen. Der König hatte mit unpartheyiſcher Feder 

le Geſchichte feines Hauſes geschrieben. Er eignete dieſelbe 
f m Prinzen zu und zeigte darin, wie der Erbe feiner Krone 
ey und ſeyn muͤſte, um feinen Vorfahr in der Regierung, nicht 
la beſchimpfen. Hier iſt eine Ueberſetzung dieſer Zueignungs⸗ 
Leb. gr. Seld. 2. Th. D ſchrift. 
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ſchrift, die die meiſten meiner Leſer vielleicht ſchon in der 
weit ſchoͤnern Urſchrift geleſen haben werden. Sie iſt wertd, 
daß alle durch den Tod unſers Prinzen geruͤhrte Unterthanen 
wiſſen, wie gerecht ihr Schmerz, wie billig ihre Thraͤnen fint 


Lieber Bruder! ei 
Ich habe feit. einiger Zeit meine Erquickungsſtunden 
zur Verfertigung eines Entwurfs der Geſchichte des Hau⸗ 
fes Brandenburg angewandt. Wem fonte ich wol mit 
groſſerm Rechte dieſes Werk zueignen, als demjenigen, 
welcher dermaleins die Zierde dieſer Geſchichte ſeyn wird? 
Demjenigen, welchen die Geburt zum Thron ruft, und 
dem ich alle Arbeiten meines Lebens geweihet habe? Ihr 
waret von den Thaten Eurer Vorfahren unterrichtet, ehe ich 
die Feder ſolche zu beſchreiben ergrif. Die Muͤhe, welche 
ich zur Ausarbeitung dieſes Abriſſes angewendet habe, kan 
Euch alſo nur dazu dienen, ſelbige wieder ins Gedaͤchtnis 
zu bringen. Ich habe nichts bemaͤntelt; ich habe nichts 
verſchwiegen: ich habe die Prinzen Eures Hauſes ſo vorge⸗ 
ſtelt, wie ſie geweſen ſind. Eben der Pinſel, welcher die 
kriegeriſchen und. bürgerlichen: Tugenden des groſſen Chur⸗ 
fuͤrſten geſchildert, hat auch die Feler des erſten Könige 


von Preuſſen, und die Leidenſchaften beruͤhret, welche 


durch die Vorſehung in der Folge der Zeit gedienet haben, 
dieſes Haus auf den Gipfel der Ehre zu bringen, den es 


— — 
- — 


— Y 


— — — 


erreichet hat. Ich habe mich über alle Vorurtheile erho | 


ben. Ich habe Prinzen und Verwandten als andere Men 


ſchen betrachtet: ohne durch die Herſchaft mich verführen 


zu laſſen; ohne meine Vorfahren zu vergoͤttern, habe i 

das Laſter an ihnen mit Dreuſtigkeit getadelt, weil es au 
dem Throne keine Freyſtatt finden ſoll. Die Tugend habe 
ich gelobt, wo ich ſie gefunden habe, und mich ſogar vor 
ber Begeiſterung, welche fie einfloͤſſet, in acht genommen / 
damit die reine und lautere Warheit in dieſer Geſchichle 
herſchen moͤgte. Wenn es den Menſchen erlaubt ift, in die 
zukuͤnftigen Zeiten einen Blick zu thun; wenn man von ag 
g | 2. 
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mal veſtgeſetzten Grundſaͤtzen auf ihre Folgen a óc 
ſchlieſſen kan: fo; prophezeyte ich aus der Kentnis Eurer fits 
lichen Beſchaffenheit, eine dauerhafte Gluͤckſeligkeit, dieſes 
Reiches. Keine blinde Freundſchaft hat mir von Euch ein 
gar zu vortheilhaftes Bild gemacht: es iſt nicht die Spra⸗ 

e einer niedertraͤchtigen Schmeichelen, die wir beide gleich 

ark verabſcheuen: es ift. die Warheit, welche mich ver⸗ 
pflichtet, mit einer innern Zufriedenheit zu geſtehen ) daß 
Ihr Euch des Vorzuges wuͤrdig gemacht habt, wozu. Euch 


die Geburt beſtimmet. Ihr habt den Titel eines, Verthei⸗ 


digers des Vaterlandes verdient, da Ihr Euer eben gros. 
Müchig fuͤr deſſen Wohlfahrt in Gefahr geſetzt habt. Ihr 
habt es Euch nicht fie unanſtaͤndig gehalten „im Kriege 
von unten auf zu dienen: denn nach Eurer Meinung, muſte 
man vorher gehorchen, um wohl befehlen zu koͤnnen. Eu⸗ 
re Beſcheidenheit verſtattete Euch nicht, Euch mit der Eh⸗ 
re zu ſchmuͤcken, welche der Poͤbel der Prinzen auf. Koſten 
der Erfahrung alter Feldherren gar zu gern an ſich zeiſſet. 
Ihr habt alle Leidenſchaften und allen Eigennutz in Euch 
unterdruͤcket, und allein Eure, Aufmerkſamkeir auf das 
Wohl des Staats zu der Zeit gerichtet, wenn es eu an⸗ 
kam, ſolchem Dienste zu leiſten. So dachte Bouflers, 
als er (id) bey dem Koͤnige von Frankreich zum Feldzuge 
don 1709 anboth und unter dem Villars diente; als die. 
fer ihn ankommen ſahe, und wuſte, daß er unter ihm dienen 
ſolte, fo ſagte er zu ihm: Dergleichen Geſellen gelten 
allezeit für Meiſter. Nicht das beſtaͤndig kalte Blut 
ey den groͤſten Gefaͤhelichkeiten; nicht die jederzeit klugheits⸗ 
volle Entſchlieſſungen in entſcheidenden Augenblicken, die Euch 
dem Soldaten als das vornehmſte Werkzeug ſeiner Siege 
vorgeſtellet „ macht allein den Grund meiner und der Welt 
ofnung aus! Die tapferſten Kon ge haben oftmals ihre 
Staaten ungluͤcklich gemacht; dis beſtaͤtiget die kriegeriſche 
egierde Franz des rſten, Carle des roten und fo vieler 
anderer Fuͤrſten, die fid) bey nahe ins Unglück geſtuͤrzt oder 


ben. 
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ben. Ich muß Euch mit Eurer Erlaubniß ſagen, die 
Sanftmuth, die Leutſeligkeir Eures Characters, die aufs 
richtigen Tränen, die ihr vergoſſen, als ein ſchleuniger 
Zufall mein Leben zu endigen drohete, dis ſind die ſicheren 
Pfaͤnder Eurer Tugenden und des Glücks derer, die der 
Himmel Eurer Regierung anvertrauen wird. Ein Herz / 
das der Freundſchaft offen ſtehet, ift uͤber allen niedertraͤch⸗ 

n Ehtgeitz erhaben! Ihr kennet keine andere Vorſchrif⸗ 
ten Eurer Aufführung, als die Gerechtigkeit, und Ihr be⸗ 


ſtrebet Euch ütlein die Hochachtung der Weiſen zu erhalten. 


So dachten Antonin Titus, Trajan und die beſten 
Fuͤrſten, welche man mit Recht die Wolluſt des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts genennet hat. Wie glücklich bin ich nicht, 
lieber Bruder, fo viele Tugenden an Euch, dem naͤchſten 
und liebſten meiner Verwandten wahrzunehmen? Der Him⸗ 
mel hat mir eine gegen Verdienſte empfindliche Seele und 
ein Herz gegeben, das der Erkentlichkeit faͤhig iſt. Die⸗ 
ſe Bande und die, welche von der Natur herrühren, ver⸗ 
binden mich mit Euch auf ewig. Es ſind dieſes Geſinnun⸗ 
gen, die Euch ſchon lange bekant ſind: Ich freue mich 
aber, daß ich ſolche vor dieſem Werke, und ſo zu reden, 
vor dem Angeſicht der ganzen Welt wiederholen kan. Ich 

bin mit ſo vieler Freundſchaft als Hochachtung | 


Lieber Bruder 
Euer aufrichtiger Bruder und Diener 
Friedrich. 
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geben 


Seiner Excellenz, 


On. Friedrich Wilhelms 
bon Doſſow, 


Seiner Koͤnigl. Maieftät in Preuſſen Generalfeld⸗ 
marſchalls, Ritters des ſchwarzen Adlerordens, Gon⸗ 
derneurs der Veſte Weſel, Amtshauptmanns von Span⸗ 
tekow, Erb: und Gerichtsherrns von Buſekow, 
Wuſtrau, Batow, Gruͤneberg 
U. f. w. 
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u denen Wohlthaten, womit der Himmel 
I ein Land begluͤcken kan, gehoͤret allerdings 
ein hohes Alter feiner Einwohner. Auch, 


erden mit den zunehmenden Jahren verſchoͤnert. Die 


pi nd glücklich geweſen, wenn fie ihren Vorſchlaͤgen Ge⸗ 
üt gegeben. Es verſteht ſich, daß id) von weiſen fpreche, 
e verdienſtvoll die hoͤchſte Stufen des menſchlichen Alters 
lert bt, von denen die Nachwelt mehr ſagen kan, als Gel⸗ 
FE von feinem Alten fingen konte: 
N Er ward geboren, nahm ein Weib und farb. 
ö wi folchen achtzigjaͤrigen Kindern hat die Ehrfurcht bet 
achkommen keine Nahrung, en gleich der Anblick ih⸗ 
4 rer 
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rer Silberhaare ihnen das beſte und vortheilhafteſte Vorur⸗ 
theil verſchaft. Nein! ihre Achtung muß auf lange Verdien · 
ſte gegruͤndet, und ihr Anſehen auf bewaͤhrte weiſe Rath⸗ 


ſchlaͤge gebauet ſeyn, wenn ſie die Vorzuͤge des Alters als 


ein Recht fordern und an der Gluͤckſeligkeit des Staats ef 

nen Antbeil zu haben, Anſpruch machen wollen. Roms 

Wohl ſtand ſo lange auf unbeweglichen Saͤulen, als der 

Rath dieſes Freyſtaats aus hochweiſen Alten beſtand, und 

das Volk klug genug war, ihren Vorſchlaͤgen Gehoͤr zu ge 

ben. Preuſſens Ruhm iſt aufs hoͤchſte geſtiegen, da 
Gott demſelben einen Monarchen geſchenkt, bey dem die 

Natur Wunder gethan und die Munterkeit eines Juͤnglings 

mit der Weisheit eines Alten vereiniget hat; deſſen Diener 

theils mit maͤnlicher Fauſt die Befehle volſtrecken, theils 

mit bejahrter Klugheit und grauer Erfahrung die Anfuͤhrung 

in den mislichften Begebenheiten uͤbernehmen. Vergebens 

vereinigen fid) die Volker einen Staat zu zergliedern, deſ⸗ 

ſen Krieger geſetzte Juͤnglinge und muntere Maͤnner, deſ⸗ 
fen Anführer verdienſtvolle Alte und weiſe Greiſe find, 

deſſen Koͤniges Fauſt mit Tapferkeit gezieret, und deſſen 

Haupt mit den Erfahrungen eines Alten ausgeruͤſtet wor“ 
den. Jederman ſiehet alfo, wie ſchmerzlich der Verlust eb 

nes jeden preußiſchen heldenmaͤßigen Greiſes treuen UM 

terthanen fallen muß, und wie würdig ein ſolcher fen, fel 

Andenken bis auf das fpätefte Zeitalter in den Geſchichten 

aufzubehalten. ; 
Unſere Leſer werden alfo mit Verlangen die nähere! 


Lebensumſtaͤnde Sr. Excellenz des ſeligen Herren Gene“ 


ralfeldmarſchals von Doſſow in unſern Blättern leſen wol 


fen. Ein altes pommerſches Geſchlecht hat ihm feine! 


Adel verſchaft. Herr Richard Thomas von Doſſow 
verdienter Landrath in ſeinem Vaterlande und deſſen Frau 
Gemalin eine gebohrne von Horcker haben unſerm H 
Friedrich Wilhelm von Doſſow das Leben gegeben, 
Der i7te December 1669 war fein Geburtstag. Sein 
Eltern glaubten, daß ihre Pflichten weiter giengen, als 15 
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der Welt blos mitzutheilen. Sie wuſten, daß dieſes was 
febr zufaͤlliges war, und gar nicht auf die Rechnung ihrer 
Verdienſte geſchrieben werden konte. Ihre Hauptſorge gieng 
alſo auf die Bildung eines Sohnes, der gute Hofnung von 
fid. fpüren ließ. Sie dienten demſelben ſelbſt zum Muſter 
eines ehrlichen Mannes und eines tugendhaften Chriſten. 
Er ſolte aber auch die Wiſſenſchaften mit den Muſtern ver⸗ 
inden. Der junge Herr von Doſſow ward alſo nach 
Berlin in das Gymnaſium geſchickt, durch deſſen Stif⸗ 
tung Churfuͤrſt Joachim Friedrich ſich ſelbſt und ſeinen 
Rahmen verewiget hat. Dieſe Joachimsthalſche Schule 
der Weisheit hat ſeit ihrer Errichtung wuͤrdige Lehrer ge⸗ 
habt, und von je her Schüler gezogen, die durch anſehnli⸗ 
che Staats. Kriegs⸗Hof⸗ Landes, und Kirchenbedienungen 
derſelben Ehre gemacht. Selbſt mein Doſſow kan hie⸗ 
von einen unwiderſprechlichen Beweis ablegen. Niemals 
wird der Staat an groſſen Maͤnnern verlegen ſeyn, deſſen 
Öffentliche Schulen in gutem Stande find, Unſer Herr von 
Doſſow hat in ſeinem ganzen Leben den Nutzen der Schu⸗ 
len ſo ſehr geſpuͤret und ſo gut erkant, daß er, wie wir nach⸗ 
mals hören werden, auch ein anſehnliches auf Schulanſtal⸗ 
ten verwandte. Er erinnerte ſich öfters, daß er damals 
den Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm den Groſſen zu ſei⸗ 
ner Ruheſtaͤdte begleitet habe. jon" 
Unſer Herr von Doſſow entſchloß fid) durch den Des 
gen fein Glück zu machen. Er muſte alſo die erſten Ans 
weiſungen des Krieges in andern Anſtalten ſuchen, die zu 
Schulen der künftigen Kriegsmaͤnner gewidmet waren. 
Frankreich hat die auf Cadettenhaͤuſer verwandte Koſten 
durch tuͤchtige Kriegsbefelshaber reichlich erſetzt bekommen, 
welche den Krieg kunſtmaͤßig gelernet, und die Ehre der 
franzoͤſiſchen Waffen fo hoch getrieben haben, daß fie die 
ehrer der Europaͤer in der Kriegswiſſenſchaft geworden. 
Das Haus Brandenburg hat ſich fruͤhzeitig der guten 
uſter Frankreichs bedient, und der Ruhm der preus⸗ 
ſchen Waffen ift fo alt, als E Anſtalten im BEER 
5. ur⸗ 
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burgiſchen ſind, geſchickte Offieiers zu bilden. Colberg 
iſt der Pflanzort vieler verdienter Kriegsanfuͤhrer durch die 
baſelbſt vormals geweſene Cadettenanſtalten geworden. Un⸗ 
ſer Herr von Doſſow lobte den Ort wegen der erſten Grund⸗ 
regeln des Krieges, die er daſelbſt gefaſt, und Colberg 
macht fid) eine Ehre daraus, daß in ihren Mauren ein fo 
brauchbarer Feldherr gebildet worden. Er nahm ſo weit 
zu, daß er ſich mit Zuverſicht auf fein Fünftiges Gluck bey 
dem 1683 in Preuſſen neuerrichteten Regiment des Prinzen 
Alexander von Curland, welches jetzt Pannewitz heiſt, 
ſeinem Herrn auch mit ſeinem Blute zu dienen, anheiſchig 
machte. N du 
Bey dieſem Regiment erwarb er ſich die Geſchicklich⸗ 
keit, dermaleinſt ganze Heere anzufuͤhren. Die branden⸗ 
sut chen Voͤlker wurden bereits damals bey allen Kriegs⸗ 
begebenheiten wegen ihrer uͤberal zeigenden Tapferkeit ſehn⸗ 
lich geſucht; und Friedrich der ıfte glaubte fid) dem Erz⸗ 
baufe Geſterreich auf ewig zu verpflichten, wenn er das 
Blut ſeiner Unterthanen willig hingab, um ſolches gegen 
Türken und Franzoſen zu unterſtuͤtzen, und dadurch deſ⸗ 
ſen Staaten mit anſehnlichem Zuwachs zu vermehren. Das 
Regiment, welches, nachdem Herzog Alexander vor Ofen 

erſchoſſen war, 1686 Herzog Ferdinand von Curland, 
nach ihm 1689 der Generalmajor von Seyden befehligte, 
worauf es 1703 dem Erbprinzen Friedrich von Seſſen⸗ 
caſſel und 1715 Prinz George von Seſſencaſſel erhal 
ten, genoß wenig Ruhe. Es wurde gegen Tuͤrken und 
Franzoſen, und zwar gegen die letztern ſowol vor dem Rys⸗ 
wickſchen als Utrechter und Baadner Frieden immer 
da gebraucht, wo die groͤſte Kriegsehre mit den ſtaͤrkſten 
Gefahren zu erwerben war. Die Jahrbuͤcher haben die 
Heldenthaten dieſer braven Voͤlker der Nachwelt zum Bor 
bilde hinterlaſſen. Ich begnuͤge mich hier anzuführen , daß 
unſer Herr von Doſſow zur. Ehre feines Herren, ſeines 
Chefs, feines Regiments alles mögliche bey allen Vorfallen⸗ 
heiten beygetragen. Der ſpaniſche Erbfolgskrieg, ni 
18 8 wel⸗ 
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welchem er in den Wiederlanden ſochte, war vor ihn in 
doppelter Abſicht zutraͤglich. Er erweiterte feine Kriegser⸗ 
hrüngen nach den Vorſchriften der groͤſten Helden, und 
etzte ſeiner eignen Ehre die dauerhafteſten Saulen. Unſer 
deld führte zu Ende dieſes Krieges feine Compagnie, der 


er bereits vorſtand in die Standlaͤger. N 


Es muſten ſchleunig die preußiſchen Voͤlker volzaͤh⸗ 
gemacht, und mit allen Beduͤrfniſſen verſehen werden. 
enn Carl der tzte kam in ſeine deutſchen Staaten aus 
r Turkey zuruck, und war nicht zu bewegen, zu ſeinem 
enem Beſten den preußiſchen Sequeſtrationsvertrag 


du genehmigen. Er ſieng ſogar gegen Preuſſen zuerſt 


eindſeligkeiten an, welches er aber zu bereuen nachher grof« 
ſe urſache hatte. Denn Friedrich Wilhelm zog ſein 

er Helden gegen ihn ins Feld, und nach Eroberung der 
Inſel Ruͤgen ward Carl in Stralſund belagert. Unſer 
Herr von Doſſow war nebſt dem Regiment gleichfals auf 
dieſer Laufbane der Ehren, auf welcher er ſehr merkliche 

chritte that. Er zeigte (id) während der Belagerung als 
: jor in denen Laufgraben und bewieß babe» feine Tapfer⸗ 
eit. Ich kan aber von ſeinem Heldenmuth ſowol, als von 
iner Lebhaftigkeit, Geſchicklichkeit und Gegenwart des Gei⸗ 
fles einen wichtigern Beweis fuhren. Der preußiſche Seb» 
der Fuͤrſt Leopold von Anhalt Deſſau wählte fi) unſern 
dern Obriſtwachtmeiſter von Doſſow zum Generaladju⸗ 
anten. Dieſer heldenmuͤthige Feldherr war bekandtermaſ⸗ 
8 ein Feind feiger, ungeſchickter und ſchlaͤfriger Seelen, 
besbeſaß alle Klugheit unter denen Kriegsbefelshabern die 
b en zu kennen und von ſchlechteren auszuſondern. Er 
. das Recht, ſich diejenigen ſelbſt zu wählen , die er ſei⸗ 
a naͤchſten Gefaͤhrten zu ſeyn würdig hielt. Unter der Men⸗ 


N Qs, S bitter Perſonen, die den wichtigen Poften eines 


heraladjutanten des Fuͤrſten (i) wuͤnſchten, fiel die Wahl 
den Herrn von Doſſow. Dis iſt hinreichend den bes 
n Begrif von den erhabenen Eigenſchaften unſeres Hel« 
en zu bekommen. Er erfüllete wirklich alle Pflichten des 
ihm 
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ihm aufgetragenen Poſten völlig nach dem Wunſch des gu, 
ſten, dieſes Kenners groſſer Seelen. Seine Hurtigkeit und 
Lebhaftigkeit, ſeine Dreuſtigkeit und Muth, ſein Verſtand 
und Klugheit erwarben ihm die Zuneigung und Freundſchaft 
feines Vorgeſetzten und die Achtung des Koͤniges. Auſſer⸗ 
dem hatte er weit naͤhere Gelegenheit in der Kriegekunſt 
mehr als andere zu lernen. Da er dem Feldherrn beſtaͤn⸗ 
dig zur Seite war, fo bemerkte er die Kunſt Heere anzu⸗ 
fuͤhren, die Umſtaͤnde, worauf man hiebey acht haben muß. 
die Entwuͤrfe und deren beſtimmende Urſachen, die Art der 
Ausführung im groſſen und kleinen. Denn er muſte die 
Befehle des Fuͤrſten denen uͤberbringen, die ſolche befolgen 
ſolten. Alles war vor ihn auf dieſe Weiſe 1715 in dieſem be⸗ 
ruͤhmten Feldzug lehrreich. Endlich verließ Carl 12 den 19 
December 1715 Stralſund, da er vergebens ſolches zu 
erhalten alles moͤgliche gethan. Der bevorſtehende Haupt 
ſturm brachte den ſchwediſchen General Duͤcker dahin, 
daß er an einen Vergleich dachte. Derſelbe ward den 23ſten 
Chriſtmonats berichtiget, den 24ſten denen Belagerern el 
Stadtthor eingeraͤumt, den 26(ten die Stadt von der ſehwe⸗ 
diſchen Beſatzung verlaſſen. Sie zog durch das Trieb 
ſeer Thor mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel zwal 
aus, ſtreckte aber bey dem erſten preußiſchen Regimen | 


bas Gewehr. So verlohr Schweden alles, was es auf 
dem deutſchen Boden hatte. Da nun Carl in feinen if | 
nern Reichslanden vollauf zu thun bekommen, auch endlich vol 
Friedrichshall in Norwegen ſein Leben zuſetzte, ſo kon- 
ten die preußiſchen Volker ihre Standläger beziehen. 
Der preußiſche Krieg mit Schweden hatte auch ein, 
Veraͤnderung bey dem Regiment, bey welchem der Hen 
Major von Doſſow diente verurſacht. Der bisherige Ebel 
deſſelben Erbprinz Friedrich von Seſſencaſſel war en 
Schwager des Carl des teten. Dieſes Band der Ver 
wandſchaft noͤthigte ihn alſo fein preußiſches Regimen | 
und Dienfte aufzugeben. Es ward aber 1715 deſſen 2 


gr 


— 
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irt Herrn Bruder Prinzen George von Seſſencaſſel 


ertheilet. N Nang 
A. 1776 kam das Regiment in Weſtphalen in die Stand: 
er; die Feindſeligkeiten ſelbſt hatten aufgehoͤrt, aber es 
war der Frieden mit Schweden noch nicht berichtiger. 
ie preußiſchen Volker muſten daher ſchleunig volzaͤlig 


gemacht und in den Waffen geuͤbt werden, um auf alle 


Falle bereit zu ſeyn. Seit dieſer Zeit fieng man die Ver⸗ 
eſſerungen bey dem Heer zu machen an, welche folches zum 
uſter aller Kriegsleute von Europa vorgeſtellet. Je. 5 
man weis ben ſehr erheblichen Antheil, welchen der hel⸗ 
litige Fuͤrſt Leopold von Anhalt Deſſau dabey 
gehabt. Es muſte Friedrich Wilhelm Koͤnig und Fuͤrſt 
Leopold von Anhalt Feldherr ſeyn, wenn fo. was groſ⸗ 
zum Stande gebracht werden ſolte. Unſer Herr Major 
war bisher ein aufmerkſamer Schuͤler des Fuͤrſten geweſen. 
Er brachte das gelernte bey dem Regiment mit ſo erhebli⸗ 
m Nutzen an, daß der König aufmerffam wurde. Er 
erhob js daher zum Obriſtlieutenant bey diefem Regiment, 
welche Stelle er bis 1719 beybehielt. In dieſem Jahr ward 
* von dem jetzigen pannewitziſchen Regiment bey das 
damalige gers dorfiſche verſetzet, welches noch Prinz von 
reuſſen heiſt. Er ward aber um auch dieſes Regiment 
dem Willen des Koͤniges auf den neuen Fuß einzu⸗ 
en, zugleich zu deſſen Commandeur ernannt. Unſer 
"t Obriſtlieutenant fete auch dieſes Regiment in den 
artreflichſten Zuſtand, worin ſolches der König gerne zu 
den wuͤnſchte unb worin die preußiſchen Völker den vó 
miſchen Legionen ſelbſt ſo merklich uͤberlegen ſind. 
A Des Königes Abſicht war aber nicht nur die ererbten 
riegsvölker volzaͤhlig zu erhalten und zu unvergleichlichen 
Sy Daten zu machen, fondern auch das Heer mit neuen 
tenufen zu mehrerer Sicherheit feiner Staaten zu vermeh⸗ 
$8. Unſer Herr von Doſſow waed hiezu befonders vom 
feige gebraucht. Er erhielt den Befehl 1724 nach Oſt⸗ 
land abzugehen und daſelbſt zwey ganz neue Coms 
, pagnien 
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pagnien anzuwerben. In Emden erfuͤllete er in kurzer 
Zeit das Verlangen feines Monarchen. Man ſahe in Oſt⸗ 


friesland zum Voraus, daß die Vorſicht dieſes Land dem 


preußiſchen Scepter zugedacht, und daß die preußiſchen 
Volker auch zum Schutz dieſer Provinz beſtimt wäre 
Man ſahe aber auch den geſchickteſten, leutſeligſten und 
ſreygebigſten Werbeoffieier an unſerm Herren Obriſtlieute⸗ 
naut. Daher war auch der Zulauf fo ſtark, daß er bereits 
1725 nach vollig volbrachtem Geſchaͤfte zuruͤckkehren konte. 
Alles dieſes bewog den König, ihn zu neuen Arbeiten zu 
ziehen. 1727 ward er nach Weſel geſchickt, um der bot* 


tigen Beſatzung alle neue Kriegsuͤbungen und Soldatenein “ 


richtungen zu lehren, die er ſchon bey zweien Regimentern 
ſo geſchickt eingefuͤhret. Der Wille ſeines Prinzen und die 
Erfüllung ſeiner Pflichten machten den groͤſten Theil feine? 
Vergnuͤgens aus. Es ward alſo auch hier alles nach dem 
Verlangen des Koͤniges zum Stande gebracht. Sriedr! 

Wilhelm erkante ſeine Dienſte. Er ernante ihn zum 
Obriſten und ertheilte ihm 1729 ein neuerrichtetes Regimen 


Fuſeliers. Neue Kriegsvölker brauchen die geſchickteſtel 


und arbeitfamften Befelshaber. Ein in Ordnung gebrach⸗ 
ter Haufen kan weit leichter darin erhalten werden, als Leu“ 
te, die aus allen Winkeln der Welt, von allerley Voͤlkern u 
Stande erſt zuſammengebracht find, und denen die Regel 
der Kriegs zucht ganz ungewohnt find, Was vor Klugheit wi 
nicht erfordert, ſolche deute kennen zu lernen, aus zuforſchel 
Güte und Strenge da anzuwenden, wo beydes noͤthig um 
fruchtbar iſt. Dieſes Regiment enthielt nicht lauter jung 
Leute, ſondern auch viele abgegebene Manſchaft. Die? 


gimenter Prinz George, Moſel, Bardeleben und 


Schleewitz gaben den Stam dazu her. Die Officiers mu" 
den entweder von andern Regimentern genommen, oder ma 
zog diejenigen, welche feít einiger Zeit verabſchiedet waren / 
aufs neue in Dienſte. Unter der Anfuͤhrung unſers 
ren Obriſten fand der König dieſes Regiment in kurzen 
Zeit, als er es (ic) ſelbſt vorgeſtelt in gutem Zuſtande ann 


fainzsg 
; 
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nen übrigen Haufen durchaus aͤhnlich. Dis muſte noth⸗ 
wendig neue Belohnungen nach ſich ziehen. Es war der 
bisherige Commendante von Weſel der Generallieutenant 
don Moſel 1732 verſtorben, und hiedurch die Commendan⸗ 
tenſtelle erlediget. Der gnaͤdige Monarch erhob daher uns 
fern wachſamen und treuen Herrn von Doſſow 1733 zum 

eneralmajor und vertraute ihm auch die Stelle eines Com⸗ 
mendanten von Weſel, einer der wichtigſten Veſtungen ſei⸗ 
ner Staaten an. Weil auch 1736 der bisherige Gouver⸗ 


neuer dieſes Platzes der Generallieutenant von Bardele⸗ 


en verſtorben, fo hatte feit der Zeit unfer Herr General 


major auch die Beſorgung dieſer Stelle auf ſich. So weit 


hatte er es gebracht, als Friedrich Wilhelm in die Ewig⸗ 
keit eingieng. j aste Woo 


Seit 1740 hat der Antrit der Regierung Friedrichs 
des Groſſen groſſe Begebenheiten veranlaſſet. Der Koͤnig 
m zu Ende des Auguſtmonats ſelbſt nach Weſel, um 
auch in dem Herzogthum Cleve die Huldigung einzuneh⸗ 
en. Der Herr Generalmajor hatte bey der Gegenwart 
des Monarchen alles in fo: gutem Stande, daß er die Zu⸗ 
ſtiedenheit ſeines Oberherrn aus deſſen Gnade abnehmen kon⸗ 
le, da er ihn zum Generallieutenant erflárte, ^ Se. Excellenz 
ieſſen ſich hiedurch antreiben, alle Gelegenheiten ihren Dienſt⸗ 
ſer zu zeigen in Acht zu nehmen. Als daher der Fuͤrſt 
iſchof von Luͤttich die Sowerainität der Herrſchaft Ser⸗ 
ſtall dem Könige abſtreiten wolte, und Friedrich bemüfs 
Jet war, deshalb einige feiner Volker unter dem General⸗ 
Major von Bork ins luͤttichſehe zur Execution einruͤcken 
ih laſſen, der Fuͤrſt Biſchof aber deshalb überall, ſonder⸗ 
Pu am kayſerlichen Hofe durch feine Vorſtellungen groſſes 
ufſehen verurfachte, fo hielten bey allem dieſem Se. Ex⸗ 
lenz ſich auf alle Faͤlle geſchickt. Jedoch verhinderte der 
b iſchen Preuſſen und dem Fuͤrſt Biſchof zu Ende bes Oeto⸗ 
ers zu Berlin abgeſchloſſene Vergleich, wodurch die Ba⸗ 
Nie Serſtall dieſem verkauft wurde, alle a ^ 
eb 
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Der erfolgte Tod des Kayſers Carls des ten öfne⸗ 
te eine Buͤhne von ſehr blutigen Auftritten. Preuſſen for⸗ 
derte von dieſes Kayſers Erbin das ſeinige, und bedienete 
fi, da in Güte nichts zu erhalten war, feiner von Ott 
verliehenen Kraͤfte. Bayern und Spanien wolten die 
damalige Koͤnigin von Ungarn, Mariam Thereſiam 


nicht einmal vor die rechtmaͤßige Erbin der oͤſterreichi⸗ 


ſchen Verlaſſenſchaft, auf die ſie ſelbſt gegruͤndetere An⸗ 
ſpruͤche angaben, halten. Frankreich nahm ſich des baye⸗ 
riſchen Hauſes an, und ſchickte ſolches zu unterſtüͤtzen vers 
ſchiedene Heere nach Deutſchland. Die Nachbarſchaft 
des cleviſchen mit denen oͤſterreichiſchen Niederlan⸗ 
den erforderte in Abſicht der Ruhe und der Sicherheit der 
koͤniglichen weſtphaͤliſchen Staaten, die Wachſamkeit 


und Klugheit eines ganzen Mannes. Der König hielt fer | 


ne eigene Gegenwart in Schlefien noͤthig, und überließ 
die unmittelbare Vorſorge der weſtphaͤliſchen Lander fei 
nem gepruͤften Doſſow. Der Koͤnig erwarb ſich ein gan⸗ 
zes Land und Doſſows Wachſamkeit erhielt am Nieder⸗ 


rheine denen koͤniglichen Staaten die Ruhe. Nach ge⸗ 


ſchloſſenem breslauiſchen Frieden vergolt Friedrich Sr. 


Excellenz hiebey geleiſtete Dienſte. Den ızten October 
1742 erhielte er nicht nur die Stelle eines ordentlichen Gou⸗ 
verneurs von Weſel, ſondern an dem nemlichen Tage wur⸗ 
de er auch unter die Freunde des Koͤniges aufgenommen, 
und mit dem groſſen Orden vom ſchwarzen Adler begnadi⸗ 
get, dagegen er das Ordenscreutz pour le merite dur 

den damaligen Herrn Obriſtlieutenant von Finck bem Koͤ⸗ 
nige wieder zuſtellen ließ. Der Koͤnig fand in dieſem 


Jahre fein Regiment in fo ſchoͤnem Stande, daß er ſolchen 
ftatt der Muͤtzen Huͤthe zu tragen erlaubte. Weil der Mo- 


narch aber vor gut fand, demſelben 1743 feine Standlaͤge 
in Schleſien anzuweiſen, unſern Helden aber gern in Cle 
ve laſſen wolte, ſo trat ſolcher ſelbiges dem Obriſten von | 
Varenne ab, nach deſſen 1744 erfolgten Tode es da | 
leſtwitziſche Regiment heiſt. Unſer Herr General 6 | 
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hielt ein neuerrichtetes Regiment Fuſeliers, wozu von dem 
alten ein Fuß von 120 Mann genommen, die Officiers aber 


theils aus dem koͤniglichen Heer, theils aus fremden Dien⸗ 
ſten dabey angeſtellet wurden. Dis war das vierte Regi. 


ment, welches unſer groſſe Meiſter in den Waffenuͤbungen 
bilden ſolte, und es geſchahe mit Zufriedenheit des Monarchen. 


Es erfolgte bald hierauf ein neues Merkmal der Föniglichen 


Gnade und der Verdienſte unſers Helden. Er ward den 25 


ay 1743. zum General en Chef der Fußvoͤlker erklaͤret. 


Dier oͤſterreichiſche Erbfolgskrieg zog fid) nach dem 


erſten Frieden mit Preuſſen wirklich an den Rhein⸗ 
from. Die Waffen des Erzhauſes wurden glücklich, fo 
bald fie keine preußiſche gegen fid) hatten. Dis aber er⸗ 
munterte die wieneriſchen Staatsbedienten ſchon wieder 
auf Mittel zu ſinnen, Schleſien ihrer regierenden Frau 


aufs neue zu verſchaffen, ob es gleich durch den heiligſten 


ertrag an Preuſſen abgetreten war. Der zu Worms 
geſchloſſene Vergleich und die Reden verſchiedener Staats⸗ 
zienten bemuͤßigten deu vor alles ſorgenden Friedrich, 
auf die Sicherung ſeines erworbenen Eigenthums bedacht 
zu ſeyn; zugleich aber den guten Kayſer Carl den ten bey 
einer Wuͤrde zu erhalten. Er ſchloß mit dem Reichsober⸗ 
aupt und deſſen Bundesgenoſſen zu Frankfurt ein Huͤlfs⸗ 
uͤndnis und gieng nach 25óbmen.. Hierauf erfolgte der 
andere Krieg mit dem Erzhauſe 1744. Auch in dieſem 
Kriege muſte der bewehrte Doſſow aufs neue die Gorg. 
alt vor die Ruhe derer weſtphaͤliſchen Länder des Köni- 
ges verdoppeln. Er that ſolches mit ſo vielem Eifer und 
Nugen, daß der König ihn ben ısten Julius 1745 zum 

deneralfeldmarſchal feiner Kriegsheere ernante. So be- 
flies er den hoͤchſten Stafel, deſſen ein Unterthan fähig ift. 
Konte er aber gleich in ſeinen aufhabenden Aemtern nicht 
böher ſteigen, ſo nahmen doch ſeine Verdienſte beſtaͤndig 
1 Seine Klugheit erhielt den Frieden in den weſtp ya ⸗ 
fer en Laͤndern bis zum dresdner Frieden. Die aufe 

ordentlichen Kriegsbeſchaͤftigungen der uͤbrigen preußi⸗ 
Leb. gr. Seld. 2 Th. E ſchen 
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ſchen Feldherrn und Befelshaber waren durch den Frie⸗ 
densſchluß bis auf die ordentlichen geſetzt. Nur Doſſows 
Arbeiten und Sorgen häuften ſich. Denn obgleich das Haus 
Oeſterreich durch Friedrichs Grosmuth auf der einen 
Seite fid) beruhiget fahe, fo hatte es bod) auſſer Spanien und 
einigen iraliaͤniſchen Mächten in Waͤlſchland noch die 
ganze Macht Frankreichs gegen ſich. Der Krieg entzuͤn⸗ 
dete ſich ſogar in den Wiederlanden und wurde daſelb 
mit der groͤſten Hitze gefuͤhret. Tag und Nacht hatte der | 
Stakthalter von Weſel völlige Arbeit, um auf alles auf 
merk far zu ſeyn, was das Beſte feines Herrn betraf. Er 
Henächrichtigte denſelben von allen Vorfallenheiten auf das 
ſchleunigſte, that die Deitfamften Vorſchläge und zog die no 
thigen Befehle ſeines Verhaltens ein. Da beſonders die 
Einwohner der Herrſchaft Montfort ſich über die Placke 
rehen und Ausſchweifungen der Kriegsvoͤlker der Bundes“ 
genoſſen zu beſchweren Urſach fanden, ward unfer Held 1" 
gen der koͤniglichen Länder um fo viel ſorgfältiger, da die 
Nachbarſchaft dieſer Herrſchaft auch in Geldern und EI 
ve leichtlich dergleichen nach fid) ziehen konte. Sie lieg. 
eine Meile von Stephenswerth in Geldern, an der 
juͤlichſchen Grenze, gehört zur oraniſchen Erbſchaſt 
und ſteht unter der Hoheit der Generalſtaaten. Dis ift ge“ 
nug geſagt, um unſerm Leſer begreiflich zu machen, wie e 
bey ſolchen Umftänden zur Aufmerkſamkeit gebracht werdel 
muſte. Um alſo dem völligen Untergange dieſer armen $0" 
te vorzubeugen, und zugleich die kriegenden Partheien N 
Ehrfurcht vor Friedrichs Staaten zu erhalten, ward 7 
Feldmarſchal der Befehl zugefertiger, einen Haufen der kb 
glichen Völker in die Herrſchaft Montfort einrücken I 
laſſen, welches auch mit der gröften Sorgfalt und Genauig⸗ 
keit von ihm geſchahe, ohne daß der preußiſche Hof pi 
durch der Hoheit der Generalſtaaten zu nahe treten wol 
Der Konig hatte hievon den gehoften Nutzen. Die Seel 
zoſen breiteten ihre Waffen bis an das preußiſche : 


dern bis an Cleve aus. Sie belagerten maſtrich, cc 
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ten aber bey allem dieſem keinen Fuß in die preußiſchen 
Länder, bis endlich der aakenſche Friedenſchluß die Mach⸗ 
barſchaft beruhigte und dadurch auch die Beſchaͤftigungen 
unſers Herren Generalfeldmarſchals etwas erleichterte. 
Sein herannahendes Alter erforderte wirklich mehrere Ru⸗ 
be, Dieſes hinderte ihn jedennoch gar nicht, feinem Dienſt 
ein Genuͤge zu thun. Den beiten Beweis gab der Mo⸗ 
narch ſelbſt, da er 1751 Sr. Excellenz Dero reich mit Brils 
anten beſetztes eigenes Bildniß berehrete. Der Herr Ge⸗ 
neralfeldmarſchal ſchaͤtzte dieſes Merkmal der koͤniglichen 
Huld vorzüglich hoch, da die geheiligte Perfon feines Re⸗ 
genten bey ihm uͤber alles irdiſche gieng. Er ſamlete ſorg⸗ 
fältig feine noch übrigen Kräfte, um thaͤtig zu zeigen, was 
der Vorwurf ſeines Willens war. ! | 
Jedoch wurden der Sachen zu viel, und ber Bau 
feines Körpers immer baufaͤlliger. Unſerm Vaterlande 
hatte die Vorſicht eine Zuͤchtigung beſchieden, und die groͤ⸗ 
ſten Prinzen wurden die Zornruthen des Himmels. Man 
neidete dem groͤſten Friedrich feine und feiner Untertha⸗ 
nen Gluͤckſeligkeiten, obgleich ihr eigen Wohl dabey aufs 
Spiel kam. Eine Verbindung, welche ſeis geben Jahren 
geſchloſſen war, und die den preußiſchen Staaten den 
Untergang drohete, ſolte erfuͤllet werden. Die Macht ſol⸗ 
te erſetzen, was das Recht verweigerte: Oeſterreich ſchloß 
mit Frankreich feinem mehr als zweyhundertjährigen 
auptfeinde ein unnatuͤrlich Buͤndnis. Der Koͤnig erfuhr 
die heimlichen Anfchläge feiner Widerſacher. Nur ein 
riedrich konte den Muth behalten, daß GOtt und fein 
Recht, daß Er und ſein Heer ſiegen und das Vorhaben 
er Feinde vereiteln werde. Der kluge Monarch entwaf⸗ 
nete wirklich 1756 einen feiner bitterſten Feinde, und die 
owoſitzer Schlacht, die Broun um ſolches zu verhin⸗ 
ern lieferte, beförderte des Koͤniges Vorhaben. Preuſſens 
othwehr war allen Rechten gemäß, Selbſt der weſt⸗ 
Phälifche Friedensſchluß hatte ihm Vertheidiger und Be⸗ 
utzer beſtimt, weil man ſich ſchon in die Staaten gethei⸗ 
r , 2 let, 


68 Friedrich Wilhelm 


let, welche dieſer heilige Frieden zur Schadloshaltung feiner 
Gerechtſame auf Pommern dem Churhauſe Branden⸗ 
burg zugeſprochen. Frankreich, Schweden, auch alle 
und jede Reichsſtaͤnde waren ihm Buͤrge davor geworden. 
Allein alle dieſe, wenige rechtſchaffen gefinte deutſche Reichs 
ſtaͤnde ausgenommen, lieſſen ſich durch allerhand Wege, 
die das Erzhaus eingieng, bewegen, die Buͤrgſchaft des 
weſtphaͤliſchen Friedens, die zum Beſten Branden⸗ 
burgs jetzt fid) wirkſam zeigen folte, zu deſſen Untergang / 
ſo viel in ihren Kraͤften war, anzuwenden, Frankreich 
drohete ſchon 1756 ſowol der Kayſerin ein verſprochenes Huͤlfs⸗ 
beer zu ſchicken, als auch unter dem Vorwand der Veſthal— 
tung des weſtphaͤliſchen Friedens eine noch weit ſtaͤrkere 
Kriegsmacht nach Deutſchland abzuſenden. Der Koͤnig 
brauchte ſeine ganze Macht theils gegen das Erzhaus, um 
ſeine und die ſaͤchſiſchen Staaten vor deſſen Einfaͤlle zu 
ſichern, theils Rußland in Augen zu behalten. Er zog 
daher einige ſeiner Regimenter aus Weſtphalen in das 
innere ſeiner Staaten. Dis floͤſte Frankreich den Muth 
ein, mit 116000 Mann in das cleviſche und fo weiter zu 
dringen, welches von Kriegsmannſchaft faſt ganz entbloͤſt 
war. Man drohete fon 1756 mit dieſer Ueberſchwemmung / 
die im Anfange des 1757 ſten Jahres auch wirklich erfolgte. 
Bey dieſen Umſtaͤnden hielten Se. Excellenz der felige Hert 
Generalfeldmarſchal aus Liebe zum Könige um feinen Ab’ 
ſchied an. Er erkante, wie bey dieſer Bewandnis der Sa⸗ 
chen der Monarch einen Man von mannlichen Kräften in 
dieſen Gegenden brauche. Seine Kräfte des Leibes hielt el 
nicht vor hinreichend mehr, die Dienſte des Vaterlandes 
zu verſehen. Doſſow hatte noch eben den guten Wil 
len, den er bisher bey noch muntern Kräften thaͤtig ‚be 
wieſen, da ſolche aber jetzt gar zu merklich abnahmen, 
wolte er lieber ſeine anſehnlichen Einkuͤnfte miſſen, a 

in des Koͤniges Dienſt etwas vernachlaͤßigen. Er wieder⸗ 
holete daher verſchiedentlich das Anſuchen, fid) den &* 
ſchaften entziehen zu dürfen, die einen jüngern gr 
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den erforderten. Der Koͤnig ſahe endlich die beften Abſich⸗ 
ten ſeines mit groſſen Ehren grau gewordenen Dieners ein, 
und ertheilte ihm die gnaͤdigſte Erlaubnis, von der Buͤh⸗ 
ne abzutreten, worauf er eine febr anſehnliche Rolle mit vol. 
ligem Beyfall ſeines Gewiſſens, ſeines Landesherrn und 
der Weltbuͤrger gemacht hatte. Unſer Greis gieng ab im 
Januario 1757 und überließ fein Regiment, das feinen 
alten Vater mit Thraͤnen begleitete, dem Erbprinzen Frie⸗ 
drich von Seſſencaſſel. Der König war mit ihm fo wohl 
zu frieden geweſen, daß er Sr. Excellenz noch ein Jahr⸗ 
geld von zweytauſend Thalern auf Lebenszeit bewilligte. 
Seit der Zeit gieng er auf fein Guth Buſekow und begleis 
fete des Koͤniges Völker mit feinen Wuͤnſchen. Die Freu⸗ 
de an der Hülfe des Herrn der Heerſchaaren, die er an fei- 
nem Geſalbten maͤchtig erwies, die bey Prag, bey Ros⸗ 
bach, bey iffa, fid) bewundernswuͤrdig zeigte, war die 
Stärkung ſeines Alters. Daher er fid) die neueſte Geſchich⸗ 
te gerne vorleſen ließ, und beſonders den Frieden zu erleben 
wuͤnſchte. Allein feit ſechs Jahren hatte er einen ſtarken 
Abgang des Geſichts und Gehoͤrs bemerkt, bis dahin aber 
fi) faſt gar keiner Brille bedienet. Endlich waren feine 
Kräfte völlig verzehrt, deren Ueberreſte ein vierwöͤchentliches 
aus zehrendes ſchleichendes Fieber ihm vollends raubte. Er 
entſchlief alſo den 28ſten May 1758 zu Buſekow mit der 
tandhaftigkeit, die er bey allen Todesgefahren, bey vors 
gefallenen Umſtaͤnden jederzeit bewieſen, mit einem ruhigen 
ewiſſen und mit aller Zuverſicht eines rechtſchaffenen Chri⸗ 
"len und ward ín dem adelichen Gewölbe zu Buſekow 
ſtandesmaͤßig beygeſetzt. Dis hat mir ſein Prediger Herr 
G p. Franke von Walchow berichtet. Der verewig⸗ 


E Greiß hatte dreyen preußiſchen Monarchen die erſprieß⸗ 


lichſten Dienſte geleiſtet. a 
Se. Excellenz hatten fid) dreymal vermaͤhlt, aber von 
keiner Gemalin Erben verlaſſen. Die erſtere war eine von 
edel, die ihm aber nach Jahresfriſt der Tod geraubet. 


Die zwote war eine von der Goltz, welche nach fuͤnfund⸗ 


E 3 zwan⸗ 


70 Friedrich Wilhelm 


zwanzigjaͤhriger Ehe in die Ewigkeit verſetzt ward. Zum 
drittenmal vermaͤhlte er ſich mit Ihro Excellenz Eva Chri⸗ 

ſtiana gebohrner Gans edlen Freyin zu Putlitz, deren Herr 

Vater aiio Adam Gans Freyherr von Putlitz, die Frau 

Mutter aber eine Freyfrau Schenken zu Landsberg ge⸗ 

weſen. Dieſe Dame, die ſo viel ich weis eine Schweſter 

der im erſten Theil dieſer Leben Seite 200 angeführten ffo: 

uiſe Eleonore Gans edlen und Frauen zu Putlitz ſind, 

beweinen nach einem 34 jaͤhrigen und dreimonatlichen ver⸗ 

gnuͤgten Eheſtande bis jetzo unſern ſeligen Helden. 

Der ſelige Herr Generalfeldmarſchal war von mittel⸗ 
mäßiger Lange, doch etwas ſtark und unterſetzt. Er hatte 
auf dem joachimthalſchen Gymnaſio einen ziemlichen 
Grund in den Wiffenfchaften gelegt und ſowol als Cadet, 
als auch wie Officier die Kriegskunſt gruͤndlich gefaſt. Die 
Kriege, die in ſeiner Jugend gefuͤhret wurden und denen 
er beywohnete gaben ihm alle Erfahrung. Sein Muth 
war bey allen Vorfallenheiten unerſchrocken, ſeine Entſchluͤſ⸗ 
ſe hurtig, ſeine Verrichtungen wohl uͤberlegt und ohne alle 
Verſaͤumung unternommen. Denn der Fuͤrſt Leopold 
von Anhalt Deſſau brauchte ihn zu feinem Generaladju⸗ 
tanten. Vor allen andern befaß er eine ausnehmende Ga⸗ 
be, junge Leute in den Waffen zu uͤben, und war in den 
Waffenuͤbungen einer der geſchickteſten Meiſter bey dem 
preußiſchen Heer. Die Regimenter, ſo jetzt Pannewitz 
und Prinz won Preuſſen heiſſen, hat er in den volkomme⸗ 
nen Zuſtand ſetzen helfen, die Friedrich Wilhelm bey 
feinem ganzen Heer einfuͤhrete, und die Regimenter Leſch⸗ 
witz und Erbprinz von Heſſencaſſel find unter feiner Auf⸗ 
ſicht errichten und dem Könige brauchbar gemacht. Dis 
zeigt ſchon zur Gnuͤge, daß er genau auf Mannszucht ge 
halten, aber ſich zugleich die Liebe ſeiner Untergebenen zu 
verſchaffen gewuſt. Seine Seele gehörete uberhaupt mehr 
zu denen, welche die Gelindigkeit der alzugroſſen Schaͤrfe 
vorziehen, welche Grauſamkeit verfluchen und zum Mitl 
den geneigt ſind. Alle Nothleidende waren ſeine e 
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die er in beſſere Unſtaͤnde zu verſetzen fih verpflichtet hielt. 
r bewies, daß ein Soldat und ein Menſchenfreund, daß 
Lapferkeit und Erbarmen nicht nur wohl mit einander ‚bez 
ehen koͤnnen, fondern daß die Vereinigung dieſer Eigen⸗ 
aften das wahre Kenzeichen eines gefitteten Soldaten aus. 
machen. Die Soldaten waren ſeine Soͤhne und ihre Kin⸗ 
er ſeine Enkel. Er hielt ſich vor verbunden, nicht nur 
don den häuslichen Umſtaͤnden feiner Gemeinen Erkundigung 
Anzuziehen und dieſelbe zu berathen und thätig fid) denſelben 
als Vater zu beweiſen, ſondern eben als wenn es ſeine Pflicht 
üre, ſorgte er vor die Erziehung ihrer Kinder, damit ſei⸗ 
de Mannſchaft nicht nur dem Staat Schutz verſchafte, 
andern auch geſchickte und gute Bürger hervorbraͤchte, die 
die übrigen Mitbürger nicht beläſtigten. Zu dem Ende 
Krichtete er 1754 vor die Soldatenkinder der weſelſchen 
Deſatzung aus ſeinen Mitteln eine Freyſchule, worin ſie den 
Endzweck ihres Daſeyns faſſen und den nöthigften Unter⸗ 
ht im beſen, ſchreiben und rechnen erlernen ſolten. Als. 
dieſes noch nicht genug waͤre, ſo ſorgte er ebenmaͤßig vor 
de Soldatenkinder der Beſatzung in Geldern. Er gab 
nnen Hauptſtuhl von tauſend Thalern her. Von den Zin⸗ 
zu deſſelben ſolten der dortige Prediger jährlich dreißig 
ü aler, und ein Schullehrer jährlich zehen Thaler für. den 
uterricht der Soldatenkinder als eine Zubuſſe genieſſen, 
l fie. beyde keine ſonderlichen Einfünfte hatten. So 
weite es Sertorius in Spanien. Er war wachſam, 
B die Einwohner nicht in fremde Knechtſchaft kaͤmen. 
| $e e tapfere Fauſt erhielt ihnen die Freyheit, und feine 
lugheit entfernte fremde Ketten von ihrem Koͤrper. Aber 
len, "gte zugleich vor ihre und ihrer Kinder Seelen. Er 
ate Schulen unter ihnen an, und lies die Jugend in al⸗ 
d iſſenſchaften der Roͤmer unterrichten. Er beſuchte 
ur , Werkſtätten der Weisheit in Perſon, und theilte un⸗ 
diejenigen, die am beſten einſchlugen, Geſchenke aus. 
ow batte aber dadurch einen erheblichen Vortheil. Die 
Later wurden in der Anhaͤnglichkeit und Treue dadurch be⸗ 
"ps. E 4 veſti⸗ 
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veſtiget, da er hiedurch ihre Herzen gewonnen, ſo waren ſie 
bereit, ihr Leben vor ihn in die Schanze zu ſchlagen. Die 
Syünglinge der Spanier glaubten ihren Vätern nur das 
‚geben ſchuldig zu ſeyn. Daß fie aber dieſes Leben vernuͤnf⸗ 
tig führen und vortheilhaft genieſſen konten, war ein Ver⸗ 


dienſt Sertorii, welches fie weit höher ſchätzten. Auf 


gleiche Art verfuhr der felige Held. Er ſorgt vor die SP 
cherheit der ihm vertrauten Platze. Er arbeitet mit dem 


bärtigen Grenadier und Fußknecht auf dem Waffenplahe 


um die Wette. Seine Vorſchrift und Beyſpiel macht 
muntere, hurtige Streiter. Aber er läft die Kinder der 
Soldaten zu vernünftigen Menſchen und Chriſten machen. 
Der Vater ſiehet ſein Kind volkommener, biegſamer, und 
weis es feinem Feldherrn Dank, daß deffen Freygebigkelt 
ihm Buͤrge geworden, es werde fein Kind fid) und det 
Welt nutzbar werden. Der Sohn erzehlet die gegruͤndele 
leichte ehren der Vernunft und Religion feinen Eltern. Sie 
werden Schuͤler ihrer Kinder und beſſern ſich, und beten 
vor die Gluͤckſeligkeit ihres Doſſow, unb feines vornehmen 
Hauſes. Die ſpaͤte Nachkommenſchaft ruͤhmt von ihm, auſſel 
daß er Feinde bezwungen und in feinem Zeitalter die Ruhe 
erhalten, auch dieſes, daß er Anſtalten vorgekehret, die n 
zu ihren Zeiten nüßlich find. Durch dergleichen: [hört 
Handlungen erwieſe ber felige Herr Generalfeldmarſchal 
daß er eine Religion hatte, und daß er ſolche nicht nur m 
dem Munde bekante, ſondern in ſeinen Werken zeigte. Da 
evangeliſchlutheriſche Glaubensbekentnis hatte ihm dieſes 9 
lehrt, er hat darnach gelebt, und ſeine Werke folgen 

: TA ihm nach. 
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Leben 


Seiner Exeellenz, 


Herrn Caſpar Erni 
bon Schultze, 


Koͤnigl. Preußiſchen Generallieutenants der Infan⸗ 
terie, Chefs eines Regiments zu Fuß, Commendantens 
der Hauptſtadt Breslau, Ritters des Ordens pour le 
merite, Directors der Föniglichen Ritteracademie zu Lieg⸗ 
nitz, Amtshauptmanns zu Fiſchhauſen in Preuſſen, Praͤ⸗ 
ſidentens der koͤnigl. Serviscommißion in Breslau, und 
Erbherrns auf Mahlen im oͤlsniſchen 
Fuͤrſtenthum. 


4 


Der Herr Caſpar Ernſt von Schultze 
iſt zwar nicht der erſte ſeines Hauſes, der 
Verdienſte beſeſſen. Sein Herr Vater 
i E iſt als Capitain verftorben, unb wegen 
feiner Geſchicklichkeit in der Kriegsbau⸗ 
dent ſehr bekant geweſen. Aber bey ſeinem groſſen Sohn, 
en wir jetzt beſchreiben, ſind die Thaten, welche man gros 
Ret , bäufiger und glänzender als bey einem feiner Vor⸗ 
gum. Sein Eifer vor die Tugend, feine Treue und - 
lugheit, bas Beſte bes beſten Königs und des Staats 
ip befördern, feine Menfchenliebe und Großmuth haben 
| en ſelbſt unb fein Haus verewiget, und ihn zum Schöpfer 
es hohen Anſehens ſeines Geſchlechts gemacht. Sein 
"bm ward dadurch algemein, ſein Ende herlich, ſein Na⸗ 
3 ber Vorwurf des Segens unb der Dankbarkeit der 
achweſt. 
tio, Unſer Held ward den 18ten October 1691 zum fünf 
d Beſten der preußiſchen Lander geboren. Seine 
ardige Eltern verdienen noch unfern Dank, daß fie dieſen 
ano" zum Nutzen feiner Mitbuͤrger erzogen. Er ward zu 
Pr angefuͤhrt, was ihn fähig machen konte, gros zu 
"ben , was ihn in den Stand ſetzte, der Welt nicht nur 
a 8 brauch⸗ 
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brauchbar ſondern verehrungswerth zu werden. Er legte 
ſich mit dem beſten Fortgang auf die Erlernung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, er ſtudirte, als wenn er davon unmittelbar fe 


nen Unterhalt haben wolte. Sonderlich führte ihn der 
Herr Vater in der Meß⸗ und Kriegsbaukunſt an. Er far 


(te alle Theile der Wiſſenſchaft der Gröffen mit ihren Be 
weiſen, vorzuͤglich was die Wiſſenſchaft des Gefchüges und 
die Beveſtigungskunſt volkommenes enthaͤlt. Nun ſchritte 
er zur Ausuͤbung. 

Der ſpaniſche Erbfolgskrieg war in vieler Abſicht 
ſehr merkwuͤrdig. Er ward in ſehr vielen Gegenden, von 


vielen Mächten, mit febr zalreichen Kriegsheeren über drey⸗ 


zehen Jahre gefuͤhret; und die gröften Helden hatten ge⸗ 
nug kriegeriſche Auftritte, blutige Denkmale ihrer groͤſten 
Kunſt zu ſtiften. Der Krieg fraß unzaͤhlige Menſchen 
auf; es fand ſich aber beſtaͤndig friſches Volk, welches auf 
dieſer ſchluͤpfrigen Bahn der Ehren beherzte Schritte that. 


Herr Caſpar Ernſt von Schulze ließ ſich von feine 


Neigung bewegen, eben dieſes Feld zu betreten. 1707 hal⸗ 
te ihn Marggraf Albrecht von Brandenburg, viel 
in der That groſſe Vorſteher des ganzen preußiſchen Ar⸗ 
tillerieweſens, in die Augen gefaft, und feine Geſchicklich⸗ 
keit wahrgenommen. Auf dieſes Kenners Vorſchlag kam 
er als Bombardier zum preußiſchen Heer. Seine Wi 
ſenſchaft, die er im Grunde verſtand und mit Gluͤck in 


m 


Uebung brachte, zeigte ihm bald einen andern Weg, ſich 


empor zu ſchwingen. Er hatte die Gnade, dem damall 
gen Kronprinzen und nachmaligem Koͤnige Friedri 

Wilhelm einen Riß zu überreichen, der fo viel ſchöͤnes 
und genaues zeigte, daß ihm derſelbe dieſes Prinzen Gua 
de und Aufmerkſamkeit erwarb. Er ward als LInteroffícitt 
bey des Koͤnigs Leibregiment verſetzt, wo er Gelenenhelt 
hatte, im ſpaniſchen Erbfolgskriege in den Niederlan⸗ 
den viel erhabenes zu ſehen und zu verrichten. Denn vie; 
ler andern Begebenheiten zu geſchweigen, wohnte er d 


Schlacht bey Malplaquet, der Schlacht, die sie a | 
U 
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blutigſte in dieſem ganzen merkwuͤrdigen Kriege geweſen, 

1709 mit bey. Und da Villars u gluͤcklich iu feinen 

unvergleichlichen Linien beftürmt ward, half unfer angehen. 
e Held denen Franzoſen Bouchain entreiſſen. Endlich 

führte ihn der zwiſchen Preuſſen und Frankreich 1713 

— 85 utrechter Frieden nach den Staaten ſeines Herrn 
ruͤck. 


Friedrich Wilhelm trat die Regierung an. Kaum 
batte der Koͤnig das Heft der Regierung in die Haͤnde ge⸗ 
nommen » fo dachte dieſer Monarch an den ihm wohlbekand⸗ 
den Schultze mitten in ben Beſchaͤftigungen, die die ange⸗ 
tretene Regierungslaſt und der Schutz eigener Staaten bey 

em damaligen nordiſchen Kriege, der ſich in Pommern 
gezogen nothwendig machten. Der Koͤnig ernante ihn den 
Dien Januarius 1714 zum Fähnrich bey dem damaligen 
ungdoͤhnhofſchen Regiment. Bioer hatte er zum 
utzen der Bundesgenoſſen und zur Ehre der preußiſchen 
affen gefochten; jetzt kam die Zeit, daß er ſeinen Muth 
zur Sicherheit des Vaterlandes zeigen ſolte. Denn Carl 
er late hatte auch mit Friedrich Wilhelm Krieg ans 
gefangen. Die preußiſchen Fahnen wurden vor Stral⸗ 
ſund 1715 gepflanzt, der ſchwediſche Held ſich fortzuma⸗ 
zen und der zuruͤckgebliebene Duͤcker dieſen Hauptort an 
e Preuſſen zu übergeben gezwungen. Unſer Herr von 
Vchultze hatte dabey das ſeinige gethan, und empfieng 
Or ſchon den 28ſten Januarius 1716 ſeine Belohnung. 

r ward bey eben dem Regiment Lieutenant. 
ab Seit der Zeit hatte das Land bes Koͤniges Ruhe, die 
er durch wichtige Beſchaͤftigungen des koͤniglichen Heeres 
degruͤndet und erhalten wurde. Die ſchoͤnſten und beſten 
w!te aus Europa wurden koſtbar zuſammengeſucht, die 
"menter. volzählig zu machen. Man übte die Mann⸗ 
M dergeſtalt in ben Waffen, daß ſolche in der Fertigkeit 
"e brés gleichen hatte. Der Regent erfand neue febr nuͤtzli⸗ 
der Lriegsübungen und übertraf darin die gröften Meiſter in 
i iegskunſt. An allem dieſem hatte unfer Herr Lieu⸗ 

i tenan 
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tenant ‚feinen gebuͤhrenden Antheil. Als daher über dis 
alles der König feine Regimenter noch vermehrte, fo ward 
der Herr von Schultze den sten Januar 1723 zum Stabs⸗ 
hauptmann des neuerrichteten Moſelſchen Regiments g^ 
fetzt. Er war aber dieſem Regiment nur gleichſam gelehnt, 
um daſſelbe in Ordnung bringen zu helfen, wozu feine Ga⸗ 
ben auſſerordentlich waren. Denn noch in eben dem 1723 ſten 
Jahre ertheilte ihm der König den ten Julius eine erle⸗ 
digte Compagnie bey dem damaligen golziſchen Regiment, 
und den 2often Julius 1730 die Amtshauptmanſcha 
Fiſchhauſen in Preuſſen, die er aber nachher gegen al 
derweitiges Gnadengehalt niederlegte. Das Gluͤck fuhrt 
unſern Herrn Hauptman und hier muß man geſtehen, da 
Gluͤck und Verdienſte fib paarten. Er ward neoft feinen 
Stiefbruder dem damaligen Lieutenant bey Martzwitz un 
jetzigen Herrn Obriſtlieutenant bey Herzog Ferdinand vel 
Braunſchweig, Friedrich Boͤning von Schultz vol 
Sr. koͤniglichen Majeftät wegen ſeiner Verdienſte in den 
Adelſtand erhoben. Goltz erhielt das bisherige arnimſe 
Regiment, das aber, wobey unfer Herr Hauptmann fran 
bekam 1732 den geliebten Friedrich den damaligen Krol 
prinzen zum Chef. Es ift alles, was man zum Lobe d 
Betragens unſers Helden ſagen kan, daß der Einſichtsvol 
le Friedrich der ate ihn feit der Zeit befördert, und f^ 
Glück genug daraus einzuſehen, daß er Gelegenheit beko 
men, ſich vor den Augen dieſes gerechten und gnaͤdigen Prin 
zen zu zeigen. Auf deſſen Vorſtellen wurde er alſo bel 
Azſten Julius 1738 Obriſtwachtmeiſter dieſes Regiment, 
Im Jahr 1740 ward der preußiſche Scepter dul, 
die Hand Friedrichs des aten verherlichet. Der Kon 
errichtete ſich eine neue koͤnigliche Leibgarde. Diejenigen 
Befelshaber, welche gewuͤrdiget wurden, bey dieſer f^ , 
wache angeſtellet zu werden, haben die gröfte Vermuthun / 
der unwandelbarſten Treue, welcher der König feiner 200 
der und der Welt vornehmſtes Kleinod mit der gewiſſe j 
Zuverläßigkeit anvertrauet, vor fid. Genug daß bie p 
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fibt Friedrichs 2 ſolche aus einem ganzen Heer vortreflicher 
Leute ausgeleſen. Dieſes macht uns ſogleich von eines jeden 
einzelnen Verdienſten einen ſehr hohen Begrif. Dadurch bas 
ſie zur Garde gekommen, verdienen fie vor ihre Treue den groͤ⸗ 
ſten Dank, und dadurch, daß Friedrich ſie dazu ausgeſucht, 
die Bewunderung der Welt. Unter dieſen auserwaͤhlten war 
auch unſer Herr Major. Er ward bey dem erſten Haufen der 
koͤniglichen Leibwache zu Fuß angeſtelt. Genug Ehre und 
Belohnung. Jedoch nein! Friedrich hält ihn einer er⸗ 
boͤheten Würde würdig. Er ernent ihn den 25ften Junius 
1740 bey dieſem Haufen, der allein genug iſt, die Schoͤn⸗ 
heit der Menſchenkinder ſowol als auch Vortreflichkeit, zu 
welcher menſchliche Seelen faͤhig ſind, zu erweiſen, zum 

Obriſtlieutenant. 9. 1035 
Durchdrungen von der Ehre, die ihm der König be- 
wieſen, eilt er mit Friedrichs Schaaren ins Feld, um 
die Rechte des Herren ſo treulich, ſo herzhaft zu beſchuͤtzen, 
als bey der geheiligeen Perſon des Muſters der Könige ge⸗ 
iehet. Durchdrungen von dem Zutrauen feines Prinzen 
ſuchte unſer Herr Obriſtlieutenant daſſelbe zu verdienen. 
Die Schlacht bey Molwitz gab ihm hiezu 1741 den ꝛ0ten 
April gnugſame Gelegenheit. Er fochte, ſo wie man es 
vermuthen kan, er fochte mit Klugheit und Muth. Sein 
Pferd war fo ſchwer verwundet, daß es nicht mehr fortfone 
T6, er wolte daher ein anders beſteigen, aber eben beym Abs 
len ward er mit einer Kugel am rechten Fuß geſtreift, da 
fein Kleid ſchon zweymal durchloͤchert war. Die Preuſſen 
egten, und der Koͤnig erhielt dadurch Schleſien. Der 
Krieg ward fortgeſetzt, bis die Schlacht bey Czaslau den 
Stieden verſchafte. Bey der letztern war der Herr Obriſt⸗ 
leutenant nicht gegenwartig, fonbern mit andern Geſchaͤf— 

den beladen. f 

dag Er wuſte ſich bey allen Handlungen ſo zu betragen, 
8 er der koͤniglichen Gnade dabey verſichert ſeyn konte. 
f urch dieſelbe ward er nicht nur den 18ten May 1743 Obri⸗ 
ber, ſondern bald darauf ward er auch wirklicher Comman⸗ 
a deur 
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deur des zweyten und dritten Haufens der königlichen Leib⸗ 
wache zu Fuß, welches gnugſam von dem Zutrauen ſeines 
Monarchen zeigte. 1744 gieng ein neuer Krieg an. Un⸗ 
ſer Herr Obriſter wohnte darin dem boͤhmiſchen und 1745 
dem ſchleſiſchen Feldzuge bey, und diente dem Könige 
bey allen Gelegenheiten aus allen Kräften, ob er gleich we⸗ 
der der Schlacht bey Sohenfriedberg noch dem Treffen 


bey Sor beywohnete. Als der Krieg fid) nad) Sachſen 


zog, ernante ber König ihn zum Befelshaber in Neiſſen. 
Doch dieſe Stelle gab er wieder auf, da nach dem Beſſels⸗ 


dorfer Siege Friedrich ſeinen Feinden den Dresdner 


Frieden ſchenkte. an 
Der Herr Obriſte diente dem Staate nicht nur als ein 


wachſamer Officler bey der Leibwache, fondern auch durch 
öſtere Reiſen und Verrichtung wichtiger Geſchaͤfte an aus 
waͤrtigen Höfen , und hat dabey zur völligen Zufriedenheit des 
Koͤniges viele Geſchicklichkeit bewieſen. 1747 erfolgte eine 
mannigfaltige Belohnung. Der Monarch erklärte ihn den 
zoſten May zum Generalmajor, zum Commendanten der 
Hauptſtadt Breslau und zum Obervorſteher der koͤniglichen 
Ritteracademie zu Liegnitz. Er ſolte dadurch Gelegen- 
heit haben, feine vortreflichen Gaben auf vielfache Art zu 
zeigen, und ſie zeigten ſich ſeitdem wirklich in ihrem ganzen 
Glanze. Unter ſeiner Oberaufſicht wurden in Liegnitz 


Helden gebildet, und der hofnungsvolle junge Adel zu den 


wichtigſten Staats- und Landesbedienungen geſchickt g^ 
macht. Seine Treue folte dem Könige vor fein Bresla 

und deſſen Wohlſtand Buͤrge ſeyn, und fie war es in der 
That, fo lange er noch Kräfte hatte. Sein Selbenar 
war mit einem neuen Ehrenkranz umflochten, und dadu 
zu groſſen Thaten geſtärkt. Zu dem allen kam, daß del 
Koͤnig unſern Herrn Generalmajor zum Chef eines eigenen 
Regiments zu Fuß ernante. Es war ſolches 1723 aus d 4 
gegebenen deuten von alten Regimentern errichtet, und zuer 
dem von Bardeleben ertheilt. Da dieſer Generallieute“ 
mant 1736 verſtarb, erhielt es der von Bork, unter de 65 


m 
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es 1740 aus einem Fuſelier zum Mousgquetierregiment ges 
macht wurde. Nach Abſterben des Generallieutenants von 
ork ward daſſelbe, welches bisher alt Bork geheiſſen 
und in Breslau ſein Standlager hatte, unſerm Herrn 
eneralmajor 1747 zu Theil. 
Seit dieſer Zeit kan Breslau das beſte Zeugnis ge⸗ 
ben „was unfer Herr Generalmajor in dieſer ihm anvertrau⸗ 
ten Hauptſtadt verrichtet, beſonders da er 1748 aus befon« 
erm Zutrauen des Koͤniges zum Chef und Vorſteher der 
erviscommißion unmittelbar ernant worden. Der kleinere 
Theil der Bürger des Staats ift bewafnet, dem gröffern 
heil die noͤthige Sicherheit zu verſchaffen, damit derſelbe 
durch Fleiß und Geſchicklichkeit im Stande, ſey, fein Leben 
*quem und vergnuͤgt zu führen, und nicht in Furchten ſte⸗ 
en darf, ſelbſt Mühe und Arbeit zu haben, und einem an» 
ern davon den Nutzen zu uͤberlaſſen. Dis hatte unſer Herr 
Generalmajor zum Augenmerk. Mit Gelaſſenheit hoͤrete 
" eines jeden Beſchwerden an, und ſuchte nad) Möglich: 
eit einem jeden Recht zu ſchaffen. Er lies ſich das Wohl 
er Buͤrgerſchaft angelegen ſeyn und ſorgte vor ihr Beſtes. 
e hielt ſehr ſtrenge Mannszucht und durfte kein Soldat 
die geringſte Ausſchweifung ohne ſchaͤrfſte Ahndung bege⸗ 
E Er brachte es in Breslau dahin, daß ein jeder 
N feiner Ruhe ungeſtoͤrt lebte. Eben fo wenig aber hatte 
er Soldat Urſache, uͤber einige Verkuͤrzung zu klagen. 
ls Chef der Serviscommißion ſorgte er vor deſſen nöthis 
om. Unterkommen. Man ruͤhmt ihn, daß er ohne Anfes 
u der Perſon gerade durchgegangen und eine verhaͤltnis⸗ 
Cißige Ordnung unter den Reichen und Armen bey dem 
lanlager beobachtet. Dis iff das Zeugnis eines Bres⸗ 
iere, Eben fo gerecht verfuhr er mit dem Landmann 
N feinen Werbeplaͤten. Er ſuchte ihm ohne Verletzung ſei⸗ 
d Dienftes, fo viel möglich zu helfen. Keiner durfte 
icd die Werbung zu Grunde gehen. Der Soldat mufte 
auf dem Lande nichts ungebuͤhrliches gegen den Land⸗ 
ann herausnehmen, denn er wuſte feinen Richter. 
Leb. gr. Seld. 2. Th. 8 In 
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In dieſem glücklichen Zuſtande blieb Breslau bis 
zum Ausbruch des jetzigen Krieges. Schleſien war eine 
Schoͤne, die GOtt und Degen, Recht und Friede auf ewig 
mit dem preußiſchen Hauſe verbunden hatte. Aber 
Oeſterreich hatte fie bereits genoſſen, und ſchien ihm deſ⸗ 
ſen Verluſt unerſetzlich. Blos von Begierden getrieben 
wandte es alle Mittel an, dieſe Geliebte auch wider ihren 
Willen ihrem liebenswuͤrdigen rechtmaͤßig vertrauten zu ent⸗ 
reiſſen. Rußland ſolte feine Augen auf Preuſſen ze 
hen, und dieſen Zeitpunct wolte fid) Oeſterreich zu Nuß 
machen, ſeine Wachſamkeit zu hintergehen, und ihm ſeine 
Schone zu entfuͤhren. Aber Friedrich hatte ein Junus⸗ 
geſicht, und ſchuͤtzte fein Schlefien. Er feste feiner Sch” 
nen Wächter, damit fie ohne Furcht ruhen konte. Der 
Prinz gieng durch Sachſen Böhmen zu Halſe, und der 
alte groſſe Schwerin ruͤckte ebenfals heraus, um die Zu 
gaͤnge Schleſiens zu ſichern. Das Herz des Landes / 
Breslau blieb, fo wie deſſen innere Thuͤre den Augen un⸗ 
ſers Generalmajors 1756 anvertrauet. Im Winter kam 
Schwerin nach Schleſien zuruͤck, um auszuruhen, denn 
der Schnee verhinderte allen Lieberfall. Im Merz 1751 
ward der Herr von Schultz zum Generallieutenant ernank 
Im April dieſes Jahres ruͤckte Schwerin heraus, und 
nahm das ſchulziſche Regiment mit ſich, uͤberlies abel 
bie Vorſicht im Lande und Breslau beſonders der Wach 
ſamkeit unfers unermuͤdeten Heldens. Jener vereinigte fl 
mit dem Könige und ſchlug mit feinem Monarchen ſterbend 
den Prinzen Carl und den Broun bey Prag. In die 
fer Schlacht blieben vom ſchultziſchen Regiment, DE 
Hauptmann von Rammel und der Lieutenant von Les 

ewang. Die Majors von Oeſterreich und Boni / 
Der Hauptmann von Kleiſt, die dieutenants von Buddel 
bruck, Hoven, Oelsnitz, Kalbutz, Donner, Xleiſt / 
Werner und Grunau erfochten rühmliche Wunden, da⸗ 
ran auch einige verſtorben. Aber die Beſtuͤrmung 


oͤſterreichiſchen Lagers bey Collin mislung, wobey ji 
D 
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ben dieſem Regiment, die Hauptleute von Anclam, Kleiſt, 
Troſchke, die Lieutenants von Oelsnitz, Berg, Sa⸗ 
lut, Rohr, Eickſtaͤdt, die Faͤhnrichs von Anor, 
alleur auf dem Platze blieben, der Obriſte von Lind⸗ 
aͤdt aber nebſt den Majors von Bonin und Anorre. 
den Hauptleuten von Rnobels dorf und Flemming, 
en Lieutenants von Butler, Kreckwitz, Reibnitz und 
anitz verwundet wurden. Dieſer mißlungene Angriff 
belebte die Feinde des Königes. Rußland, Schweden, 
rankreich, die deutſchen Reichsfuͤrſten, wurden aus 
Neid und Ehrſucht, aus Ländergeig und Mordluſt, aus 
enſchenfurcht und Aberglauben angetrieben, ihre geſam⸗ 
ten Kräfte mit der Macht Oeſterreichs zu vereinigen. 
an umzingelte die Lander, die Friedrich zu ſchuͤtzen 
batte „ und beſchlos nun das in Beſitz zu nehmen, was 
man ſich zum voraus zugeeignet. Der Monarch zog ſeine 
Volker nach Sachſen zuruͤck, um auf das Betragen aller 
eſer Feinde Acht zu geben. Mit einem Theil feines Hee⸗ 
des gieng er nach Thüringen, um deſſen unſchuldige Ein⸗ 
wohner vor der Gewaltthaͤtigkeit derer zu erretten, die fie 
efreyen zu wollen blos vorgaben. Den Herzog von Be⸗ 
dern ließ er in der Lauſitz ſtehen, um Schleſten zu bes 
cen. Dieſem war aber die oͤſterreichiſche Macht zu 
überlegen. Das Erzhaus ſchonete nichts, und wolte Strö- 
me von Blut feines Heeres daran wagen, wenn es dadurch 
nur Schiefien erkaufen koͤnte. Es brach wirklich ins Land, 
und richtete bald ſeine Augen auf Breslau. Der Herzog 
zeigte damals wirklich, daß er eben der groſſe Feldherr ſey, 
fi bey Reichenberg geaͤuſſert. Er kam mit feiner 
Mannschaft in unglaublicher Geſchwindigkeit dem Prinzen 
Diel, zuvor, und ſetzte ſich vor Breslau ſehr vortheilhaft. 
Hau ger ſolte Breslau ſchuͤtzen, deſſen Erhaltung unſerm 
elden vom Könige anvertrauet war. Wie konte er nun 
ol zuruck bleiben. Mit dem veſten Vorſatz, das anver⸗ 
. Kleinod fo lange aufzuheben, bis er es feinem $0» 
. "A als ein getreuer Diener T zuftellen konte, - zu 
2 eta 
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ſterben, flog er ins Lager vor Breslau. Mit Freuden 
hörte er die Nachricht von der feindlichen Zerſtreuung bey 
Rosbach. In ſehr kurzer Zeit hofte er ben herzueilenden 
König zu empfangen. Aber bie Oeſterreicher wolten 
den nicht erwarten. Ihre Macht machte ihnen Muth, 
Gewiſſe Umftände lieſſen ſie vermuthen, daß ihnen die 
Preuſſen nicht auf gewöhnliche Art begegnen würdet 
Sie entſchloſſen fib, den zꝛſten November 1757 auf Sri" 
drichs Volk einen Anfall zu wagen. Jedoch hier waren 
eben die Maͤnner, welche ihre Hofnung ſo oft vereitelt und 
niemals die überwiegende Anzal des Feindes geachtet hatten. 
Ein halbes feindliches Heer wurde durch das preußiſche 
Gewehr geſtreckt, und Ziethen ſchlug ſie auf ſeinem Fluͤgel 
wirklich in die Flucht. Beſonders hielt (ib Ihro Excel 
lenz der Herr Generallieutenant von Schultze dabey nach 
feiner gewohnlichen Art tapfer. Er fuͤhrte feine Brigade 
mit dem Heldenmuth an, die feinen Ruhm unvergaͤnglie 
macht. Seine Befehle machten niemand Schande. Selbſt 
des Königs Bruder Ferdinand, fochte unter ihm. Nach⸗ 
mittage um ein Uhr ward er in der linken Seite der Bru 
von einer feindlichen Kugel getroffen. Dis konte ihm abel 
die Erhaltung der Schlacht und der Stadt Breslau nicht 
aus den Gedanken bringen. Er blieb zu Pferde ſitzen, bis 
ihm ſein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen wurde. Er be⸗ 
ſtieg aber aller Schmerzen und vergoſſenen Bluts unerach⸗ 
tet ein anderes, und fochte zum reitzenden Beiſpiel und br 
febligte mit einer ſolchen Gegenwart des Geiſtes, daß 
ſchien, als ob er von feiner eigenen Wunde nichts fuͤhlete, 
nichts wuſte. So arbeitete er bis halb ſechs Uhr, ſuchte 
feine Brigade auf das beſte in Ordnung zu erhalten, und 
vergaß, wie ſehr er ſich dabey abmatte. Andere merkten 
eher die entgangenen Kräfte als er ſelbſt. Man ersuchte 
ihn umſonſt, ſeiner ſelbſt wahrzunehmen. Endlich ward 
die Sprache ſchwach, und der Mund verſagte ihm die Er⸗ 
munterungsworte, die Befehle, die feine Seele ausgeda 
hatte. Das andere Pferd war auf dem Fall, wegen j^ 
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ler Wunden unter ihm zu ſtuͤrzen. Bey dem allen forder⸗ 
te er ein drittes. Von ſieben, die zu ſeinem Dienſt in die 

chlacht gefuͤhret waren, ſtand nur noch ein einziges geſundes 
da. Er beſtieg ſolches, obgleich dieſe Abwechſelung beſtaͤndig 
neue Kräfte erforderte. Er wolte aufs neue pflichtmäßig 
eine Stelle behaupten. Sein Geiſt war willig, aber .. 
der Koͤrper zu kraftlos. Vielleicht wuͤrde er nicht eher an 
fine hoͤchſtnoͤthige Pflege gedacht haben, wenn bas beſon⸗ 
ere Zureden des Prinzen Ferdinands koͤnigl. Hoheit ihn 
t dazu vermocht. Aeuſſerſt bewegt nahm er von ſeiner 
Brigade Abſchied, und vergaß nicht, denen unterhabenden 
Leuten des Koͤnigs Sache, ihre Pflicht, der Preuſſen Ehre 
dorzuſtellen, und ſolche ferner das ihrige zu thun aufzumun⸗ 
lern. Bewegt, näherte er fid) der Stadt, die von Feſſeln 
bisher von ihm befreyet war, und dachte, da er nun auſſer 
tande fid) befand, etwas beyzutragen fie auch kuͤnftig 
ſchuͤten zu helfen, ihrem Schickſal nach. Bewegt ſahe er 
de häufigen Thraͤnen der breslauiſchen Buͤrgerſchaft an, 
welche auf die erſte Nachricht von feiner Ankunft zuſam⸗ 
men lief, um fid nach dem Befinden ihres bisherigen Be⸗ 
uͤtzers zu erkundigen, und um die Wette fid) bemuͤhete, 
Or. Excellenz alle huͤlfreiche Hand zu leiſten, ihn nach Haufe 
u bringen. So vergeſſen Kinder, daß die alles verzeh⸗ 
tende Flamme fid) ihren Zimmern nahet, und unterſtuͤtzen 
weinend ihren Vater, den ein Wetterſtral getroffen, und 
ichen ihn allein zu retten. Dieſer bewegende Auftrit und 
f ſich zeigende aͤuſſerſte Mattigkeit erlaubten ihm aber nicht, 
einen Mund zu oͤfnen. Da er die eine Hand vor feine 
Ri unde geſchlagen, danket er blos durch Wendungen feiner 
"bern Hand, durch Winken denen um ihn herumſtehen⸗ 
M N Standesperſonen und Handwerksleuten vor ihre gleich 
Viche Geſinnung. Er erreicht fein Haus. Toͤdtender Anblick 
N. eine zaͤrtlich liebende Gemalin und einzigen Herrn Sohn! 
Ka brachte ihn auf einen Stul. Die lauten und gerech⸗ 
e Klagen ber Seinigen und aller Umſtehenden ruͤhrten ihn. 
r ſuchte fie zu troͤſten, er TT alle Kräfte, um * 
3 N e 
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de Worte heraus zubeingen: Beruhiget euch; es ſind 
die Fruͤchte des Krieges; ich halte dieſe Schmer! 
zen aus Liebe zum Rönige und dem Lande ſehr 
erne aus. Standhaftigkeit und Gedult, Ehrfurcht und 
reue gegen den Koͤnig, Liebe vor das Vaterland, Troſt⸗ 
grunde, die er den Seinigen vorhaͤlt und von ber Beſchaf⸗ 
fenheit ſeines Berufs hernahm, waren in feiner Seele ver⸗ 
einiget. Nach Verlauf einer Stunde ward er entkleidet, 
um ſeine Bruſt einer neuen vorhergeſehenen ſchmerzhaften 
Wunde darzubieten. Es ſolte ihm die Kugel ausgeſchnit⸗ 
ten werden. Mit maͤnlicher Gelaſſenheit fae er einen Neu⸗ 
gebauer und ſeine Anſtalten an, und ſo lies er ſich dur 
die geſchickte Hand dieſes Wundarztes aus ſeiner rechten 
Seite die Mordkugel herauslangen. Die Seinigen gaben 
nicht alle Hofnung zur Geneſung auf, da ſie ihr Vertrauen 
ach Gott auf die Geſchicklichkeit der Aerzte und deren be⸗ 
fie Mittel und Beſorgung, und auf des Kranken geſunde 
Leibes beſchaffenheit ſetzten. Allein ſie wurden bald eines 
andern belehrt, die Wunde war an fid) toͤdtlich, gefeßt 
daß aud) feine Seele bey denen Veränderungen, die damals 
Breslau betrafen, nicht gelitten Hätte, Die innern Thei 
der Bruſt, das Zwerchfell, waren durch die Kugel beſcha⸗ 
diget. Er muſte ſterben. Er hoͤrete dieſe Botſchaft von 
denen blaſſen Lippen der einigen herſtamlen, und blieb j^ 
dennoch geſetzt, er forderte die Unterredung der Predigel 
mit gelaſſenem Geiſt, und ſorgte vors ewige Leben. 
nahm mit Standhaftigkeit von feiner in Thraͤnen ſchwim⸗“ | 
menden Gemalin, von feinem einzigen Herrn Sohn, v? 
feinen Freunden, von denen Anſehnlichſten der Stadt, vol 
der Kaufmanſchaft, von denen gemeinen Buͤrgern bewegll 
chen Abſchied. Sein Ende wil ich mit den Worten be 
ſchreiben, wie ſolches der Mund des reformirten Predig B 
in Breßlau, Herrn Loß, ber ganzen Gemeine verkürt, 
get hat. „Er nahm in einem glaͤubigen Gebrauch des he 
„ligen Abendmahls feine Zuflucht zu dem Erloͤſer der Men“ 
»fden, der allein dem Helden ſelbſt zur Stuͤtze dienen be | 
» 


| 
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„wenn er zur Verantwortung vor jenen allwiſſenden Richter 
»der Welt gefordert wird. Er beſchloß fein Leben mit der 
»Froͤmmigkeit, deren aͤuſſere Beweiſe er in feinem ganzen 
»Leben ſich jederzeit zur Ehre gerechnet, und entſchlief in 
»dem Glauben an den Sohn des lebendigen GOttes ben 
»?*ten December 1757 um 9 Uhr, da er fein Leben auf 
»65 Jahr, 6 Monat und 7 Tage gebracht., Da der ſeli⸗ 
ge Feldherr alle Weitlaͤuftigkeit bey den damaligen Zeitum⸗ 
Anden verboten, fo ward er in einem mit 6 Pferden bes 
Panten Trauerwagen nach der reformirten Kirche in Bres⸗ 
gu unter Begleitung feines Herrn Sohnes und einiger mea 
nigen Officiers feines Regiments abgeführet. Hier hielt 
ihm Herr Hofprediger of, da faſt die ganze Stadt in 
er Kirche verſamlet war, eine kurze Standrede, und end⸗ 
ich wurde er in einem Gewoͤlbe beygeſetzt an dem Tage, 
da die Hand des Koͤniges bey Leuthen den sten Decem⸗ 
er auch wegen ſeines Todes ſchwere Rache nahm. Den 
fen November war auch der Lieutenant von Kleiſt 
on feinem Regiment verwundet, und ſtarb an dem nemli⸗ 
en Tage, da ſein groſſer Chef ſein Leben endete. 
Se. Excellenz hatten ſich 1728 vermaͤhlt. Die jetzi⸗ 
de leidtragende Frau Witwe find Anna Eliſabeth, eine 
eborne Krielen aus Brandenburg. Zwey Kinder 
aud die Fruͤchte dieſer beglückten Vermählung geweſen. 
a aber die Fraͤulein, Juliana Beata Sophia, ſchon 
352 in Breslau dem Herrn Vater in die Ewigkeit voran 
"poen, fo iſt nur der einzige Herr Sohn Chriſtoph 
| bann am Leben. Da ſolcher Anfangs fid) mit denen 
al iſſenſchaften bekant gemacht, nahm ihn der König 1746 
z Cadet bey feine Leibwache, und verſetzte ihn ſchon 1747 
N Faͤhnrich bey das kreutziſche Regiment. 1749 ward 
fi Secondlieutenant und Adjutant. Weil er aber von 
b waͤchlicher und kraͤnklicher Leibesbeſchaffenheit war, ſo 


* ihm der Koͤnig den Abſchied 1755 in Gnaden verwilli⸗ 
öl“ damit er (id) auf dem väterlichen Gut Mahlen im 
Mifchen Fuͤrſtenthum ſetzen koͤnne, und die Frau Ge⸗ 
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neralin Excellenz der Gefahr nicht ausgeſetzt ſey, auch dieſen 
ihren einzigen Troſt vor der Zeit zu verliehren. Sonſt wi 
ich hier nochmals anmerken, daß der Hr. Obriſtlieutenant von 
Schultz vom Regiment Prinz Ferdinand von Braun 
ſchweig Sr. Excellenz Herr Bruder noch am Leben (inb 
Der Held, deſſen Leben wir beſchrieben, war groß / 
faſt zehn Zoll hoch und wohlgewachſen, hatte lebhafte Au— 
gen und ſahe von Geſicht ungemein roth und völlig auf 
Er war von recht gefunder Leibesbeſchaffenheit und ift ftl 
ten krank geweſen. In ſeiner Jugend hatte er ordent, 
lich auf dem joachimthalſchen Gymnaſio, auch au 
den Univerſitaͤten Halle, Jena und Wittenberg fh! 
dirt, unb beſonders die Kriegsbaukunſt aus dem Grun 
de getrieben, die ihm auch Gelegenheit verſchafte, (ein tt 
ſtes Gluͤck zu machen. Er ſprach lateiniſch, franz 
ſiſch, italieniſch auch etwas ſpaniſch. Er war bab 
zu mehr als Soldatendienſten zu gebrauchen. Er iſt a 
wirklich zu verſchiedenen Ausrichtungen an fuͤrſtlichen Höfe! 
und in Reichsſtaͤdten von feinem Monarchen mit deſſen ZU’ 
friedenheit gebraucht worden. Er hat daher bey Verſchi⸗ 
ckungen ſowol als bey Gelegenheit der Werbungen groſſe 
Reiſen gethan. Er iſt fünfmal in Waͤlſchland, ze 
mal in Frankreich, einmal ſogar in Spanien geweſel. 
In Deutſchland hat er faſt alles durchreiſet, und zwar 
zum oͤftern. Dadurch ward er geſchickt, mit Hohen un 
Niedern umzugehen und ſich allen gefaͤllig zu machen. D 
kam ihm beſonders auf Werbungen ſehr zu ſtatten, und ic 
kan ſagen, daß er darin viel Gluͤck hatte. Im Jahr 174° 
ſchickte ihn der König mit funfzig Officiers, einigen Unten 
officiers und Gemeinen ins Reich. Er hielt fid demna 
meiſt zu Nurnberg auf, jedoch ift er auch damals in PO 
niglichen Verrichtungen zu Schweinfurt geweſen. Dur 
feine Anſtalten find damals auf 4000 Mann der koͤnigliche 
Kriegsmacht zugeſchickt worden. Ich zaͤhle dieſes in d. ; 
That zu feinen groͤſten Verdienſten. Die Menge der Mi 
einem Staat vorhandenen Einwohner macht den wichtig 
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fen Theil von deſſen Macht aus. Wenn Kriege mit fan 
deskindern allein gefuͤhret werden, fo leidet dadurch das 
Land durch den auch im gluͤcklichſten Kriege doch nothwen⸗ 
digen Abgang in Abſicht auf ſeine Macht. Dienen aber 
ey einem Heer viele Ausländer, fo koͤnnen mehr Landes- 
kinder durch ihre Geſchicklichkeit und Fleiß dem Vaterlande 
auf andere Wege nutzbar ſeyn, und man ſchonet dadurch die 
Eingebohrnen, um ſolche auf den Nothfall auch im Kriege 
rauchen zu koͤnnen. Diejenigen, welche fid) einbilden koͤnnen, 
daß im jetzigen Kriege alle erwachſene Mansbilder unter das 
Gewehr geſtelt worden, haͤtten nicht einmal noͤthig, durch den 
ugenſchein ſich eines andern zu belehren. Es iſt wahr, die 
meiſten preußiſchen Unterthanen wuͤrden ſich nicht weigern, 
zu den Waffen zu greifen, um ihren algemeinen liebens⸗ 
wuͤrdigen Vater und deſſen Rechte, um ihr Vaterland, ih⸗ 
re Angehörige, ihre Habſeligkeit auch mit Vergieſſung ih⸗ 
des Bluts zu beſchützen. Aber ihr gnaͤdiger, ihr lieber 
ater verlangt dis koſtbare Blut nicht anders als auf dem 
zothfall. Noch machen fid) immer die Auswärtigen eine 
Ehre, unter preußiſchen Fahnen zu fechten, und es iſt 
mehr als zu gewiß, daß bey Anfang des gegenwärtigen 
Krieges die gröfte Anzahl der koͤniglichen Voͤlker aus Aus⸗ 
andern beſtanden. Was find wir alſo Sr. Excellenz dem 
eligen Hrn. Generallieutenant vor Dank ſchuldig, daß er nur 
allein bey der damaligen Werbung viertauſend Ausländern 
zum Dienſt Luſt gemacht und viertauſend Landeskinder dem 
taat forgfältig aufgehoben. Sein Umgang war aufge⸗ 
weckt und gefprächig, doch vergab er fid) niemals etwas 
von der Achtung und von denen Rechten, die man ſeinem 
fande ſchuldig war, als worauf er ſorgfaͤltig zu halten 
Pflege. Sein Gemüth war redlich ohne falſch. Er haſte 
das Laſter, ſuchte aber den Laſterhaften zu beſſern. Er 
biete jedem feine Fehler ohne Ruͤckenhalt vor und beftrafte 
de, ohne jemals auf den fehlenden einen Haß zu werfen. 
Insbeſondere war er ſehr ſtrenge in der Mannszucht, weil 
er wuſte, daß dieſe die grófte Volkommenheit bey einem 
e F 5 Kriegs⸗ 
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Kriegsheer fen. Er hielt die Soldaten ſcharf, weil er 
glaubte, daß kein Uebel im Staat groͤſſer und unertraͤglicher 
ſey, als daß die, welche zu unſerm Schutz angenommen 
und bewehrt find, die wehrloſen Bürger an ihren Perfonen, 
Freyheiten und Habſeligkeiten beeintraͤchtigen und kraͤnken 
ſollen. Doch lies er auch dem Soldaten nichts zu nahe 
geſchehen. Der Buͤrger in Breslau und der Landmann 
feiner Werbeplaͤtze fluchen dem jetzigen Kriege, weil er ib 
nen ihren Schultzen geraubet; denn ſein Andenken bleibt 
bey ihnen im Seegen. Seine Geſinnung gegen den Koͤ⸗ 
nig unb das Vaterland kan der Dienſt am 2o(ten No⸗ 
vember 1757 zu Tage legen; ja er ſagte ſelbſt auf feinem 
Sterbebette, wo der Mund die Sprache des Herzens zu 
reden gewohnt iſt, daß er ſeine Schmerzen aus Liebe zum 
Koͤnige und zum Lande gerne erdulde und aushalte. Von 
feiner Geſinnung gegen Gott nach Vorſchrift der evange⸗ 
liſchreformirten Kirche, welcher er zugethan war, giebt 
ihm fein Seelſorger Herr Loß folgendes Zeugnis: Er be 
ſchloß ſein Leben mit der Froͤmmigkeit, deren aͤuſſere Be⸗ 
weiſe er in ſeinem ganzen Leben Sich jederzeit zur Ehre ge⸗ 
rechnet. Was hat alſo der Koͤnig, das Land, Breslau 
und ſein Haus durch Sr. Excellenz Todt nicht 
verlohren? 
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Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 
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Herrn Johann Ludwig 
von Ingersleben, 


Königl. preußiſchen Generalmajors der Infanterie, 
Commandeurs der koͤniglichen Leibgarde zu Fuß, Hof: 
lagermeiſters, Ritters des Ordens pour le merite, Amts⸗ 
bauptmanns zu Colberg, und Erbherrns auf Königs 

rode, Friedrichrode und Willerode, 
u. ſ. w. b 
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7 NZ | 
Das hochadeliche Haus derer von Ingers⸗ 
e leben, davon ſchon Tenzel Perſonen 
aus dem vierzehenden Jahrhundert bey⸗ 
E gebracht bat, iſt zwar im mag debur⸗ 
tif ibo 8 bat, ift z g 
Aug, 


n, anhaltiſchen und mansfeldſchen bekant ges 
Fuͤrſt Lebrecht von Anhalt Bernburg Soym 
at ein Frauenzimmer dieſes Hauſes ſeiner ehelichen Hand 
ürdig geſchaͤtzt. Es kan Männer aufzeigen, die in Staats⸗ 

"D Landesbedienungen fid) hervorgethan, die (id) fomol 
N t ben Wiſſenſchaften bekant gemacht, als auch im Kriege 
fr Vaterland und ihrer Herren Rechte beſchuͤtzt und ver— 
‚ten haben. Aber ich kenne bod) unter den Perſonen 
les ganzen Hauſes noch keinen, der fid) bis zum Poſten 
nes Feldherrn geſchwungen hatte, als den koͤniglichen 
vorubiſchen Generalmajor, Herrn Johann Ludwig 
bon Ingersleben, deſſen Leben ich mir jetzt zu beſchreiben 
rgeſetzt. ö 
bog Herr Caſpar Henrich von Ingersleben. Ober⸗ 
Ss meiſter im mansfeldſchen, Herr auf Boͤnigrode, 
ledrichrode, Willerode hatte mit feiner Gemalin 
er diee > © en 
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Wilhelmine von Lautenſack aus dem braunſchweigi⸗ 
ſchen einen reichen Eheſegen. Mir find verſchiedene Kinder 
von ihnen bekant. Ein Herr Sohn iſt den zoſten Sept. 
1745 als Major bes kalkſteinſchen Regiments in det 
Schlacht bey Sor auf dem Bette der Ehren geblieben. 
Ein anderer hatte es bis zum Poſten eines Obriſten und 
Commandeurs eines Grenadierbataillons gebracht, aber 
auch teine Geſundheit durch feinen Dienfteifer fo geſchwaͤcht, 
daß er 1757 um feinen Abſchied anhalten müffen, den el 
auch in Gnaden erhielt, und ſich jetzt in Magdeburg 
aufhaͤlt. Noch ein anderer leiſtet noch bem Vaterlan⸗ 
de als Major des brandeißiſchen Regiments erſpriesliche 
Dienſte. Von denen Frau Töchtern iſt eine an einen Herrn 
von Bornſtaͤdt, die zweite an einen Herrn von Eber 
ſtein, die dritte den Herrn von Trechler, die vierte an 
den Herra von Kropff im braunſchweigiſchen vermaͤhll. 
Unter allen dieſen Erben hat es aber der zweite Herr Sohn 
Johann Ludwig am hoͤchſten gebracht. 
Er wurde ben 16ten October 1703 zu Lippehn in 
der Priegnitz gebohren. Allein fein Herr Vater wolle 
ſich feinen Sohn gern noch mehr verbinden, als daß er ihm 
das Leben zu verdanken haben ſolte. Die Geburt eines 
Kindes iff meiſtentheils die Folge zaͤrtlicher Vergnuͤgul 
gen, welche bey den meiſten Eltern der einzige Endzwe 
ihrer Umarmungen ſind, und eine gute Erziehung, die 
blos den Kindern zu gut komt, iſt mehr werth als die Wohl, 
that des Lebens. Der Herr Obriſtforſtmeiſter verpflichtete 
ſich ſeine Kinder auf die edelſte Art. Er ſuchte ihren Der 
ſtand und Willen aufzuklären und zu verbeſſern und ihnen 
dadurch einen Vorzug vor vielen Menſchen ſelbſt ihres Sta 
des zu verſchaffen. Eigene Aufſicht und Beyſplele und de 
Unterricht guter Hauslehrer auf ſeiner Seite und die 
higkeiten, die die Natur in unſern jungen Herrn von 
gersleben gelegt, und der Fleis, womit er fich ſolche e 
Rute machte, gaben die gewiſſeſte Hofnung, daß dieſe 6 
das Verlangen feiner Eltern erfüllen werde, Es — M 
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Jahre heran, in denen man ſich einen gewiſſen Zuſtand 
wählen und dieſer Wahl gemäß fich zu demſelben zubereiten 
muß. Ein junger von Adel hat hiebey nur drey Wege. 
r muß entweder ſich vorſetzen Hof und Landesbedienungen 
anzunehmen um hiedurch dem Vaterland durch weiſe Rath⸗ 
chlage zu dienen, ober er mus fic) entſchlieſſen fid) dem De. 
gen zu widmen, um die gute Regierung ſeines Vaterlan⸗ 
des zu beſchuͤtzen, oder er mus entfernt von oͤffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften nach dem Muſter der edelſten Perſonen des Alter⸗ 
thums ſich der Landwirtſchaft widmen, um dem Staat, 
in dem er lebt, den Scof aller feiner Beduͤrfniſſe zu vers 
ſchaffen. Die Eltern unſers Helden fanden bey demſelben 
aͤhigkeiten zu allen dreyen Arten eines adelichen Lebens. 
rbeitſamkeit, einen guten anſehnlichen Koͤrper, eine mit 
groſſen Fahigkeiten begabte Seele. Sein eigner Trieb und 
die Wolluſt, die er in den Wiſſenſchaften zu ſchmecken ange⸗ 
fangen , brachten ihn zu dem Entſchluß, fid) denenſelben 
auf immer zu widmen. Er gieng daher 1718 im funfzehen⸗ 
den Jahr feines Alters auf das berühmte koͤnigliche Paͤda⸗ 
gogium nach Halle. Die Franzoſen ruͤhmen ihre Anſtal⸗ 
en zu St. Cyr, und wiſſen vor die bekandte Maintenon 
licht genug Hochachtung wegen dieſer Stiftung zu machen. 
lein fie pralen vergebens, daß ihre Anftalten zur Unter⸗ 
weiſung der Jugend in keinem Lande beſſer, ſchoͤner, volkom⸗ 
ener waͤren. Das durch die Froͤmmigkeit des ſeligen 
eren D. Franken in Salle errichtete Wayſenhaus und 
as damit verbundene koͤnigliche Paͤdagogium ſowol als vies 
andere zur Erziehung der Jugend geſtiftete Anſtalten in 
v ettBiftben Staaten, geben ben franzoͤſiſchen fo wenig 
ach, daß fie ſolche vielmehr übertreffen. Der junge Herr 
don Ingersleben gab ſich alle Muͤhe auf dieſem Paͤda⸗ 
lo dasjenige zu erlernen, worauf er nachher als auf ela 
i tuͤchtigen Grund dasjenige bauen fónte, was ihn der⸗ 
kaſt zu Staats und Landesbedienungen geſchickt machen 
dalle. 1721 war er ſchon im Stande einen fertigen Redner 
merementis pontificatus romani abzugeben. Aus der 
vor⸗ 
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vorzuͤglichen Gnade des jetzigen Koͤniges Majeſtaͤt, dieſes 
Kenners der groſſen Seelen laͤſſet es ſich ſchlieſſen, daß er 
vieles gründlich gefaſt, und daß die Luſt zu lernen nie auf? 
gehört habe, ob er gleich einen andern Stand zu ergreifen 
ſich bemuͤßiget ſahe. 
Dieenn die Vorſicht wählte fein Glück zu machen ande 
re Wege, als die er zu betreten ſich vorgeſetzt hatte, um 
den Tempel der Ehre zu erlangen. Gewiſſe Zufaͤlle [her 
nen dem Menſchen anfänglich widrig, und man glaubt, 
dadurch deswegen ungluͤcklich zu werden, weil ſie uns un“ 
fern Entwurf verruͤcken, den wir zu Erlangung unſers 
Gluͤcks ſelbſt gemacht haben. Wenn man aber in Stille 
und Gelaſſenheit das Ende der Zufaͤlle ohne Widerſtreben 
abwartet, und den Vorſchriften der Tugend folgt, ſo ſind 
die Anſtalten des Himmels allemal die beſten, und hinrei— 
chend, uns ein vorzüglicheres Glück zu verſchaffen, als dag 
jenige geweſen wäre, worauf wir bey unſern Entwürfen un 
fer Abſehen gerichtet hatten. Dis iſt hinreichend uns b? 
allen Vorfallenheiten unſers Lebens zu beruhigen. d 
werden durch dieſe Vorſtellung angefriſcht, denen gezeigten 
Wegen der Vorſehung mit geſchwinden Schritten zu folgen, 
und wir gelangen dadurch weit zeitiger zu dem Ziel, ^ | 
dem wir beſtimt find, und das uns am zutraͤglichſten I 
als wenn wir uns durch Murren und Trauren dieſen 
erſchweren. Dis waren die Gedanken unſers Herrn vol 
Ingersleben, als ihn die Bellona aus den Armen de. 
Minerva riſſe. Seine febr anſehnliche Leibes laͤnge, p 
ſchoͤner Wuchs, kurz die Vertreflichkeit feines, Körpers V 
dem damals regierenden Fuͤrſten von Anhalt Deſſau in 
die Augen. Er hatte ihn kaum geſehen, fo urtheilte n 
aus ſeinem muntern Betragen, aus dem Feuer feiner A, 
gen, daß er ein fo vortreflicher Kriegs befelshaber als grill. 
licher Gelehrter werden koͤnne. Er ſuchte fid) Leute vor fe : 
Regiment zuſammen, die zu ihrer Beſtimmung die beſte 
Gaben hatten, und er traf es bey unſerm angehenden " 
ben, Er nahm ihn ohne fein Anſuchen von dem Päd., 
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tio in Zalle, und gab ihm als Jungher eine Fahne feines 


egiments zu tragen. Unſer Herr von Ingersleben 


ergrif fie mit dem veſten Vorſatz, auch allen (einen jetzigen 


— 
=>“ 


Richten nachzukommen, und der Vorſicht das Vorhaben 
u ſeiner Erhebung zu erleichtern. Der Fuͤrſt hatte ſein 

ergnuͤgen an allen braven Leuten. Der Dienſteifer des 

erren von Ingersleben gefiel ihm, aber er konte ſich 
eſſen nicht gar zu lange bedienen. Er war kaum ein hal⸗ 
des Jahr als Freycorporal bey dieſem Regiment geweſen, 
fo erblickte ihn bey der naͤchſten Muſterung das ſcharfe 
Auge des Königes. Die Groͤſſe und der gute Anſtand zog 
dieſes helle Auge noch ftárfer auf ſich. Der Fuͤrſt ertheil⸗ 
ke aus Ueberzeugung ihm das beſte Lob, und alles die ſes 
waren die kraͤftigſten Empfelungen. Friedrich Wil⸗ 


helm nahm ihn daher unter ſeine potsdamſche Garde 


auf. Er verhielt fid) dabey vorkreflich, fo daß er die unter⸗ 
ſten Kriegsſtuffen zur Zufriedenheit des Monarchen beſtieg. 
r ward Faͤhndrich, Lieutenant und endlich Staabscapitain 
bey der Lelchwache des Koͤniges. Die ganze Welt bewun⸗ 
derte ſchon damals dieſen Haufen, der ſo wohl wegen ſeiner 
tieſenmaͤſigen Groͤſſe als wegen der Fertigkeit in den Waf⸗ 
ſenuͤbungen keine andern feines gleichen hatte. Bey alle 
em ging damit eine groſſe Veränderung vor, als Fried⸗ 
rich Wilhelm verſtarb. 
Der jetzige Koͤnig waͤhlte ſich die jetzige Leibwache 
1740 aus ſehr vielen Tauſenden. Er, der Kenner groſſer 
Geiſter , ſuchte (ie fid ſelbſt aus, und fabe dabey fo wohl 


auf die Schönheit des Leibes, als zugleich auf die Vortref⸗ 


lichkeit des Verſtandes, auf die Gröffe des Muths, auf 
le Zuverlaͤßigkeit der Treue. Unter denen, welche mit 
lefen Volkommenheiten prangeten, war auch unfer Herr 
von Ingersleben. Se. 9Rajeftàt machten ben 6ten Jul. 
ihn zum Hauptmann bey dem erſten Bataillon Garde, 
und zum Obriſtlieutenant feines Heeres, und noch in eben 
leſem Jahr zum Amtshauptmann von Colberg. Er 
zeigte auch bald, wie würdig er dieſes Vorzuges gewefeh. 
Leb gr. Seld. 2. Th. G Der 
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Der König forderte nach Carls des 6ten Tode das ſeini⸗ 
ge, und da man ihm feldjes guͤtlich herauszugeben verwei— 
gerte, ging er ſelbſt 1740 zu Felde. Seine Leibwache be 
gleitete den Monarchen, und der Herr Obriſtlieutenant war 
bey derſelben. Dieſes Corps rechtfertigte des Königs Wah 
in der Schlacht bey Molwitz den loten April 1741. Es 
hielt fi) dabey, befonders das erſte Bataillon vortreflich, 
und darunter zeigte aud) unfer Held, wie würdig er ſeiner 
Stelle ſey. Er fegte fid) allen Gefaͤhrlichkeiten herzhaft 


aus, um feiner Mannſchaft ein Muſter des beſten Verhal“ 


tens zu geben. Der Himmel beſchuͤtzte ihn ſelbſt, und 
feine Lorbern waren mit eigenem Blut nicht angefeuchtet, 
ob gleich das Blut der Feinde feines Königes darauf ge⸗ 
rann. Er bezeugte bis zum 1742 erfolgten Frieden bey 
allen Gelegenheiten, daß ihm die Beobachtung. feine! 
Schuldigkeit ein Vergnuͤgen, und feine Befchaftigungen eine 
Luſt waͤren. | 

Eben dieſe Geſinnung àufferte er im folgenden Kriege 
der zur Rettung des Kayſers 1744 anging, und im folge’ 
den Jahr 1745 nach dreymal erfochtenen erheblichen Siegen 
durch den dresdner Frieden beendiget wurde. Der 
Monarch erkandte feinen Eyfer in feinem Dienfte, und fein 
dabey bewieſene Geſchicklichkeit (o wohl, daß er ihn den 
16 May 1747 zum Obriſten bey feinem Heere, und in 
October 1754 zu feinem Hofjaͤgermeiſter beſtellete. 1755 
im Jun. ward er zum Obriſtlieutenant und Commandeit 
der Garde, und den 22 May 1756 zum Generalmaſor 
ernannt. Der Koͤnig uͤbergiebt ihm alſo eine wichtige 
Stelle nach der andern, und ſein Betragen in einer jeden, 
zieht eine neue Gnade des Königs nach ſich. Ich glaube, 
dieſes iff zum Beweiſe, daß ſolches nicht nur untadelhaſt, 
ſondern fo gar vorzüglich erheblich geweſen, volkommen 
binreichend. Beſonders verdienen die zwey letztere DU 
ſten und die Zeit, da ſolche ihm anvertraut worden, ein 
Erwegung. Er fol Befehlshaber, und der Anführer 


der Leibwache des Koͤniges ſeyn. Ein Haufe fele 
geute, 
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Leute, die nach ihrer Beſtimmung nicht nur die Schuldig⸗ 
eit anderer Regimenter erfuͤllen, ſondern noch uͤberdies die 
Ehre des preußiſchen Namens zu vermehren und zu er- 
hoͤhen fechten, fing unter andern Streitbaren die Lowen, 
die denjenigen zum Anfuͤhrer haben muͤſſen, welcher den 
groͤſſeſten Muth bey ſichern Gelegenheiten auf unzweifel⸗ 
hafte Art bewieſen. Die Leibwache des Koͤniges muß 
nicht nur die algemeine Vermuthung von der genaueſten 
Beobachtung aller Schuldigkeiten mit andern Regimen⸗ 
tern gemein, ſondern zugleich den Ruhm einer beiondern 
Treue erhalten haben, und was muß der Anfuͤhrer dieſer 
vorzuͤglichen Leute nicht von ſich verſprechen laſſen. Die 
Vorzuͤge, die der Herr von Ingersleben von ſeinem 
gnaͤdigen Monarchen erhielt, wurden ihm zu einer Zeit 
eingeräumt, welche die Groͤſſe des koͤniglichen Zutrauens 
fo wohl, als die Wichtigkeit und Groͤſſe feiner bisherigen 
Dienſte, auf welche ſich jenes gruͤndet, auf eine febr merk— 
liche Art beſtaͤtigen. Hatte jemals Alexander, da er 
ganz Aſien bekriegen wolte, einen Haufen ausbuͤndiger 
Officiers gebraucht: ſo war Friedrich derſelben um ſo 
benöthigter, als Oeſterreich, und Rußland, und Frank⸗ 
reich, und Schweden, und faſt ganz Deutſchland, fid, 
ihn allein anzugreifen und zu unterdruͤcken, ruͤſteten. Er, 
der von der Vorſicht mit einem Verſtande begabt iſt, die 
Maßregeln feiner Feinde einzufehen, zu vereiteln, und 
ihnen weit geſchicktere entgegen zu ſtellen, brauchte Gelb. 
erren, die alle übrige an Klugheit, Tapferkeit, Arbeitſam⸗ 
keit und Hurtigkeit uͤbertraͤffen. Er, der jetzt voller Ein⸗ 
ſicht die geſchickteſten Werkzeuge, ſeine gemachten Entwuͤrfe 
auszufuͤhren, fid ausſucht, fält in der Wahl, wem er die An— 
hrung der vortreflichſten unter den braven preußiſ en 
riegsvoͤlkern anvertrauen will, zu biefer ewig merkwuͤrdi⸗ 
gen Zeit auf unſern Helden. Und als wenn dieſes noch 
icht genug geweſen, ſeine Geſchicklichkeit und Treue, 
eine Thaten und Verdienſte zu belohnen, ſchenkt er ihm 
in Aug. 1756, und alſo kurz vor dem Ausbruch bes wich: 
G 2 ü tigſten 
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tigſten aller Kriege eine Zulage von 1200 Thalern. Ganz 
durchdrungen von der Gnade dieſes huldreichen Prinzen 
ſchweret ſein Herz alle ſeine Leibes und Seelenkraͤſte ge⸗ 
doppelt anzuſtrengen, die ſehr geſchwind auf einander fol⸗ 
gende erheblichen Merkmale der koͤniglichen Zuneigung 
bey den mißlichſten Vorfallen vor den Augen der ganzen 
Welt zu verdienen. Er ſchwoͤret und haͤlt was er geſchwo⸗ 
ren. Er verſpritzet mehr als einmal vor die gerechte Sa⸗ 
che ſeines Koͤniges ſein Blut mit Nutzen. Er opfert ſelbſt 
alles auf, er gibt ſein Leben dahin, um den Nachruhm eines 
wuͤrdigen, treuen, verdienten und dankbaren Dieners des 
Monarchen bey der ſpaͤteſten Nachwelt zu haben. 


Unſer Herr Generalmajor begleitete alſo zu Ausgang 
des Aug. des 1756ften Jahres den Monarchen in den (gelb 
zug nach Sachſen. Hier ward der Schauplatz eines 
Trauerſpiels vom Friedrich zuerſt eroͤfnet, welches bis jeßt 
die halbe Welt in Zittern und Schrecken haͤlt, welches alle 
Gutgeſinnte zwiſchen Furcht und Hofnung läft, ob bie U 
ſchuld, ob die Tugend zum Schaden der Welt und der Reli 
gion in dem Gedraͤnge ihrer unzaͤhligen Feinde unterliegen, 
oder zur Sicherheit der Freyheit der Nachkommen mit Sie 
gen gecrónt den Neid unter ihre Füffe treten werde. Die 
erſte Rolle fiel freylich ganz auders aus, als es der Entwurf, 
den die Feinde Friedrichs von dem ganzen Stuͤck gemacht 
hatten, fid) vorgeſtellet. Sachſen, welches fid erſt ale 
denn einzumiſchen vorgeſetzt, wenn es ganz ſicher ein von 
Volk entbloͤſtes Land fid) zueignen koͤnte, ward durch den 
vorſichtigen und unumgänglich nothwendigen Einbruch des 
Koͤniges bald in den Stand geſetzt, nur durch ungegruͤndete 
Klagen weiter Theil zu nehmen. Die ſaͤchſiſchen Volker 
ſuchen in dem unuͤberwindlichen Lager bey Pirna ihre 
Sicherheit, werden aber in demſelben umſetzt. Zu dieſer 
Einſchlieſſung ward nebſt andern Voͤlkern die Leibwache des 
Königes gebraucht, da immittelſt der Monarch bie berg 


eilende Oeſterreicher, welche ihren Bundsgenoſſen 10 " 
ma 
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machen ſuchten, bey Cowoſitz aus dem Felde ſchlug, und 
dadurch ihre Bemuͤhung unwirkſam machte. Die Wach⸗ 
ſamkeit der in Sachſen dienenden Völker brachte ein gan⸗ 
zes Heer auf das aͤuſerſte. Es muſte entweder durch den 
Hunger auf die betruͤbteſte Art fi) aufreiben laſſen; oder 
es muſte ſich entſchlieſſen, auf eine augenſcheinliche Art 
durch das Schwerd, ohne etwas auszurichten, gefreſſen zu 
werden; oder es muſte fid) endlich dem Willkuͤhr des Gies 
gers uͤberlaſſen, und da der Sieger Friedrich II. der 
großmuͤthige und gnaͤdige war, ſo war dieſer letztere Vor— 
ſchlag derjenige, bey welchem allein die Menſchlichkeit mit 
Grunde zu Rath gezogen wurde. Es ergab fich daher 
dieſes ganze Heer dem Könige, der demſelben die Gelegen⸗ 
beit an die Hand gab, mit Ehren die gute Sache verthei⸗ 
digen zu helfen. Da der Monarch vor dies Jahr ſeine 
Abſichten erhalten, zog fich feine Macht aus Boͤhmen nach 
Sachſen zurück, und nahm in dieſem Lande die Winter: 
lager. Der Garde ward das ihrige in Dresden, wo ſich 
der König meiſtens aufhielt, angewieſen. Unſer Herr Ge⸗ 
neralmajor fand hier viele Beſchaͤftigungen, beſonders da 
er bey drey Monaten die Commendantenſtelle dieſes Orts 
verwaltete. Sie war gewiß in dieſem Zeitpunkt mit die 
allerwichtigſte und muͤhſamſte, und demohngeachtet wuſte 
er fid) auch in dieſem Poſten die Zufriedenheit feines Lan⸗ 
esherren zu erwerben. 


Das r757fte Jahr bleibt in ben Zeitbuͤchern der Weltbe⸗ 
gebenheiten unftreitig eines der allermerkwuͤrdigſten. Die 
meiſten und maͤchtigſten Staaten erſcheinen mit allen ihren 
vereinigten Kräften, um Preuſſens Untergang zu befördern. 

ber Friedrichs Muth war hinreichend, ihnen die Spitze zu 

letben , und alle unter ihm fechtende Helden verdienen das 
ob, welches Rom denenjenigen aus weit geringern Urſachen 
beilegte, die an der Wohlfahrt des Staats nicht verzweifel⸗ 
ten, da die canniſche Schlacht verlohren gegangen. Die 
breuſſen erwarteten nicht einmal den Angrif, ſondern dreng⸗ 
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ten ſich ihren Feinden entgegen. Zu Ende des Aprils 


brachen ſie in verſchiedenen Orten zugleich in Boͤhmen 


ein. Unſer Herr Generalmajor war bey dem Haufen des 
Koͤniges, der uͤber Peterswalde nach Boͤhmen ging, 
den Haufen des Fuͤrſten Moritz von Anhalt Deſſau an 
fib zog, und die ihm entgegen ſtehende oͤſterreichiſche 
Hauptmacht zu geſchwindem Zuruͤckzuge bis Prag noͤthig⸗ 
te, um dieſe Hauptſtadt zu decken. Der König ging der 
ſelben nach, und faſt mit dieſem Heer zugleich kam das 
Heer, welches aus Schleſien und der Lauſitz herbey ge⸗ 
fuͤhret wurde, unter Schwerins Anfuͤhrung herzu. Die 
Prager Schlacht den 6 May bewährte die Meinung, die 
die Welt von den preußiſchen Voͤlkern und ihren Anfuͤh— 
rern hatte. Unſer Herr Generalmajor legte hievon die 
thaͤtigſten Proben ab, und ſetzte fid) dabey blutige Ehren⸗ 
male. Eine feindliche Kugel drang neben dem Kreutz 
herein, und uͤber der linken Huͤfte wieder heraus. Auſſer⸗ 
dem bekam er zwey Prelſchuͤſſe von crepirten Bomben. 
Durch den erfochtenen Sieg über mehr als 100000 Mann 
ward ein ganzes Heer genoͤthiget, ſich in Prag zu werfen. 
Und doch unternahm der Koͤnig deſſen Belagerung. Es 
war aber noch eine neue Schwierigkeit zu uͤberwinden, ehe 
man ſich zur Eroberung dieſer weitlaͤuftigen Stadt, die 
von groſſen Feldherren und einer völligen Armee vertheidi⸗ 
get wurde, Hofnung machen konte. Nach der Prager 
Schlacht hatte Daun ein neues feindliches Heer zuſammen 
gezogen. Alles was der Niederlage entkommen, zog er 
an fi). Er verſtaͤrkte (i) nach und nach mit allen denen 
Voͤlkern, die das mächtige Haus Oeſterreich noch aufj 
bringen vermochte. Der König hatte ihm zwar den 
Herzog von Bevern entgegen geſtelt, aber der vorſichtige 
Daun vermied ſorgfaͤltig ein Treffen, welches die Sache 
der Kayſerin völlig hätte zu Grunde richten konnen. 
ſetzte ſich auf den Höhen bey Collin fo vortheilhaft, und 
verwahrte alle Zugange zu feinem Lager fo ſorgfaͤltig, da 
die weit ſchwaͤchern Preuſſen nicht rathſam fanden, 1 
anz 
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anzugreifen. Friedrich kennt als der gröfte Feldherr. 
feine, aber auch des Feindes Kräfte, Er ſahe gleich an- 
fänglich ein, was Daun vor ein groſſer Mann, vor ein 
tüchtiger Feldherr ſey. Die Erfahrung hat die Staͤrke 
ieſes Helden in dem Kriegshandwerk genugſam erwieſen, 
und die Meinung des Koͤniges voͤllig gerechtfertiget. Sei— 
ne Laͤger, und ſeine Maͤrſche machen ihn wuͤrdig, einem 
Schwerin an der Seite zu ſtehen. Die Nachwelt wird 
ihn vielleicht mehr als den Eugen bewundern, weil dieſer 
keinen Friedrich gegen fi) gehabt. Alles dies vortrefli— 
e entging dem hellen Auge des Koͤniges ſelbſt an ſeinem 
einde nicht. Er entſchloß ſich daher, ſolchem ſich ſelbſt 
entgegen zu ſtellen, und eilte herbey in Perſon die bever— 
en Armee mit einigen Kriegsvolkern zu verſtaͤrken, und 
nahm unſern bereits geſund gewordenen Helden mit ſich. Er 
wolte dem vorſichtigen Daun nicht länger Zeit, ſich noch 
mehr zu verftärfen, laſſen. Ohne auszuruhen grif Fried— 
Lich feinen Feind auf feinem rechten Flügel an. Dies 
veffen gehört unter die blutigſten des jetzigen Jahrhun⸗ 
derts. Die POrenſſen beſtuͤrmen ein Lager, welches unges 
mein eft ift, und worin der kluͤgſte feindliche Feldherr den 
ſinkenden Muth der feinigen aufzurichten weiß, und der 
entweder das Vorhaben der Preuſſen diesmal vereiteln, 
oder durch feine Niederlage Prag und die darin befindli⸗ 
chen Feldherren und Soldaten, ganz Boͤhmen und vielleicht 
noch mehr den Händen des Köͤniges uͤberlaſſen muß. Man 
ochte von beyden Seiten mit einer Tapferkeit, die nicht zu 
ergleichen war. Die Defterreicher aber hatten zu viele 
ortheile. Nicht ſo wohl die weit uͤberlegene Anzahl der 
einde, als vielmehr die unuͤberſteigliche Schwierigkeiten, 
welche ihre Stellung verurſachte, welche von vielen Bat— 
erien und dem heftigſten Feuer unterſtuͤtzt war, rettete 
it dem guten Verhalten Dauns Defterreich aus ſei⸗ 
em Verderben. Die heldenmuͤthigen Preuſſen hatten 
wirklich zwey Batterien erſtiegen. Man fand aber 
as entſetzliche Feuer der dritten vor fid), und zu eben der 
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Zeit fiel der zuͤgelloſe Muth anderer preußiſchen Regimen⸗ 
ter andere Gegenden dieſes Lagers an. Der Monarchl wolte 
alfo jetzt lieber zum erſten mal feinen Vorſat fahren laſſen / 
als ſolchen mit dem Verluſt vieler Menſchen durchſetzen. Er 
ſtelte Befehle zum Abzuge aus. Dieſer Abzug machte die 
Meinung vieler Tauſenden zu Schanden, welche ſich einge 
bildet hatten, daß die zum ſiegen gewoͤhnte Preuſſen bey 
einem einzigen mislungenen Anſchlage die Mittel, fid) ge 
ſchickt zurück zu ziehen, nicht kennen, und daher ſaͤmtlich 
ſich ihren Untergang zuziehen wuͤrden. Als ob ſich die 
Preuſſen durch einen Streich niederſchlagen lieſſen. Nein! 
das erſte Bataillon Garde und Ingersleben an der 
Spitze dieſes vortreflichen Haufens bedeckte den Abzug 
Dies war ein wuͤrdiger Vorfall, dabey die Leibwache des 
Koͤniges der ganzen feindlichen Macht ſich entgegen ſtelte, 
um das ſaͤmtliche übrige Heer zu ſichern. Sie bewieß au 
in der That von Anfang des Treffens bis zu deſſen Ende 
Wunder der Tapferkeit. Sie hat ganzer drey Stunden 
den Angrif von 4 Bataillons und 2 Eſcadrons ausgehal 
ten. Und ob ſie gleich dabey, wie leicht zu erachten, vieles 
ausgeſtanden, ſo zog ſie ſich doch faſt zuletzt in Ordnung 
zuruͤck. Erfreut, daß den 18 Jun. die Geſterreicher 
unter ſeiner Anfuͤhrung zum erſtenmal ihre Stellung be— 
haupten konnen, zufrieden mit der Ehre, etwas gethan zu 
haben, welches bisher keinem Feldherren ſeiner regierenden 
au gelungen war, huͤtete ſich Daun forgfältig, die 
'reuſſen zu verfolgen. Wohluͤberlegt ließ er die Volker ab 
ziehen, unter welchen das einzige erſte Garde Bataillon allein 
fo vieles ausgerichtet. Unſer Herr Generalmajor legte al 
bey dieſer Gelegenheit fehr viel Ehre ein, und zeigte, wa 
man ſich weiter von ſeiner Klugheit und Tapferkeit zu ver’ 
ſprechen hätte. Er hatte aber dieſe Ehre theuer erkauft. i 
ne feindliche Kugel ſchlug auf feine Goldborſe, wodurch fie 97" 
ihre tödtliche Wirkung verlohr. Er bekam aber einen Piel 
ſchuß am rechten Fuß, welches nachher daran die Roſe n4 
fib zog. Doch dies ſchmerzte ihn nicht, fambern es Im 
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einzige Bataillon Garde hatte 8 Oberofficiers, x5 Unter 
officiers, 7 Spielleute und 270 Gemeine verlohren, und 16 
berofficiers; 13 Unterofficiers, und 172 Gemeine waren 
erwundet. Unter den Todten waren die Lieutenants von 
Dorck, Stoſch, Horn, Kannengieſſer, Stange, und 
die Fahndrichs von chend, Putkammer und Bartſch. 
Die verwundeten Officiers waren der Obriſte von Tauen⸗ 
Sen, der Hauptmann von Kameke, die Lieutenants von 
arby, Jaartz, Klitzing, Wangenheim, Logan, 
chulenburg, Schnell Pritwitz, die Faͤhndrichs von 
anthier, Bredow, Oſten, Putkammer, Marwitz, 
und Rneſebeck. Nach dieſem mislungenem Sturm hob 
er Koͤnig die Belagerung von Prag auf; der ſelige Prinz 
von Preuſſen führte das beverſche Heer in die Lauſitz 
zuruck. Der Monarch führte die Armee, welche Prag 
elagert gehabt, gleichfals wieder nach Sachſen, und ein 
Theil davon verftárfte das Heer in ber Lauſitz, wo fid) 
aun mit der oͤſterreichiſchen Hauptmacht eingefunden 
batte. Dieſer ſehr geſchickte Feldherr wolte den bey Col⸗ 
in erhaltenen Ruhm in einer Schlacht gegen den Koͤnig 
nicht aufs Spiel ſetzen. Er ſetzte fid) auf denen ſteilen 
Gebuͤrgen ſo vortheilhaft, daß keine menſchliche Kraͤfte 
inlaͤnglich waren, ihn anzugreifen. Man ſchaͤmte (id) 
nicht, Heere von Voͤlkern dem einzigen Heer des Koͤniges 
entgegen zu ſtellen. Die Ruffen, die Schweden, die 
ganze Macht ber Franzoſen, und die fo genannte Reichs⸗ 
armee fielen die koͤniglichen Laͤnder und Sachſen auf 
Allen Seiten an. Der Monarch muſte, ſolche zu verjagen, 
ein Heer theilen. Der Herzog von Bevern befehligte die 
olker, welche Friedrich in der Lauſitz ließ, dem Daun 
und der Hauptmacht Oeſterreichs zu widerſtehen. Bey 
eſem Theil der koͤniglichen Volker blieb unfer Herr Genes 
major, Solcher ftand bis zum Anfange des Sept. 
ey Goͤrlitz, da endlich der Mangel der Lebensmittel den 
erzog noͤthigte, ſich nach — zu ziehen. Man 
5 508 
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zog ſich anfänglich nach Bunzlau, von da ging man den 
18 Sept. weiter, und kam den ıgten ins Lager bey Lieg“ 
nitz. Daun war mit der ganzen feindlichen Macht im 
mer zur Seite gegangen, und bezog ein Lager auf den H 
hen bey Wahlſtadt. Viele glaubten, daß dieſe Gegend, 
die durch die Schlacht der Tartarn mit Herzog Heinrich 
von Schlefien fo berühmt geworden, wieder der Tum⸗ 
melplatz werden moͤchte. Die Oeſterreicher verſuchten 
den 26ſten auf dem preußiſchen linken Flügel bey dem 
Dorf Barsdorf durchzubrechen. Aber die preußiſchen 
Bataillons, ſonderlich vom Prinz von Preuſſen und 
Pannewitz trieben den Feind zuruͤck. Der Herzog 
erhielt die Nachricht, daß Daun und Prinz Carl von 
Lothringen, die Feldherrn der oͤſterreichiſchen 
Macht, ihr Hauptabſehen auf Breslau gerichtet. Et 
aber kam ihnen zuvor. Er ging mit feinem Heel 
den 27ſten bis Parchwitz ins Lager bey Merſchwitz 
den 28ſten bis Steinau, und brachte dem Feinde die 
Meinung bey, als ob er fid) nach Glogau ziehen wolte 
welcher daher auch gemaͤchlich Breslau zu erreichen ver 
meinte. Der Herzog ging aber den 29 über die Oder, 
den zoſten die gerade Straſſe nach Breslau, und ſetzte not 

den Abend über die Weida Den ı Oct. ſetzte das Heer, 
das bey Breslau über die Oder ging, durch diefe Stadt, 
und lagerte ſich auf dem Platz, den ſich der Feind zum 
Lager auserſehen. Denn der ging den Preuſſen auf det 

andern Seite der Oder immer auf der Seite, man hatte 
ihm aber einen Marſch abgewonnen, daher er ſich den 
Preuſſen gerade gegen über lagerte, und das Hauptlagel 
in Liſſa nahm. Täglich fiel hier was vor; aber be 
allen Borfällen verſpuͤrten die Feinde die Wachſamkeit del 
preußiſchen Feldherrn, fo, daß fie ſich nicht getraueten, 
den Herzog anzugreifen, ohnerachtet ſeine Macht mit der 
ihrigen nicht zu vergleichen, und noch durch ſtarke Haufen, 
die zur Verſtaͤrkung ber Beſatzungen in Schweidniß 
Neiſſe, Brieg, Glatz und Glogau abgeſchickt - 


mu e , 


von Ingersleben. 107 


muſten, ſehr geſchwaͤcht war, weil man nicht wiſſen konte, 
welche Veſtung feindlicher Seits zuerſt angefallen werden 
Möchte, Das Ungluͤck traf Schweidnitz. Nadaſti 
trieb die Belagerung dieſes Orts mit groſſem Eifer, und 
chonte das Volk um fo weniger, weil er fremde Völker 
Au gebrauchen konte. Der Sieg des Koͤniges bey Ros— 
ach den 5 Nov. gab zwar Hofnung, daß ſich die Sachen 
ald andern wuͤrden, aber Schweidnitz ergab ſich den 
1 Nov. dem Feinde, der die zu dieſer Belagerung ges 
rauchten Voͤlker wieder zur Hauptmacht zog. Die oͤſter⸗ 
reichiſchen Feldherren erhielten die Nachricht, daß der 
Konig herzu eile, um. fein Schlefien zu decken. Dies 
l'acbte fie zu dem Entſchluß, vor des Königs Ankunft den 
herzog anzugreifen. Sie uͤberrechneten ihre Voͤlker und 
die preußiſchen Schaaren. Es fanden fid) drey Oeſter⸗ 
eicher gegen einen Preuſſen. Jene waren auf 90000 
ann, dieſe aber etwas uͤber 20000 ſtark. Wenn endlich 
bey einer ſolchen Ueberlegenheit der Feind einen Angrif zu 
wagen hätte in Zweifel ſtehen wollen, fo truͤge er die Waf— 
en fid) zur aͤuſſerſten Schande. Kaͤme aber der. König 
en ſeinigen zu Huͤlfe, ſo glaubte der vorſichtige Daun, 
aß ihm feine Ueberlegenheit nichts helfen konte. So 
richtig geſchloſſen ward ben 22 Nov. um 9 Uhr Vormit⸗ 
tage der Angrif unternommen. Dieſe Schlacht wird die 
Mache immer unter die Anzahl der preußiſchen groſ⸗ 
en Thaten zählen. 20000 Mann werden von 90000 an- 
egriffen, die nun oder nimmermehr etwas auszurichten 
edachten. Jener linke Fluͤgel ſchlaͤgt bey alle dem den 
endlichen rechten, daß dieſer ſchon die Flucht nach der 
gegend von Neumark zu nehmen bemuͤßiget iſt. Jener 
r rechter Flügel leidet durch einen dreyfach ſtaͤrkern Feind 
^ dem ordentlichen Lauf ber Natur, und hält nichtsdeſto⸗ 
eniger ſeinen Gegentheil bis zur finfenben Nacht beiden 
"big ab. Endlich ziehet der Herzog den Uberreſt feiner 
Bene, um folche vor den König aufzubehalten, durch 
reslau in der Nacht über die der zuruͤck, und laſſet 
die 
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die Feinde, welche ihm nicht an Muth, ſondern an Menge gar 
zu weit überlegen waren, ein Lager beziehen, vor welchem OR 
ſterreich einen Verluſt von faſt 20000 Mann gehabt, und 
welches fie den folgenden Tag aufs neue angegriffen hättel!, 
wenn fie gleich noch einmal dieſe Anzahl Härten einbüͤſſen 
ſollen. Der Herzog ward auch zu feinem Entſchluß 00 
durch bewogen, daß ihm Feldherren abgingen, die er bey 
einem neuen Angrif unentbehrlich ſchaͤtzte. Unter dieſen 
Helden war auch unfer Herr Generalmajor von Ingere! 
leben. Er hatte in denen Amtsverrichtungen, die er mit 
Gegenwart des Geiſtes und Herzhaftigkeit verrichtete, ein 
toͤdtliche Wunde bekommen. Er hatte feinen Leuten zum 
Beyſpiel loͤwenmaͤßig gefochten, bis ihn das entgangene 
Blut kraftlos machte. Er hatte ihnen auf das kraftige 
zugeſprochen, bis er nicht mehr zu ſprechen vermochte. 
ſtarb wenige Tage nach dieſem Treffen den 27ſten Nov, 
dieſes 1757ſten Jahres. Er ſtarb in der Geſinnung des 
tapfern Herzogs von Grafton, welcher an feinen vol 
Corcke in Irland empfangenen Wunden 1690 mit del 
Worten verblich: Ich ſterbe vergnuͤgt, nur haͤtte ich 
gern mein Vaterland vorher beruhiget und glüd‘ 
lich ſehen moͤgen. 


infer Herr Generalmajor hatte ſich den i1 Jul. 174° 
mit Charlotta Dorothea Eva, einer Fräulein od 
des feligen Herrn geheimen Finanz-Kriegs⸗ unb Domaine! 
raths, Chriſtian von Serolds und Frauen Evae C^ 
tharinae, Joachims von Klinggraͤf Tochter ERICH 
vermaͤhlt. Dieſe feine Frau Gemalin war damals 
Witwe des ſeligen Herren Maiors Ernſt Friedrichs vol 
Platen. Unſerm Herren Generalmajor hat fie folgende 
Pfaͤnder der ehelichen Liebe zur Welt gebracht: 


x. Wilhelmine Johanne Chriſtiane, gebohren del 
3 Sept. 1745. 


2. Fried 
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% Friedrich Wilhelm Henrich, gebobren den 9 
Sept. 1746, der die Ehre hat, daß der König, deſſen 
Herren Bruͤder und der Herzog von Braunſchweig, 
Ferdinand, ſeine Taufzeugen geweſen. 


3. Charlotte Louiſe Wilhelmine, gebohren den 
n April 1749. 


4. Albertine Wilhelmine Chriſtiane, geboren den 
26 Aug. 1751: 


5. Carl Ludwig, gebohren ben 1 April 1753. 


6. Amalia Albertine Wilhelmine, gebohren den 
24 Jan. 1755. 


Des Herren Generalmajors von Ingersleben Koͤr⸗ 
der hatte den Grund zu feinem Gluͤck gelegt, welches aber 
ger Vorzug feiner Seele unterftüßte, und bis zu dem Staf⸗ 
" trieb, in welchem er verſtorben. Er war einer ber 
ungſten und fchönften Officiers des Koͤniges. Dis brach⸗ 
nicht nur den feligen Fuͤrſten von Anhalt Deſſau zu 
iner Aufmerkſamkeit auf ihn, ſondern dis bewog auch 
un bochfeligen König, ihn unter fein Regiment aufzuneh⸗ 
len. Der jetzige Monarch bemerkte dabey die Vortref⸗ 
qyreit feiner Gemuͤthsgaben, und behielt ihn bey feiner 
arde, und uͤberhaͤufte ihn mit verdienten 9 und 
Dtabenbejeugungen. Er beſaß eine lebhafte Einbildungs⸗ 
"eft und richtige Begriffe. Da er den Wiſſenſchaften, 
lis fein erſter Vorſatz war, nicht allein widmen konte, fo 
er ſich doch niemals von ihnen völlig losreiſſen, ſondern 
dete durch eigenes Leſen und Nachdenken auf den Grund, 
8 er gelegt. Er ſprach Latein und Franzoͤſiſch, und 
PN die Erdkentniß fo gut als die Geſchichte, nach allen 
buen Theilen. Er kannte nicht nur die Begebenheiten der 
N gen Zeiten, ſondern er fahe auch die Gründe ein, nach 
x Den man gehandelt, er beurtheilte deren Richtigkeit mit 
Darf , umd zog daraus die beften Folgen. Man 
bewun⸗ 
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bewunderte an ihm feine Arbeitſamkeit, Geſchicklichkeit, 
Standhaftigkeit, Sorgfalt, Gefalligkeit, gleich ſtark, und 
bey allem zeigte fid der Anſtand, ber nur erhabenen See 
len eigen bleibt. Die Schlachten bey Molwitz, Prag 
Collin und Breslau beweifen feinen Muth fo wohl al 
ſeine Treue. Von beiden zeigen ſeine Wunden und Du 
Heldentodt. Er war alfo in allen Abſichten ein groll! 
Mann, ber feinen Dienſt und Obliegenheit, der die Well, 
ſich ſelbſt, den König und feinen Schöpfer ſehr wohl kannte 
Bey dieſen Umſtanden gefaͤlt es mir, was ein hieſiget 
Dichter von ihm geſungen: 


Die Vorſicht wolle doch noch viele Ingersleben 
Zu feiner Staaten Wohl dem gröften Friedrich geben. 


lip IE 
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V. 
Leben 
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 


Hrn. Chriſtian Siegfried 
bon Kroſigk, 


Königl. Preußiſchen Generalmajors von der Neu: 
leren, Chefs eines Regiments zu Pferde, Ritters des 
Ordens pour le merite, auch Erb- und Gerichts- 
herrns von Hohndorf. 


Chriſtian Siegfried von SrofigE, - 


2 


Von dem hochadelichen und uralten Ge⸗ 
ſchlecht derer von Kroſigk ſind nicht nur 
gute Geſchlechtsnachrichten vorhanden, 
ſondern ich kan dem $efer noch von an⸗ 
dern Bericht erſtatten, die jetzt naͤchſtens 
das Licht ſehen werden. Der ſelige Dr. 
Beckmann hat nicht nur in ſeiner an⸗ 
ö 5 haͤltiſchen vortreflichen Geſchichte be⸗ 

tits gute Nachrichten von dieſem Hauſe geliefert, ſondern 
es hat auch der Herr geheime Rath von Dreyhaupt ín feis 
ner Beſchreibung des Saalkreiſes ein ſchoͤnes Verzeichnis 
aller Perſonen dieſes Geſchlechts gegeben. Sonſt find auſ⸗ 
ft Gauhens Adelsverzeichnis, Meiboms marienthal⸗ 
be Jahrbuͤcher, Behrens Hiſtorie der Herren von 
Steinberg und Abels preußiſche Erdbeſchreibung von 
dieſem Geſchlechte nachzuleſen. Der Herr Hofrath Lenz 
beitet anje&o an den Nachrichten ber vornehmſten im Fuͤr⸗ 
enthum Anhalt bluͤhender adelicher Haͤuſer, wozu auch 
le Herren von Kroſigk gehören, und wird daſelbſt von 
i nen alles das anbringen, was ín Geſchichtbuͤchern und 
kunden aufgefunden worden. Dieſer Gelehrte ift zu bekant, 
Leb. gr. Seld. 2 Th. e als 
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als daß man fid) von ihm nicht was volſtändiges verſpre⸗ 
chen konte. Endlich hat des Herrn Cammerherrn von 
Kroſigk auf Beſedau Hochwohlgeb. der Welt Hofnung 
gemacht, eine eigene Abhandlung und Ausführung feine 
beruͤhmten Geſchlechts zu liefern, und da die Hausnachrich⸗ 
ten in ſolcher Art Schriften das beſte thun müffen, fo kal 
man davon alles hoffen. Was habe ich alfo noͤthig, vi^ 
les von dieſem Geſchlecht zu ſagen, das bereits fo geſchickte⸗ 
geübte und vornehme Leute beſchaͤftiget. 

Der Herr Cammerherr verſpricht zu beweiſen, „daß 
„dieſes Haus mit Carl dem groſſen nach Sachſen gekom! 
„men, und daſelbſt um den Lauterberg feine Herrſchaſ⸗ 
‚„ten erhalten; daß es vormals zum hohen Adel gehöre 
„daß in deſſen Wappen keine Pflugſchaaren, oder Seche / 
„oder Kriegsgeraͤth, deſſen fid) ſonſt die kaiſerlichen Hat, 
„fchierer bedienet, noch dergleichen, ſondern ein roͤmiſe 
„Opfergeraͤthe, Dolabra genant, deſſen Zeichnung beym 
„Miſſon, Montfaucon und andern zu finden, vorhall 
„den; daß nicht das alte Schloß Broſigk linkerhand del 
„magdeburgiſchen Landſtraſſe, zwey Meilen von Salle 
„dem Geſchlecht, ſondern das Geſchlecht dem Schloſſe den 
„Namen gegeben; daß vermutblid) das Geſchlecht feinen 
„Namen ſchon in Frankreich geführet habe, und viellei 
„die Oerter Croiſſy, Croiſie, ein Vorgebuͤrge und 5” 
„cken am Ausfluffe der Loire unweit der Inſel Groiß 
„mit Kroſigk näher als man vielleicht meinen ſolte, uber 
„einkaͤme.,, Alles dieſes habe ich die Erlaubnis, 
e Welt auf das Fünftige in dieſer Schrift zu vel 

prechen. f 

Der Hr. Hofrath Lenz wird aus Leibnitzens braun 
ſchweigiſchen Geſchichtſchreibern darthun, daß ſchon 104° 
einer dieſes vornehmen alten Hauſes bekant geweſen, und 
folglich der im beckmannſchen und dreyhauptiſche 

Werk angefuͤhrte Dedo, weicher 116 gelebt, nicht der 0 
ffe dieſes Namens geweſen. Er wird die Lebensbeſchre⸗ 
bungen der einzelnen Perſonen ſonderlich auch des Dietri 
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und Conrads von Kroſigk beybringen, welche beyde Bi⸗ 
rk von Salberſtadt und folglich geiſtliche Fuͤrſten ges 
eſen. : 

Alles dieſes, ſage ich, entſchuldiget mich zur Gnuͤge, 
daß ich nur in der Lebensbeſchreibung unſers Herrn Gene« 
ralmajors blos ſeine Vorfahren in aufſteigender Linie, ſo weit 
ſelbige zuſammenhaͤngen, beybringen will. a 

Dedo der ıfte von Kroſigk lebte uus, und erzielte mit 
Bia von Ammensleben, oder nach andern von 

Harcke, den ; : 
^ Dedo ben 2ten, ber 1193 gelebt, deſſen Bruder Diet⸗ 

rich Biſchof von Halberftsdt geweſen, und der mit 

einer Adelheit unter andern 
Gunzelinum gezeuget. Dieſes Bruder war Conrad 
Biſchof von Halberſtadt. Gunzel ſtarb 1226 und 
hinterließ den | 
Johann, welcher 1242 im Chron. Mont, Sereni p. 123 
vorfomt, und durch 
Conrad das Geſchlecht fortſetzte. Dieſer war Pro⸗Con⸗ 
ſul zu Halle 1258, ſein Sohn N 
Eberhard war 1327 Vogt zu Calbe; deſſen drey Soͤh⸗ 


ne find Stamväter von drey adelichen Haͤuſern gewor⸗ 


den. Vom Kohler kam das 1722 ausgeſtorbene 
Haus derer von Koͤhler; vom Curt, das noch bluͤ⸗ 
hende Geſchlecht derer aus dem Winkel; vom 
Lorenz von Aroſigk dem aͤlteſten Sohn Eberhards, 
alle nachfolgende Perſonen des kroſigkſchen adeli⸗ 
chen Hauſes her. Lorenz brachte 1372 die Herſchaft 
Ausleben an ſich. Sein Sohn . 
Sans, der 1430 noch gelebt, ſtiftete die alslebenſche 
Linie, welche noch bluͤhet, da die, welche ſeine Bruͤ⸗ 
der geſtiftet, ſchon ausgegangen. Dieſer Hans iſt 
alfo der naͤchſte Stamvater aller noch jeßo lebenden 
Perſonen dieſes Geſchlechts. Er ſetzte ſolches durch 
drey Söhne, Carl, Eſchwin ben ıjten und Han⸗ 
ſen fort, unter denen gehort 
H a Eſch⸗ 
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Eſchwin der ıfte auf Gnoͤlbs, unter die Vorfahren 
unſers Helden, und iſt der Stifter des gnoͤlbziger 
und ſanderslebiſchen Aſtes. Denn ſein mit der 
Ilſa erzielter Sohn 

Eſchwin ber ote auf Gnoͤlbs, der noch 1490 gelebt / 

erzeugte mit Margaretha von Pora 

Sanſen auf Gnoͤlbs, dieſer mit Even von Wed⸗ 

deringen unter andern den 
Chriſtoph auf Sandersleben, welcher von der Ama⸗ 
lia von Wedderingen den i 
Aͤdolph auf Goͤßnitz und Sandersleben erzielt, der 
1605 verſtarb, nachdem er von der Margaretha 
von Dachreden unter andern 

Chriſtoph erhalten. Dieſer, und nicht ſein Bruder 

Bernhard, iſt der Anherr der Linie, welche ich jetzt 
vorhabe. Er war auf Sandersleben, Sohnsdor 
und Gnoͤlbs Erbherr, anhoͤltiſcher Cammerrath / 
Hofmarſchall und Hauptmann zu Deſſau. Er trat 
den 24ften Aug. 1617 unter dem Namen des Wohl⸗ 

bekommenden in die fruchtbringende Geſellſchaft 
Er vermaͤhlte ſich mit Catharina Eliſabeth von 
Poplitz, und ſtarb 1637. Er hat beruͤhmte Kinder 
verlaſſen, von denen Johanna Eliſabeth den Fuͤr⸗ 
ſten Georg Aribert von Anhalt zum Gemal be 
kam; auf den Seinrich Philibert lies der Herzog 
A abo von Weymar Gedaͤchtnismuͤnzen prägelh 
agegen 

Georg Aribert auf Sohnsdorf, welcher 1665 als Haupt 
mann verſtorben, mit ſeiner Gemalin Dororhe# 
Suſanna von Erlach aus dem Hauſe Altenburg / 
nach ſeinem Tode den H : 

Herrn Aribert Siegfried 1665 erzielt. Dieſer beſas 
Sohnsdorf, Sandersleben und Beſedau, und 
war hochfuͤrſtl. anhaltiſcher Landrath. Er hatte 
fib zweymal vermält, Die erſte Gemalin war Sto" 
Suſanna Catharina geborne von Bodenhauſag 
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aus dem Haufe Gorzig. Nach ihrem Tode ver. 

maͤhlte er ſich zum zweyten mal mit einer verwitweten 

Frauen von Stammer, gebornen von Guchſtaͤdt. 

Er ſelbſt ſtarb den 16ten Maͤrz 1706. Mur feine er⸗ 

ſte Gemalin hatte ihm und zwar Acht Kinder gebracht, 

von welchen mir folgende Sechſe namentlich bekant 
ſind. 

I. Fraͤulein Suſanna Sophia ift ledig verſtorben. 

II. Herr Bodo Aribert blieb als Faͤhnrich i in Italien. 

III. Frau Auguſta Sophia war mit einem Hrn. von 
Schierftädt vermaͤlt, ift aber bereits verſtorben. 
IV. Herr Volrad Lebrecht, geboren ben 22ften Oct. 

5 1696, Herr auf Beſedau und Sohnsdorf, fà. 
nigl. preußiſcher Cammerherr und füͤrſtl. anhaͤl⸗ 
tiſcher Landrath, hat ſich mit Albertine Char⸗ 

lotte von Wilkenitz aus dem Haufe Kruͤcheln 
vermaͤhlt, und iſt ein gluͤcklicher Vater folgender 
Kinder geworden: 

1. Herr Friedrich Senrich, geboren 1721, ſtarb 
als preußiſcher Faͤhnrich 1747. 

2. Herr Leopold Aribert, geboren 1727, ſtreitet 
jezt als Hauptmann der braunſchweigiſchen 
Voͤlker vor die gerechte Sache. 

3. Herr Adolph Chriſtoph, geb. 1720, ficht als 
Lieutenant unter preußiſchen Voͤlkern. 

4. Fraͤulein Auguſtina Charlotta Chriſtians 
Maria, geb. 1730. 

5. Herr Sans Volrad geb. 1734, iſt de preuß. 
ſcher Lieutenant zu Felde. 

6. Fraͤulein Suſanna Albertina, geb. 1737. 

7. Herr Carl Eſchwin geb. 1739, liegt jetzt auf der 2 
Hohen Schule zu Marburg mit ruͤhmlichem Fleiſſe 
den Wiſſenſchaften ob. N 

„Fräulein Johanna Dorothea, jetzige Stiftsfraͤu · 
lein in Coͤthen, iſt von denen Verwandten ihrer 

Srau Mutter, Ru die evangeliſch Aae 
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Religion bekante, in eben dieſer Religion er⸗ 
zogen. 
VI. Herr Chriſtian Siegfried, welches der Held iſt, 
deſſen geben wir uns zum Vorwurf erwaͤhlet haben. 
Er iſt im dreyhauptiſchen Werke vielleicht durch 
einen Druckfehler faͤlſchlich Chriſtian Gottfried 
genant. N 
Herr Chriſtian Siegfried von Kroſigk ward den 
aten Jenner 1700 geboren. Er buͤſte kurz nach einander 
beyde Eltern ein, fo daß er im aten Jahr eine vaͤterliche 
und muͤtterlich Weiſe war. Oft hat dieſes in der Erzie⸗ 
hung den wichtigften Einflus. Bey unſerm Seeligen mut 
de nichts verab(áumt. So bald er fähig war den Grund 
zu denen Wiſſenſchaften zu legen, ward er auf das koͤnigli⸗ 
che reformirte Gymnaſium nach Salle geſchickt. Von 
bier gieng er auf das damals blühende dem Geſamthauſe 
Anhalt zuſtehende Gymnaſium nach Zerbſt. Wie ſchoͤn 
er ſeine Zeit angewandt, und wie gut er zugenommen, be⸗ 
wies er 1716, da er unter dem Dr. von Baſchhuſen eine 
gelehrte Abhandlung de ficlis quatuor Monarchiis verthei“ 
digte. Er beſuchte auch auf eine Zeitlang den frankfurt’ 
ſchen Muſenſitz, ob er fich gleich ſchon veſtgeſetzt, fein Gluͤck 
durch den Degen zu machen. Sich ſelbſt beſſern und der Welt 
brauchbar zu machen, ſchienen ihm allein des Adels wuͤrdige 
Befchäftigungen zu ſeyn. Er wolte, daß man ihm um fti! 
ſelbſt willen alle Achtung ſchuldig ſeyn ſolte, und verlachte mit 
Recht diejenigen, die blos das Alter ihres Hauſes und die 
Groͤſſe ihrer Vorfahren im Munde führen, und weil ſie 
ſelbſt nichts erhabenes und wenig edles beſitzen, (id) hinter 
bie noch im Grabe glanzende Aſche ihrer würdigen Ahnen ve” 
kriechen müffen. Er wuſte, daß man ſolcher adelichen Vor! 
eltern Andenken im Grabe verehret, und aller Achtung die man 
ihrem Hauſe ſchuldig iſt unbeſchadet, den mit ihren Verdien 
ſten allein fid) ſchmuͤckenden Enkel, der fid) feines N 
mens durch nichts wuͤrdig macht, wegen ſeiner Einfalt aus- 
lacht und bedauret. Und wenn gleich unſer Rroſigk an 
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ſigk geweſen wäre, fo würde feine eigene Groͤſſe ihn eben 

o ſehr erhoben haben. Er hatte ben Verſtand aufgeklärt, 
er war ein Menſch von guter Sitlichkeit geworden; nun 
wuͤnſchte er auch Gelegenheit, was groſſes zu verrichten und 
Gdes Namens ſeiner groſſen Vorfahren werth zu machen. 
Feine Herzhaftigkeit ſchlug ihm den Soldatenſtand vor. 
Er folgte. 

Im October 177 ſchwor er zur koͤnigl. preußi⸗ 
ſchen Fahne, und nahm bey des damals regierenden Fuͤr⸗ 
fen von Deſſau Regiment zu Fuß in Salle als Fahnen⸗ 
lunker Dienſte. Sein Bemuͤhen den Dienſt zu lernen und 

le dabey abgelegte Proben muͤſſen ſichtbar geweſen ſeyn. 

enn des Fuͤrſten aͤlteſter Prinz Guſtav bat ſich unſern 
ren von Kroſigk vor fein Regiment ſchwerer Reuter 
us. Sein Geſuch ward eingeſtanden, und der junge 
rieger bey dem Prinz guſtavſchen Regiment Cuͤraßiers 
en ten Sept. 1718 zum Cornet erklaͤret. Bey dieſem 
egiment betrat er die Stufen ſeiner Erhoͤhung. Man 
Reige mit Sicherheit und ohne Taumeln, wenn man fein 

Hluͤck ſtufenweiſe macht. Auf der hoͤchſten Staffel kennet 

an die niedrigen, um die darauf ſtehenden richtiger zu bes 
uͤrtheilen. 1724 den 7ten October ward er Lieutenant, 
und welches nach dem preußiſchen Dienſt ſo geſchwinde 
als möglich iſt, erhielt er bereits 1729 den zoſten Junius 
le Beſtallung als Stabsrittmeiſter, und den 21ften Jun. 
1134 vertrauete ihm der Koͤnig eine eigene Schwadron an. 
Er nahm fic) derfelben mit beſonderm Eifer an, und um 
fi in dem ſchoͤnſten Stande zu erhalten, gieng er nunmehr 
Ip auf Werbung. Seine Perſon machte herzhaften Leu⸗ 
li ſchon Luſt zu Kriegsdienſten. Diefe Werbung machte 
3 fid) noch auf andere Art zu Nutze. Ein Theil des fb, 
glichen Heeres war in dem polniſchen Koͤnigskriege gegen 

frankreich am Rhein zu Felde. Dieſer Gelegeheit be⸗ 


zente fid) der Herr Rittmeiſter, und hielt fid) als freywil⸗ 


iger aber aufmerkſamer Soldat eine Zeitlang im Felde auf, 
odurch er ſeine Kriegserkentniß zu bereichern nichts unters 
N H 4 ließ. 
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ließ. Voller Erfahrungen kam er zum Regiment zuruͤck, 
das nach dem unvermutheten Abſterben des Prinzen GW 
ftave 1737, deſſen Bruder dem Prinzen Eugenio von 
Anhalt ertheilt wurde. 

Der 1740 zwiſchen Preuſſen und Oeſterreich ent 
ftandene erſte ſchleſtſche Krieg bewies zur Gnuͤge, wiend 
thig die groſſen Kriegsanſtalten des hoͤchſtſeligen Könige 
geweſen. 1741 fochte der König in Schlefien vor ftl 
Recht, da indeffen der damals regierende Fuͤrſt von An“ 

halt Deſſau eine andere Macht bey Brandenburg 5" 
fehligte, bie der preußiſchen Nachbarſchaft Achtung ell" 
floͤſte. Unſer Herr Rittmeiſter war gleichfals in dieſem f9' 
ger, welches eben fo viel Nutzen in Abſicht feiner Erfah 
rung als ein wirklicher Feldzug hatte. Nachdem dies Lage 
aufgehoben, ward er den aten December 1741 zum Obriſt⸗ 
wachtmeiſter erklaͤret. 1742 ward das Regiment gleichfa 
im Felde gebraucht, ob es gleich in der Schlacht bey 
Chottuſitz ben rzten May 1742 nicht gebraucht wurde 
Es erfolgte der breslauiſche und berliniſche Friede. 
Das Regiment ruͤckte in ſeine Quartiere in Aſchersleben 
und Oſchersleben, und der Herr Major beſorgte alles 
um feine Schwadron volzälig und geübt zu machen. 174 
bekam er nach der Verabſchiedung des Prinzen Eugen 
den General Stille zum Chef, mit dem der Herr ajor 
wegen Uebereinſtimmung der Neigungen und Liebe zu de 
Wiſſenſchaften eine beſondere Freundſchaft unterhielt. ; 

Im Jahr 1744 gieng ber zweyte Krieg mit dem fuif 
Oeſterreich an, unb dis Regiment wohnte dem boͤ 
ſchen und ſchleſiſchen Feldzuge ebenfals bey. Es naf 
unfer Herr Major feine Pflichten dabey fo genau wa 1 
daß ihn ber König ben sten Aug. 1745 zum Obriſtlleute 
nant ernante. In dieſem Jahr haͤuften ſich bey ihm Ve 
dienſte und Belohnungen. Dis Regiment gehoͤrte in ^ 
fem Feldzuge zu des Fürften von Anhalt Kriegsheer, pi 
ches erſt bey Wieske, nachher bey Dieskau ein iat 
aufſchlug, und die Sachſen beobachtete. a 
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hannoͤveriſchen Vergleich gieng ſelbiges zwar auseinane 
der, aber die neuen Entwürfe der Feinde des Königs vere 
urſachten, daß dieſe Macht ſich ſchleunig in und um Salle 
zuſammenzog, unb die Feinde des Monarchen in Sachſen 
aufſuchte. Man folgte ihnen bis vor ihr wohlverſchanztes 
lager bey Reffelsdorf, wo es den izten December 1745 
zu der bekanten entſcheidenden Schlacht kam. Das ſtil⸗ 
liſche Regiment ſtand auf dem rechten Flügel, und gehoͤr⸗ 
te zur Brigade des Generals von Ryau. Der General 
dieſes Regiments war bey dem Heer, das der Koͤnig ſelbſt 
anfuͤhrte. Der Commandeur Obriſte von Bredow lag 
gefährlich krank. Unſer Herr Obriſtlieutenant von Kroſigk 
hatte alſo in dieſem Haupttreffen die Anfuͤhrung des ganzen 
egiments zu beſorgen. Nachdem nun Luͤderitz mit dem 
oniniſchen Regiment die feindlichen Grenadiers uͤber den 
aufen geworfen, wobey die Curaßiers des ſtilliſchen Re⸗ 
giments einen wichtigen Antheil gehabt, ſo gieng eine Bri⸗ 
gade der Reuterey des rechten preußiſchen Fluͤgels um das 
orf Keſſelsdorf herum; Nyau aber mit den Regimen⸗ 
tern Stille, Röhl und Bonin zog fid) faſt in der Mit⸗ 
ten des Fußvolks durch, und ſchlug den Ueberreſt der feind⸗ 
ichen Reuterey in die Flucht. Da der Sieg algemein ge⸗ 
worden, ſo half dieſes Regiment den Feind verfolgen. Der 
resdner Friede war die wichtigſte Folge dieſes Tages, 
an dem der Herr Obriſtlieutenant ſo viele Beweiſe der Er⸗ 
ahrung und Herzhaftigkeit abgelegt. Er verlor das Pferd 
unter dem Leibe, Hut und Peruque; aber ſein bloſſes Haupt 
wurde mit unverwelklichen Lorbern bekraͤnzet; und ſeine 
tuft von dem guͤtigen Monarchen mit dem Zeichen des 
bm ertheilten Ordens pour le merite gezieret. So praͤch⸗ 
eig langte er nach dem Frieden zu Anfange des 1746ſten 
ahres in ſeinem Standlager wieder an. a 

Hier gieng die Bemuͤhung des Herrn Obriſtlieute⸗ 
nants wieder an, das Regiment und ſeine Schwadron in 
den beſten Stand zu ſetzen. Er erfüllete feinen Endzweck 
mit fo gutem Erfolg, daß der König ihn ben 1zten Jul. 
25 1749 
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1749 zum Obriſten der Reuterey ernante. Er verlor 1752 
ſeinen Chef, der zugleich ſein Freund war, durch den Tod 
des Generals Stille. Seine Freundſchaft, ſein Schmerz 
machte, daß er dem Herrn General eine eigene Lobſchrift 
aufſetzte. Das verweiſete Regiment erhielt ben Herrn Ge 
neral Baron von Schoͤnaich zum Chef, unter welchem es 
noch jetzt ſtehet. b 


Der Herr Obriſte von Kroſigk befehligte aber dis 
Regiment noch zu Anfange des jetzigen dem frledfertigſten 
Könige abgedrungenen Kriege. Er fuͤhrte daſſelbe im aus 
1756 nach Sachſen, und im September nach Boͤh⸗ 
men. Broun wolte mit der oͤſterreichiſchen Macht 
die eingeſchloſſenen Sachſen entſetzen; aber die den iſten 
October bey Lowoſitz vorgefallene Schlacht vereitelte 
ſein Vorhaben. Hier fochte unſer Herr Obriſter vor der 
Spitze des ſchoͤnaichſchen Regiments in dreyen hitzigen 
Anfällen gegen feindliche Cavallerie, Infanterie, Graben 
und das heftigſte Feuer aus dem groben Geſchuͤtz. Ob gleich 
die Hinderniſſe, die der preußiſchen Reuterey ſich ent⸗ 
gegen ſetzten, unuͤberſteiglich waren, ſo gab das, was der 
Herr Obriſte vor den Augen des Koͤnigs gethan, den beſten 
Eindruck von Treue, Klugheit und Tapferkeit. Der dur 
bie preußiſche Infanterie des linken Fluͤgels befochtene 
Sieg hatte aber gute Helden gekoſtet. Tuͤderitz, deſſen 
Leben wir ſchon beſchrieben, war unter andern auf dem Betle 
der Ehren geſtorben. Sein Regiment, welches den NA 
men von dem Marggraf Friedrich von Schwedt (up 
ret, brauchte einen neuen Chef. Der König konte, ba 
einen Kroſigk kante, nicht verlegen ſeyn. Er erklärte als 
fo dieſen wackern Befehlshaber den zten October 175 
zum Generalmajor, und machte ihn zum Chef des Marg; 

raf Friedrichſchen Curaßlerregiments, welches er au 
denn in die Winterlager nach Grimma in Sachſen 
‚führte. Dieſe anſcheinende Ruhe aber war vor den Herrn 
General eine beftändige Beſchäftigung, bey feinem RA 
m 
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Ne alles in den beſten Stand zum naͤchſten Feldzuge 
etzen. i dox 1 
Dieſer fein letzter Feldzug ward gegen Ende des Aprils 

1757 mit vielen Ehren in Boͤhmen eroͤfnet. Man jagte 
le Feinde des Koͤniges auf allen Seiten bey Prag zuſam⸗ 

men, wo der Feind den 6ten May 1757 angegriffen und 
dläcklich geſchlagen wurde. Haͤtte der Fuͤrſt Moritz von 
nhalt bey deſſen Corps unſer Herr General an dieſem 

merkwürdigen Tage ſtand, feiner Beſtimmung gemäß, über 
le Moldau gehen und dem Feinde in den Ruͤcken fallen 
Dünen, fo wäre durch dieſen Tag vermuthlich der ganze 
rieg geendiget. Die Vorſicht, die alles regieret, hatte 

aber ein anderes beſchloſſen. Aus der Prager Niederlage 
tete. (id) ein Theil derer fluͤchtenden Feinde nach Prag, 
ud ward darin eingeſchloſſen; die aber vom feindlichen rech. 

den Fluͤgel dem Tode und der Gefangenſchaft entronnen, 
amleten fid) wieder zuſammen, und vereinigten fid) unter 
dem Feldherrn Daun mit deſſen unterhabenden Voͤlkern. 
Soldem ſtelte fid) der Herzog von Bevern mit einem Theil 
er preußiſchen Macht entgegen, da die übrigen Voͤlker 
prag eingeſchloſſen hielten. Daun getrauete ſich nicht, 
en ihm entgegenſtehenden Herzog anzugreifen, ſondern bee 
og ein ſehr ſtark verſchanztes und von der Natur und Kunſt 
eveſtigtes Lager bey Collin. Der Koͤnig entſchloß fid) 
fs die Feinde zu beſtuͤrmen. Er vereinigte fid) nebft eis 
igen Voͤlkern, die er von Prag mitgenommen hatte mit 
en Herzoge von Bevern. Das feindliche Fußvolk ſtand 
ey Collin auf einer fteilen Anhöhe dreyfach hintereinander 
betet. Die Berge waren mit Batterien beſetzt und durch 
lie am Fuß befindlichen vielen engen Wege faſt unzugaͤng⸗ 
M. Zu denen Vortheilen dieſer Stellung, die durch die 
enge des groben Geſchuͤtzes unterſtuͤtzt wurde, kam die 


leberlegenheit der feindlichen Schaaren und die Verzweife⸗ 
aid Ben dem allen beſchloß ber König am 18ten fur» 


we den Angrif, der denen Preuſſen keine Schande 
acht. So beſtuͤrmte Guſtav Adolph des Wallen⸗ 
5 , ^ fteíne 
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ſteins unuͤberwindliches Lager vergebens, und blieb doch 
das Schrecken der roͤmiſch · catholiſchen Welt, und bett! 
damals heuchelnden Helfershelfer derfelben. Zwey Batterien 
wurden erſtiegen; aus zwey mit Fußvolk beſetzten Dorfer 
der Feind herausgejagt; der preußiſche rechte Fluͤgel (rad 
te die vor ihm ſtehende Oeſterreicher auch zweymal zul 
weichen. Unſer Herr General befehligte eine Brigade vol 
drey Regimentern Reuterey. Er hieb an der Spitze d 
normanniſchen Dragoner Regiments dieſem Haufen vol, 
treflicher Leute in die feindlichen Geſchwader ein. Er wal 
wirklich drey feindliche Regimenter über den Haufen. ZW 
ſchwere am Kopf durch Sebelhiebe empfangene Wunden 
konten feinen Muth und Dienſteifer nicht erkaltend mache!" 
Aber eine mörderifche Cartetſchenkugel, die unter dem El 
ras den Unterleib verwundete, warf ihn vom Pferde. gu 
ler Beſtreben alle Pflichten zu erfüllen, ermunterte det 
Sterbende feine Mitſtreiter, ba feine Fauſt kraftlos gewol 
den. Ein bey ſeinem Fall gegenwaͤrtiger Dragoner bezeug, 
daß gleich nachdem er vom Pferde geſtuͤrzet, er noch auf 
gerufen: Kinder! ich kan nicht mehr! Ihr mif 
das übrige thun! Der mit dem Toderingende FelohA" 
behält bis zu feinem letzten Abdruck die Zaͤrtlichkeit, Died” 
terliche Neigung vor ſeine unterhabende Mannſchaft ber" 
Er verfündiget feinen Kindern feinen letzten Willen. Je 0 
ſagte er, kan nicht mehr. Bis dieſen Augenblick habe " 
mit Ehren gelebt, ich ſterbe jetzt mit Ehren. Ich D? 
alle Schuldigkeit nach meinem Vermoͤgen beobachtet. 3 
Befiegele meine Treue mit dem über das Geſicht ſtroͤhmel 
den und aus meinem Schooſſe quellenden Blute. Mein 
Willen nach wolte ich noch mehrere Leben dem Dienſte Be 
Koͤniges aufopfern: aber ich habe nur ein einziges, ME 
ich jetzt Hingebe. Ich kan nicht mehr! Aber Kinder DE 
die gebrochenen Worte eures Vaters, die letzten Befehle in 
ſterbenden Feldherrn: Ihr muͤſt das uͤbrige thun. y" 
Ende mache euch nicht beſtuͤrzt, und ſchwaͤche nicht em 
Muth. Euer Leben ift auch dem Könige, dem Vater, 
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de, der Religion, der gerechten Sache gewidmet. Wa⸗ 
Wt es daran, denn es ift eure Schuldigkeit. Ihr muͤſt das 
übrige thun. Ich ſterbe noch voller Hofnung, da ich ſo 
viele Männer vor Friedrich ſtreiten ſehe, machet daß ich 
en Troſt in die Gruft nehmen kan, ihr werdet das uͤbrige 
hun, ihr muͤſt das übrige thun; ich kan euch nicht mehr 
Veyſpiele geben, als ich ſchon gethan; ich kan nicht mehr. 
S ſtarb der Held in feinem Beruf und fein Ruhm folger 
ihm nach. Cato dein Ende, deine letztere Rede gefaͤlt 
mie nicht ſo, als meines Kroſigks. Dieſer ſtirbt, ohne 
aß ihn der Muth und die Hofnung verlaͤſt, ohne daß er 
feinen Freunden das Joch eines Caͤſars, der die Freyheit 
unterdrücken will „oder die Flucht empfielet, wie jener bey 
Rinem verzweifelnden Selbſtmorde gethan. Zrofigkfagt: 
Linder! ich kan nicht mehr: ihr muͤſt das uͤbrige thun. 
ie meiſten preußiſchen Völker waren auch hiezu bereit. 
Veil aber noch ein dritter Ort zu uͤberwaͤltigen uͤbrig, den 
V erobern wegen des heftigſten Feuers der feindlichen Bat⸗ 
ien noch ſehr vieles Blut würde erfordert haben, welches 
uch der König fo viel möglich ſchonen wolte, fo lies er die 
befehle zum Abzuge geben, und das preußiſche Heer zog 
10 ohne verfolgt zu werden, nach Nienburg. Dieſe 
chlgeſchlagene Beſtuͤrmung haben fid) die Feinde ſehr hoch 
gerechnet. n 
Ein Orden iſt ihr Lohn, 
Warum? daß ſie geſiegt? Nein! daß ſie nicht geflohn! 
i Unſer Herr General fand alfo in der Gegend von Col⸗ 
e. feine Grabftátte. Er hatte (id) niemals vermaͤhlt. 
eine Soldaten waren ſeine Kinder. 
W Man erlaube mir die Leibes⸗ und Gemuͤthseigenſchaf⸗ 
a des Seeligen mit den Worten des Herrn Synfpector - 
| ve gen von Laublingen, ber ihn im Leben febr wohl 
"ant, herzuſetzen. „Der Herr Generalmajor war zum 
un. ege gebobren, und die Natur hatte ihn mit allem aus⸗ 
"Rtüftet was zu einem Helden gehoͤret. Er war groß 
"b ſtark vom Leibe und übertraf hierin fait alle bey dem 
i „zahle 
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„zahlreichen Heer feines Monarchen. Er konte die fr" | 
yſten Bemühungen unb Unbequemlichkeiten des Krieges un 
der Witterung fo gut ertragen, daß feine dauerhafte Gl 
yſundheit unerfchöpflich und fein Körper eiſern zu ſeyn fehl" 
„Er hat mehr als einmal in dem ſtrengſten Winter ove) $^ 
„ge und fo viel Nächte ohne Schlaf zugebracht, ohne daß 
ver dadurch abgemattet worden wäre. Er hatte ein mar, 
ytialiſches Anſehen. Der Ernſt und das Heldenfeuer (bt 
„aus feinen Augen, doch war ſolches mit einer holdſeelige 
„Freundlichkeit gemaͤßiget. Sein Geiſt war mit ausne ; 
„menden Gaben gezieret, und feine Tugenden waren N 
ngeringe- — \ 
Mer verbienet den Namen eines gelehrten Herren mi 
„einem beſondern Nachdruck, ob er gleich die Gelehrſamke 
„nicht als fein Hauptwerk anſahe. Den Krieg betrachte 
„er als eine Wiſſenſchaft, und fo ſuchte er ihn zu erlernel 
„und auszuüben; daher auch fein anſehnlicher aus 1440 : 
„den und mit 2300 Thlr. angefchafter Buͤcherſchatz nicht n 
„die vortheilhafteſten von der Wiſſenſchaft des Krieges hol, 
„delnden Werke vorzeigen konte, ſondern er faſte ſelbſt i : 
„Die Feldzuͤge, welchen er beygewohnet hatte, Abbandlen 
„gen ab, die febr leſenswuͤrdig find, und von einem gro 
„und feinen Geiſte zeigen. Sein Tod hat ihn in einer ar 
zbeit unterbrochen, die febr nü&lid) geweſen ſeyn, und W 
piel Ehre gebracht haben würde. Denn es finden fid) f 
„ter feinen Handſchriften vier Auffäge als fo viel T 
„gen aus des auch durch jetzigen Einfall der franzoͤſiſch in 
„Macht in die hieſigen Gegenden bekanten Grafens Turf 
yde Criſſe Verſuch einer Kriegskunſt. Alle Kenner pal. 
ydieſes Grafen Schrift vor die beſte in dieſer Art und b 
„Herr Generalmajor ſcheint bey feiner Ueberſetzung nicht d 
„fein Hauptaugenmerk auf diejenigen Stuͤcke gehabt zu í 
uyben, die vornemlich die Reuterey betreffen, ſondern sd 
„des Vorhabens geweſen zu ſeyn, dieſe Stücke mit 3 
„merkungen ju verſehen. Es iſt davon folgendes 
Fw Jr Von 
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„L. Von ber Bedeckung eines Convoig, 
»2. Von ber Fouragirung und zwar 
va) Vom Halme. 

»b) Aus ben Scheuren. 

»3. Vom Marſche eines Theils Reuterey und Huſaren 
„in einem ebenen Lande. | 
v4. Von bem Zuruͤckziehen eines Theils der Reuterey in 
„einem ebenen Lande. 

„Diefe Arbeit hat er im letztern Feldzuge in Boͤh⸗ 
vmen angefangen, aber leider zu früh unterbrechen muͤſſen. 
valuch andere hat er zu dergleichen Arbeiten aufgemuntert. 
„Auf fein Anrathen ward die Ueberſetzung des Majors de 
»Sumberts volkommenen Unterrichts der zur Kriegskunſt 
»gehörigen Wiſſenſchaften unternommen, welche Ueberſetzung 
51756 zu Bernburg mit Kupfern herausgekommen, und un 
erm Herrn Generalmajor zugeſchrieben worden. Doch fein 
vGeiſt umfaſte mehr als die an fid febr weitlaͤuftige Wiſſen⸗ 
yſchaft des Krieges. Ob er ſich zwar nicht zu viel in jedem 
veinzeln Theil der Gelahrtheit vertiefen konte, fo unterrich- 
vlete er ſich doch in der Sittenlehre durch die beſten dahin 
gehörigen Schriften. In der Geſchichte war er beſonders 
»bewandert. Seine Buͤcherſamlung enthält einen groſſen 
„Vorrath ſehr koſtbarer hiſtoriſcher Watte. Er ſuchte ſelbſt 
»die Kentnis der Geſchichte zu erweitern. In ſeiner Ju⸗ 
gend hat er nicht nur zu Zerbſt eine hiſtoriſche Streitfra⸗ 
ge zu Catheder gebracht, ſondern auch zur Zeit feiner Bes 
felshaberverrichtungen eine völlige Ueberſetzung des Vers 
Nuchs einer Univerſalhiſtorie des Herrn von Voltaire ver⸗ 
ertiget, die gewiß des Drucks würdig iſt. Er liebte die 
Werke des Witzes und die ſchoͤnen Wiſſenſchaften hatten 
van ihm einen beſondern Gönner. Er hat ſelbſt eine Lob⸗ 
We auf den ſeeligen Herrn General Stille ausgearbeitet. 

»„Sein durch dieſe Wiſſenſchaften ausgezierter Geiſt 
d auch reich an Tugenden. Die Menfchenliebe machte 
a leutſelig, mitleidig, gutthaͤtig, freundſchaftlich. Er 
ar zu hoch um ſtolz zu ſeyn, und feine Vorzuͤge waren 
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„ihm ſo eigen, daß er nicht auf dieſelben trotzte. Er war 
„dienſtfertig und mit wahrer Grosmuth freygebig, ſo, daß 
„feine linke nicht wuſte, was feine rechte that. Er war 
„feinem Könige und feinem Freunde getreu, gefprächig und 
„in feinem Umgange munter. Er verehrete GStt mit wah⸗ 
„rer Andacht nach ben Vorſchriften feiner reformirten Kirche 
„zur Heuchelen und zum ſclaviſchen Aberglauben war er zu 
„edel und zu hoch geſint. Er konte keine Religionsſpoͤtter 
„leiden. Er verehrete Gott als ein Chriſt in der Stille, 
„und in. feiner Feldkuͤſte bewahrete er ein Geſangbuch und 
„eine andere der Erbauung gewidmete Schrift, um ſich fol 
„cher zu feiner befondern Andacht zu bedienen. Er bewie 
„durch fein Beyſpiel, daß ein wahrhaftig groffer Geiſt und 
„ein Soldat ein wahrhafter Verehrer GOttes und ein Chr) 
„ſeyn konne. Der alte deutſche ehrliche doch moblgefitel? 
„Mann ſtelte fid) in feiner Perſon vor Augen. Er ermal 
„fich die Gnade und das beſondere Vertrauen Friedrich 
„des Groſſen, die Hochachtung aller tugendhaften MAI 
„ner, die Liebe des Soldaten und Buͤrgers. Er war auf 
„nehmend arbeitſam, und ließ keine Minute ungebraucht 
„vorbenftreichen. Er wartete daher den Dienſt Gottes 
„des Koͤniges, der Freundſchaft ab, er laß und ſchrieb Di 
scher. Er hat ſogar alle Vorfallenheiten, die ihm met 
„würdig waren, und alles, was ihm auf Reiſen artig 
„und beſonders vorkam, aufgezeichnet hinterlaſſen. „ 
Beyſpiele von ſolchen Leuten ‚find ſchoͤn, nur gar 
zu ſelten. 
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A Das alte adeliche Haus der Mer zen iſt in 
n, Mecklenburg zu bekant, und hat (id) 
* in Daͤnnemark und den brandenbur⸗ 

72 giſchen Staaten zu weit ausgebreitet, 
als daß ich viel davon beyzubringen noͤthig hätte Es giebt 
N gar Grafen dieſes Hauſes, ſo daß alſo auch bereits der 
ohe Adel dieſem Geſchlecht eigen iſt. Ich bitte meine Le⸗ 
Y. um Vergebung bey dieſer Gelegenheit zum Ruhm des 
Res, der aus ſolchen ‘Ländern abſtammet, wo ehemals 
kaviſche Voͤlker gewohnt eines Umſtandes zu erwehnen. 
lefe Geſchlechter, welche von dem alten ſclaviſchen Adel 
Gltammen „ziehe ich wirklich in Abſicht des Vorzuges ihrer 

eburt, dem unmittelbaren Reichsadel vor. Die meiſten 
wol dieſen letztern, konnen in den alten Zeiten ihre Vorfah⸗ 
en nicht aus dem damaligen Adel herleiten. Zu dem Adel 
NÜbrten nur die Fuͤrſten und Herren, und davon waren 
N Freygebohrne „von welchen der jetzige niedere Adel Der» 
hien „dem Stande nach febr weit unterſchieden. Jene 
lichen allein Edle, Serren, Sr. Gnaden, Sr. Serr⸗ 

keit, nur ihre Gemalinnen hieſſen Frauen, welches die 

deutung einer Herrin hatte, ihre Söhne allein wurden 
dungberr oder Jungeherren, und ihre Töchter blos allein 

ulein genant. ie hatten allein die Standſchaft im 

kx m Reiche, 
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Reiche unb fool in Krieg als Friedensgeſchaͤften erhebliche 
Vorzüge. Sie waren allein Edelgebohren und hielten d 
Ehen mit einem Freygebohrnen vor eine Mißheyrath. 
Freygebohrne waren zwar auch in Abſicht der buͤrgerlichen, 
Bauren und teibeigenen mehr als zu febr erhaben. 
waren die Mannhaften, die Veſten, die Ehrſamen, die Ctt" 
gen des Landes, ſie allein waren ſiegelbar, zu Schild un 
Helm, zu dem Degen und den Waffen gebohren. Bel 
dem allen aber waren ſie von jenen Adelichen dem Stan 
nach wirklich unterſchieden, und nur ſehr unruhige Zeiten 
konten den letztern, von welchen der niedere Adel feinen UP 
ſprung hat, Gelegenheit verſchaffen, höher zu ſteigen, un 
die erhebliche Ungleichheit mit dem Adel einigermaſſen zu 
heben. Dieſer bey den Deutſchen ſo merkliche Unterſcheld 
unter Adelichen und Freygebohrnen, war denen ſarma 
ſchen und ſclaviſchen Voͤlkern gaͤnzlich unbekant. el 
hatten feinen niedern Adel, ber von dem hohen unterſchie 
ben geweſen. Ihr ganzer Adel hatte nur eine einzige f 
fe. Er beſtand aus lauter Pans und Suppans aus IA" 
ter Herren von gleicher Wuͤrde und Herrlichkeit. 
Tugend und Verdienſte gab einem vor dem andern eine 
Vorzug. Die wichtigſten Kriegs und Landesaͤmter kon, 
ein jeder, der die Geſchicklichkeit beſaß, und deſſen Tr 
vors Vaterland die Probe gehalten, ſuchen und bekommen. 
Dieſes waren alsdenn die Vaͤter des Vaterlandes, die i 
gen des Staats, die Raͤthe des Reichs, die Höchften de 
Landes, und keinem Pan, keinem Herren, keinem dell 
chen war der Zugang ſich durch ſich ſelbſt zu dieſem Poſtel 
zu erheben verſperret. So gehet es bis jetzt in pole" 
Daͤnnemark, Schweden und Ungern haben in ff) 
neuern Zeiten den Unterſcheid unter bem hohen unb nieder, 
Adel erfahren. Dis war der wahre Zuſtand in Mes, 
lenburg, Pommern, der Mark, Lauſitz und sch 
' fien in den vorigen Zeiten. Da die Vorfahren derer v 
sen fid) in ben Zeiten der herrſchenden Selaven verliebte, 
und folche feít dem man Nachricht von ihnen hat, in € id 
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lenburg zu Hauſe gehören: fo ſtamt der Held von dem 
Jt reden, wirklich von Pans, von Herren, vom wirk⸗ 
Üben Adel ab. Allein was würde dieſes helfen, wenn ſei. 
de Vorfahren bis auf ihn, wenn er ſelbſt nichts weiter von 
fh fagen lieſſe. Mein! zu allen Zeiten hat dieſes Haus 
Woffe nachahmenswuͤrdige Männer aufzuweiſen, die im Lan⸗ 
esausſchuß, unter den Landraͤthen, im Kriege fid) groß ge- 
macht und ihre Vorfahren immer zu übertreffen geſucht. 
Sich muͤſte ein Verzeichnis etlicher Bogen herſetzen, wenn 
ich euch nur die bloſſen Namen ſolcher Oerzen anführen 
und die wichtigen Aemter bemerken wolte, die fie bekleidet. 
Ich will mich begnuͤgen zu erzaͤhlen, daß der Herr Vater 
unſers ſeligen Herrn Generalmajors der verdiente Praͤſident 
er Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer in Salberſtadt, Hans 
enſt von Oerzen, aus dem Haufe Helpt geweſen, deſ⸗ 
In Andenken daſelbſt auch nach feinem 1734 erfolgten Tode 
eine Gelehrſamkeit, Weisheit, Gerechtigkeitsliebe und 
teue erhält. " 

Der Herr Praͤſident Sans Ernſt von Oerzen er⸗ 
lite mit ſeiner Frau Gemalin Beata Louiſe Schwi⸗ 
N elt unſern Henning Ernſt. Er hat nad) feinem To: 
Mi nur dieſen einzigen Erben feines Bermögens aber zugleich 
ines Ruhms verlaſſen, deſſen Thaten ihn gar unter den 


Helden „ bie die Nachwelt bewundern wird, erhoben haben. 


würde vielleicht ohne die vaͤterliche Bemuͤhung des Herrn 
ha Iidenten nicht Gelegenheit gehabt haben, fo gute Mu⸗ 
er zu ſehen, und den Grund zu feinem kuͤnftigen Gluͤck zu 

gen: aber ohne feine eigene Gaben, ohne feine eigene groſ⸗ 

h eele würde er auch nicht feinen Eltern die Ehre gemacht 
iom. Ich muß von beider Verdienſten reden, um in uns 
ig Seligen das groffe, das erhabene hervorzubringen, das 
die ſeinen Namen und ſeinen Tod unſterblich macht. Auf 
^ Rechnung feines Herrn Vaters ſchreiben wir billig die 
ſten Begriffe, die der junge Herr von Gerzen von der 

t, end „von der Liebe zum Vaterlande, von der Ehre bes 
"hmen, Was wuͤrde aber die vaͤterliche Sorgfalt ausge⸗ 

33 richtet 
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richtet haben, wenn der junge Herr von Gerzen keinen fa“ 
higen Kopf und kein folgſames Herz gehabt hätte. 
dieſe Stuͤcke bey einem jungen Menſchen fehlen, da iſt auch 
der befte Fleiß, die groͤſte Mühe der wackerſten Lehrer ver“ 
gebens angewandt. Er brachte es fo weit, daß er die ho“ 
he Schule zu Salle mit Nutzen beziehen konte. Seine feu“ 
rige Gemuͤthsbeſchaffenheit brachte ihn aber zu einer andern 
Lebensart. ö : 
Er ſuchte Kriegsdienſte. Die Achtung vor fein Haut, 
bie Verdienſte feines Herren Vaters und fein gutes Anſehen 
brachten ihm bald eine Stelle bey dem Regiment der pren 
ſiſchen Gens d'Armes zu wege. Hier beſtieg er alle unter 
Stellen der Dificiers nach unb nach mit Beyfall feiner Vol, 
geſetzten. Puͤnktlich und aufmerkſam im Dienſt, und nl 
bar auf verſchiedenen, Werbungen, ſahe er ſich ſchon 1725 
zur Stelle eines Rittmeiſters “) und noch bey Lebzeiten d 


hochſeligen Königes den roten Junius 1739 zum Obrif 


wachtmeiſter erhoben. Unter dem jetzigen Monarchen ze 
ten fid) aber haͤufigere Gelegenheiten durch Muth und Klug 
heit fid) höher zu ſchwingen. Unſer Herr Major wohnele 
in dem erſten ſchleſiſchen Kriege den blutigſten Auftritten 
ſowol den roten April 1741 bey Molwitz, als in ander 
Begebenheiten bey, unb feine Fauſt erwarb ihm Ehrenkra , 
ze. Er war davor den igten November 1741 zum Obtll" 
lieutenant erfläret worden. Nach bem breslauer Frieden 
erfuͤllete er alle Pflichten eines Officiers, der ſeine Leute f 


nem Herren fo ſchleunig als möglich volzaͤhlig und brauch 5 


bar zu machen ſucht. Es war ſolches auch noͤthig, da 7 
der zweite Krieg angieng. Der Feldzug dieſes Jahres f 
machte den Koͤnig zum Eroberer von Prag und Boͤhmen 
welches aber ſolcher aus Mangel der Lebensmittel, und er 
der Feind eine Schlacht forgfältig vermied, im fpäten Qe 


e 
) Es muß affo wohl derjenige Senning Ernſt von Herre 


welcher vom eiſten April 1724 bis den isten Februar " 
auf dem Paͤdagogio zu Halle geweſen, und daſelbſt zwein 
öffentliche Reden gehalten, ein anderer ſeyn. 
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derlies, und feinen Völkern in Schlefien die Winterlaͤ⸗ 
der anwies, die jedoch um fo unruhiger waren, weil der 
eind ſich alle Mühe gab in Schlefien einzubrechen. Der 
Haupteinfall geſchahe 1745, und zog die Schlacht bey o» 
henfriedberg den sten Junius 1745 nach ſich. Unſer 
err Obriſtlieutenant bewies in dieſem Treffen alle Eigen⸗ 
ſhaften eines wackern Befelshabers, und er half einen der 
Hönften Siege befechten. Des Königs Gnade zeigte fid) 
ld darauf. Er machte ihn den 25ften Julius 1745 zum 
Obriſten „wodurch er ſchon Gelegenheit bekam, ſeine Gaben, 
die ſich bisher im kleinen ſo ſchimmernd gezeigt auch im groſ⸗ 
en, in Anfuͤhrung eines ganzen Haufens fehen zu laſſen. 
Das preußiſche Heer hatte die Feinde bis in Boͤh⸗ 
men verfolgt. Die oͤſterreichiſche Macht ſteckte in eie 
Nem der veſteſten Laͤger und begnügte fid, alle Zuſuhre dem 
Önige zu erſchweren. Zu beſſerer Unterhaltung vertheil⸗ 
te der Monarch feine Völker in verſchiedene Haufen. Dis 
chien Prinz Carl von Lothringen der bequemſte Zeit⸗ 
dunct zu ſeyn, den Koͤnig zu uͤberfallen. Der dreyfach 
berlegene Feind, der unvermuthete Ueberfall, die ſonder⸗ 
baren Vortheile der Oeſterreicher in Abſicht ihrer Stel⸗ 
ung macht einem jeden Preuſſen, welcher der Schlacht 
Sorr den zoften September 1745 beygewohnt hat, 
Ehre „und erhebet beſonders den Ruhm aller Befelshaber, 
die die koͤniglichen Voͤlker, Regimenter oder Brigadenwei⸗ 
T ſowol als ganze Flügel angefuͤhret haben. Hier muſte 
un jeglicher Befelshaber zeigen, daß er vor fid) befehlen 
und jeden Fußbreit Land ſo wie jeden Augenblick der Zeit 
it reifer Klugheit in Acht zu nehmen wiſſe. 
Da mir von dieſem Treffen eine Beſchreibung zu Haͤn⸗ 
10 gekommen, die ich noch nicht gedruckt gefunden, ſo hoffe 
ch meinem Leſer einen Gefallen zu thun, ſolche hier mit ein⸗ 
wrͤcken. Ich will erſt die Schlachtordnung beybringen, 
[Aus zugleich die Stärke der preußiſchen Macht erhel⸗ 
5 denn die Beſchreibung ſelbſt, und endlich das Verzeich⸗ 
s der Todten und Verwundeten herſetzen. 
J 4 Erſtes 
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£a Motte 
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Generallieutenants: 
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BE Ob. Off u. Off. Spl. Gem, 

88 5 ef. Rotenburg 26 44 17 364 
1 Bat. Geiſt 15 29 15 416 
2 la Motte 33. | 75 26 1032 
2 = Blandenfee 36 93 34 967 

ie ? . 

H 5 Eſc. Geslen 25 48 mn 523 

3 er 

3 Summa 135 289 103 3503 

H 

Ei 

E 
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35 Arrieres 
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Gren. Bat. von Schöning 
Y e . „ Kleiſt 
1 a» Jeet 


I = „Stangen 


Arrieregarde 


re Tereenck 


Generalmajor von Schlichting 


1. 0  finbfübt 
5 Eſcadrons v. Wuͤrtenberg E 
Extract. 


Oberoff. Unteroff. Spiell. Gemeine 
An Infanterie 49 923 A4 11653 


vr 


Cavallerie 213 304 83 4266 

Huſaren 17 Ar. 4 300. 

Artillerie 36 110 . ; 452 
— S 


Summa 675 1468 500 16680 
Summa affer Köpfe 19323. 
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von Oertzen. 
Detachirte Corps. 
J. Generallieutenant von Lehwald. 


E 
1 Gren. B. v. Langenau 3 1 Gren. B. v. Herzberg 
: 5 2 Bat. von Holftein 
1 5 Luck 2 
. Chriſtoph Dohna ß 
1 „„ Finckenſt. 8 10 Eſe. Bayreuth 
LM alciDlütentort € 
2 Bat. von Borck 2 
: = 10 = Ziehen 
5 Efe. Prinz Friedrich 9 10 Rueſch 


II. 


Ill. Bensvalmei or von n Winterfeld. 


t von Retzow. 


1 Gren. B. o. Tauenzien 8 E Gren. B. v Lepel 
Bat. alt Se E PS Poſadowski 


IV. beit l 
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Den ꝛ9ſten September lief durch oͤſterreichiſche 
Ausreiſſer die Nachricht ein, daß Tages zuvor die feindliche 
Armee fo bis daher zwiſchen Jaromirtz und Schurtz ge⸗ 
ſtanden ihr Lager dergeſtalt veraͤndert, daß der rechte Fluͤgel 
an Koͤnigshof zu ſtehen gekommen, und die Armee iM 
mer aufwerts hinter der Elbe campiret, daß auch ſolche 
ben 29ſten wieder aufbrechen würde. Nach dieſer erhalte: 
nen Nachricht befehligte der Koͤnig den Generalmajor von 
Katzler mit 500 Pferden, ein paar hundert Huſſaren und 
dem Grenadierbataillon von Finck, um von den feindli—⸗ 
chen weiteren Bewegungen Nachricht einzuziehen, auch wo 
es möglich ihr Lager in Augenſchein zu nehmen. Gedach⸗ 
ter General kam aber des Abends um 8 Uhr wieder ins fa 
ger zuruͤck, ohne etwas anders als viele feindliche leichte 
Voͤlker und fuͤnf Haufen ſchwerer Cavallerie geſehen zu ha⸗ 
ben; obgleich die feindliche Armee den softer mittags auf 
gebrochen, und bis um 9 Uhr marchiret, auch in 4 Colon“ 
nen eine vierthel Meile von unſerm Lager uͤbernachtet, nad 
dem fie ihre Equipage und Zelter in ihrem Lager zuruͤckge“ 
laſſen. Den zoften wurde mit Anbruch des Tages von den 
Vorpoſten der Huſaren, der Feldwachen und auch von dem 
ſtangenſchen Grenadierbataillon, welches in einem klei⸗ 
nen Fichtenwalde, ſo uͤber dem rechten Fluͤgel gelegen, 
poſtiret war, gemeldet, daß ſich feindliche Haufen ſehen 


lieſſen, endlich aber, daß man ganze Colonnen marſchieren 


ſehe. Se. koͤnigliche Majeſtaͤt, welche ehe dieſe Nachricht 
einlief, die Ordre gegeben hatten, daß die Armee um zehn 
Uhr aufbrechen und nach Trautenau marſchieren folte, be⸗ 


gaben ſich ſo gleich nach dem rechten Fluͤgel und ertheilten 


Ordre, ſo fort Generalmarſch zu ſchlagen, die Zelter abs 
zubrechen, Bataillons zu formiren, die Pferde zu ſattlen 
und aufzuſitzen. Da nun Se. Majeſtaͤt die feindlichen Co⸗ 
lonnen anmarſchiren ſahen, auch vor der Colonne des feind⸗ 
lichen linken Flügels Cavallerie, viele Grenadiercompa⸗ 
gnien und Bataillons gewahr wurden, welche eine Höhe ber 
fegt, auf bie fie viele Cauonen und Haubitzen getan 
e^ 
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fo machten Sie bie Diſpoſition, und befohlen der Cavalle. 
rie rechts abzumarſchieren und der ganzen Armee eine folche 
endung zu machen, daß man Front gegen den Feind be— 
kam. Dieſergeſtalt muſte die Cavallerie rechten Flügels 
ſich auf die Straffe, ſo nach Trautenau gehet, zuziehen, und 
den Wald rechter Hand und die Hoͤhen, worauf das ſchwe⸗ 
re Geſchuͤtz war, links laſſen. Solche Cavallerie wurde 
durch ſtarkes canoniren und Werfung der Haubitzgranaten 
von dieſer Höhe febr belaͤſtiget. Der rechte Flügel der Syn. 
anterie folgte unmittelbar der Cavallerie und wurde nicht 
weniger begruͤſſet. In der Zeit hatte ſich der groͤſte Theil 
der feindlichen Cavallerie linken Flügels links dieſer Höhe, 
an den Anhang deploiret, und da unſer rechter Fluͤgel der 
avallerie, die Grenadierbataillons Wedel, Treskow, 
Linck, die Regimenter Anhalt und Kalkſtein meiſtens 
aufmarſchiret ſo grif unſere Cavallerie die feindliche des 
linken Fluͤgels an, brachte fie fo fort über die Höhe zum 
weichen, auf welche inzwiſchen unſere Infanterie losgieng, 
aber ein ſtarkes Feuer aus dem groben und kleinen Gefchüß 
aushalten muſte. Die Bataillons fiengen ohne Ordre zu 
euren an, der Feind hielt ſolches aus und ſetzte ſein Feuer 
ort, welches die unſrigen etwas in Unordnung brachte. 
s waren eben zu rechter Zeit die fünf Bataillons der zwei⸗ 
ten Linie als eins von Geiſt, zwey von la Motte und 
Mey von Blanckenſee aufmarſchirt, fie ruͤckten an und 
unterſtüͤtzten die erſte Linie, die auch ſogleich in Ordnung 
am und den Feind zuruͤckzuweichen noͤthigte, und von ſei⸗ 
nen Canons vertrieb. Damals ruͤckte das kal kſteinſche 
und lehwaldſche Regiment gegen zehn bis zwölf feindliche 
fquabrons, fo den Berg, worauf die Batterie war zur 
inken und das Dorf Burkersdorf zur rechten hatten, 
an. Dieſe Cavallerie wolte aber die preußiſche Infan⸗ 
tie nicht angreifen; denn obgleich einige Reuter heraus: 
tu ten ; fo wolten die übrigen doch nicht folgen. Dis mackh⸗ 
*; daß das kalkſteinſche Regiment von ſich ſelbſt zu feu⸗ 
en anfieng , wodurch die feindliche Cavallerie zuruͤckgejagt 
i murbe, 


hoͤhen war, angegriffen und zuruͤckgetrieben. Die Reg 
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wurde, worauf unſere Cavallerie, die drey Grenadierba⸗ 


taillons, das anhaltiſche Regiment und die fünf Baralle 
lons der zweiten Linie die feindlichen Grenadiers und dabey 
ſtehende Bataillons von ihrer Höhe verjagte, ihnen ihre 
Canons abnahm, fo wie die Regimenter Nalkſtein und 
Leh wald die zehn bis zwölf Eſquadrons immer weiter trieb / 
fo daß die feindliche Infanterie und Cavallerie in einen Wald 
getrieben wurde, vor welchem die feindliche Cavallerie ji 
febr. ſtopfte, und durch das Feuer unſers kleinen Gewehrs 
viel Leute und Pferde verlohr. Das polentziſche Regi 
ment kam inzwiſchen auf das Dorf Burkersdorf, wel⸗ 
ches die Feinde nicht beſetzt hatten. Dieſe Bataillons mu⸗ 
(ien. (id) insgeſamt ſchwenken, um die übrige feindliche In. 
fanterie, fo auf Höhen und in Buͤſchen fehr vortheilhaft 
ſtand, auch anzugreifen. Unſer rechter Flügel der Infan' 
ferie kam durch einen Wald durch, da indeſſen das polen“ 
tziſche Regiment, welches durch das Dorf durchgekom 
men, die feindliche Infanterie von einer Höhe gleichfals 
herunterjagte. Der Hoͤnig befehligte einem Bataillon von 
Kalkſtein, das Dorf Burkersdorf zu beſetzen. Da 
nun die Feinde ſo weit vertrieben, wurden die Bataillons / 
welche im Schwenken durch den Wald durchkamen an e 
ner dritten Anhoͤhe in zwen Linien wieder geſtellet und da 
erſte Bataillon von Anhalt und das Regiment Blancken 
fee in die Flanque um an dem Walde lang zu marſchieren , 
geſetzt. In dieſer Ordnung wurden die feindlichen Infan“ 
terieregimenter, ſo auf einer vierten Hoͤhe und in eine 
Tannenwalde ſtunden auch vertrieben. Der linke Fluͤg 
als Prinz Carl, Garde, Einſiedel, Schlichting und 


Grumkow waren inzwiſchen von Burckersdorf bis na 


der Gegend von Staudentz aufmarſchiret, und hatten 
gleichfals die feindliche Infanterie, fo auf febr ſteilen - 
menter. der Cavallerie linken Flügels als Bornſtaͤdt und 
Rochow, welche, da fie nur gegen die feindliche Cavallo 


tie anprelten, die Feinde das Feld zu räumen dee 
atte 
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hatten, lieſſen fid) mit dem damnitz und kolowrathi⸗ 


en Regimentern ein, eroberten 8 Fahnen, und machten bey 
nahe ein Bataillon gefangen. Es iſt noch zu melden, daß 
als unſer rechter Flügel die Feinde bis in den erſten Wald 
getrieben, die Regimenter Ryau und Rothenburg un⸗ 
ler dem Befehl des Generalmajor von Ruitz ganz auf den 
linken Fluͤgel abgeſchickt wurden. Die Gens d' Armes und 
hundert Pferde von Buddenbrock, welche ſich an ſolche 
angeſchloſſen, wurden auch unter Commando des Generals 
von Goltz, der ſich zur rechten des bornſtaͤdtiſchen Re⸗ 
giments ſetzte, auf den linken Fluͤgel, da wir auf dem rech⸗ 
ten Fluͤgel von keiner Cavallerie des Waldes wegen nichts 
mehr zu beſorgen hatten, detaſchiret, welche denn von dem 
Infanteriefeuer auch etwas bekamen. Die Gens d' Armes 
ind auf das preyſingiſche Dragonerregiment geſtoſſen, 
aben aber keinen Widerſtand gefunden. Die Garde du 
ps, Buddenbrock, Prinz von Preuſſen, blieben ins 
Mifchen unter dem Commando des Generallieutenants Gra⸗ 
en Poſadowski hinter unferm rechten Flügel ſtehen, um 
das nadaſtiſche Corps zu verhindern, unſere Bleßirten 
auf dem Wahlplatz todt zu hauen, oder die bereits erober⸗ 
den Canonen und Haubitzen uns wieder abzunehmen. Dies 
es Corps hatte des Koͤniges, vieler Generals und Regi⸗ 
menter Bagage gepluͤndert. Die Bataille endigte ſich ſo, 


daß der rechte und linke Fluͤgel der Inſanterie den Feind 


don der fünften Höhe derjagte, und felbigen durch ſtarkes 
“Anoniven bis in den Wald Koͤnigreich genant, verfolg⸗ 
fe, Unſere Armee blieb auf biefer Höhe ſtehen und hatte 
das Dorf Prausnitz vor ſich. Der feindliche Verluſt iſt 
f X obten ſonderlich Verwundeten weit ſtaͤrker als ber un⸗ 
"ge, und lagen in allen Dörfern zwiſchen hier und Ada 
yinebof „wie auch in den Wäldern’ haufenweis. Was 
Ae. Quen der feindlichen Armee mit Vorſpan nicht nach⸗ 
i. rin , wird zuſammengeſucht und nach Trautenau ges 
t. An gefunden Gefangenen beläuft fi) die Anzahl 

auf 28 Officiers und 943 Unterofficiers und 3 
LIN ie 
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Die Deſerteurs kamen in Menge an, wovon diejenigen, ſo 
noch bis in das erſte Lager mit marſchirt, ſagen, daß die 
Regimenter, fe ſehr ſchwach angekommen, die Zelter ab“ 
brechen und am erſten October nach Jaromirtz mar" 
ren, ihre Equipage aber nach Koͤnigsgraͤtz ſchicken mif 
fen, wohin die Armee folgen würde. An Siegeszeichen 
haben wir 14 Canonen, 5 Haubigen, 8 Fahnen, ı Gta" 
darte. Von uns hat der Feind ı Eſtandarte und eine Hau— 
bitze bekommen. Unſer Verluſt an Todten unb Verwun“ 
deten iſt folgender: 


Todte. Bleßirte. 
Namen der Res Ser Unt Sys Gem ber. Unt. Syd. Gem 
gimenter. Off. Off. Off. Off. 


1. Gren. Bat. v. We⸗ 
del aus 2 Comp. 
Garde und 2 von 
Pr. v. Preuſſen 3 5 : ng 6 10 5 9 
2. Gren. B v. Treskow 
aus 1 Comp. Eins 
ſiedel und z von An⸗ 


halt QE 
3. Gren. Bat. v. Geiſt 

aus 2 Comp. du 

Moulin und 2 Po⸗ ! "n 


lentz , 
4. Gren. Bat. v. Finck 
aus 2 Compagnien 


Ps 47.4.9 


Schwerin und 2 ö 
Chriſtoph Dohna 1 2 29. 5$ 8 1 1$ 

5, Gren. B. v. Grum⸗ 
kow aus 2 Comp. d 

Bevern unb 2 von 

Bredow F 65 
6. * Regiment Garde 3 „„ 30. 19 6.4 293 
74 


7. Regim. Einſiedel 


» 
* 
0 
wo 
LJ 
^ 
b 
[^ d 
$ 
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115120 Todte. Bleßirte. 


Re , 
Namen der Rs Ober⸗Unt Spe. Gem Ober⸗Unt Spe. Gem. 
gimenter. Off. Off. ff. Off. 


8. Regim. Anhalt 1293. 


9 3 m 
9. . .' Raldflein : = 28 8 7 1 187 
io, „ Marggr. Carl 4 5 52. 4 10 196 
n. , kLehwald = 2 2 34 4 2 2 109 
. % „la Motte 3 7 37. 7 4 3 238 
z. „Schlichting. . 1 33. 8 x 101 
4. » Blandenfee 4 2 238. 14 21 4 221 
5.. „Polenz 1 ^» - 2L 10 7 14 


6. Artillerie 3 8. 5 3 : ki 
Todte. Bleßirte. Pferde 


Ober Unt Gem. Ober Unt Gem. tobt. bleß, 
Off. Off. Off. Off. 


N. Reg. Gens darm. . 6 14. 17 70 
8. Buddenbrock 1 16. 6 3 28. 95 34 
. Gesle „ „3 
. „Pr. v. Preuſ... . 25. 4 2 2. 66 16 
a RochowWwß 2. 2 1 77. 13 35 
22. Qoo «4 1 25. 3 2L 40 27 
me, OSornflübt =. = 20. 2 2 19. 34 20 
Mp SRotenburg = ^»: 4. 14. 37 2 
Summa. ica 

; Todte. Bleßirte. Pferde. 
. Te TE TR em don. 

N Ob. O. Unt O. Spl Gem Ob. O Und. Spl.Gem.todt.bleß. 
du fanterie 24 42 4 656. 85 126 29 2264 = 1 
ballerie 3 "4 = 106. 20 14 174. 402. 237 


27. 43. 4.. 762. 10$. 140. 29. 2438. 


Leb. gr. Geld. 2 Ch. K Namen 
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Namen der getddteten und verwundeten 


Officiers. f T 
Grenadierbataillon von Wedel aus 2 Compagnien Garde 
und 2 von Prinz von Preuſſen, todt: Obriſtlieutenant 
von Wedel, Capitain von Zeuner, Lieutenant von 
Schenckendorf; bleßirt: Lieutenants von Langer 
von Butler, von Rathenow, Graf von Lehndorf, 
von Barfuß, von Schwerin. 
Gren. Bat. von Treskow aus x Comp. Einſtedel und 
3 von Anhalt, todt: Lieutenant von Bredow; bleſ⸗ 
fire: Lieutenants Gerhard, von Retberg, von del 
Groͤben, von Byla. 


Gren. Bat. von Geiſt aus 2 Comp. du Moulin und ? 
Polens, bleßirt: Capitain von aſtrow, Lieutenant 

von Voͤnigseck. 

Gren. Bat. von Finck aus 2 Comp. Schwerin und ⸗ 
Chriſtoph Dohna, todt: Lieutenant von Grell! 
bleßirt: Capitains von Haacke, von Calenberg 
von ee, Lieutenants von Marwitz, Graf vol 
Reder. 

Gren. Bat. von Grumkow aus 2 Comp. von Bevern 
und 2 von Bredow, todt: Lieutenants Bieband / 
von Wehrkampf; bleßirt: Capitain von Dequedt 


Regiment Garde, todt: Lieutenants von Sydow, vol 
Schmidt, Faͤhnrich von Felſtowz bleßirt: Obriſt⸗ 
Leutenant von Lange, Capitains von Arnim, ven 
Tauenzien, Lieutenants Lochmann, von Mun“ 
chow, von Foreſtier, von Ortzen, Faͤhnrich von 
Oldenburg. 

Regiment Einſtedel, bleßirt: Lieutenants von Stein’ 
keller, von Haudring, von Pohl, von Men 


geo. 1 a Regi⸗ 
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Regiment Anhalt, bleßirt: Lieutenants von Becker, 
von Avianus, von Lattorf. 


Regiment Kalckſtein, tobt: Major von Ingersleben, 
Lieutenant von Franckenberg; bleßirt: Obriſtlieutenant 
von Woitke, Capitains von Steding, von Winters 
feldt, Lieutenants von Goſen, von Wendeſſen, von 

Graͤvenitz, Faͤhnrichs von Haacke, von Lehmann. 


Regiment Marggraf Carl, todt: Obriſter von Buntſch, 
Capitain von Einſing, Lieutenant von Brederlow, 

Faͤhnrich von Benckendorf; bleßirt: Capitain von 
Bardeleben, Lieutenants von Tettow, von Dort⸗ 
hauſen, von Aderkaas. 


Regiment Lehwald, bleßürt: Obriſter Graf Dohna, 


Lieutenants von Brand, von Weyher, Faͤhnrich von 


Schuͤtte. ; 

Regiment la Motte, tobt: Obriſter von Slandenburg, 
Lieutenant von Schlichting, Faͤhnrich von Lettow; 
bleßirt: Capitains von Schlegel, von Stutterheim, 

Lieutenants von Maſſow, von Zitzwitz, von Blu⸗ 
menthal, von Ziswig, von Feilitſch. 


Regiment Blanckenſee, toot: Generalmajor von Blan⸗ 
ckenſee, Lieutenants von Blanckenſee, von Trachen⸗ 
berg, Faͤhnrich von Luck; bleßirt: Obriſter von Sors 
ade, Obriſtlieutenant von Jeetze, Major von Sys. 
dow, Capitains von Bandemer, von Wedel, von 

Kamel, Leutenants von Ellert, von Thuͤngen, Bits 
ner, von Gondin, von Eberhard, Faͤhnrichs von 

‚ Korff, von Petersdorf, von Seydlitz. 


egiment von Polentz, todt: Capitain von Zitzwitz; 
bleßirt: Majors von Rofe, von Finck, Capitains 
bon Cuͤderitz, von Treskow, Lieutenants Graf von 
Schlieben, von Tempke, von Brauſen, von Hertz⸗ 

erg, von Brand, Reihl. a 
$2 Artil⸗ 
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Artillerie, bleßirt: Majors von Oſten, von Donne 
witz, Lieutenants von Merkatz, von Roſenfeld, von 
Blumenthal. à 


Gens d Armes, todt: Obriſtlieutenant von Bredow, Ritt’ 
meiſter von Maltitz; bleßirt: Major von Bandemer, 
Rittmeiſter von Oppen, Lieutenant von Rottwitz / 
Cornets von Beehr, von Rleift, von Strang.’ 


Regiment v. Bud denbrock, todt: Obriſter v. Ledebur; 
bleßirt: Rittmeiſter von Varchmin, Cornets von Dr 
quede, von Saubitz, von Wallenrodt, von Wal’ 
moden, von Drosdowsky. 0 s 


Regiment Prinz von Preuſſen, bleßirt: Rittmeiſters 
von Taubenheim, von Oppen, von Bredow, von 
Bredow. . 

Regiment von Rochow, bleßirt: Lieutenants von Schlie⸗ 
ben, von Hoppe. Nate IROEN, agii? 

Regiment von Bornſtaͤdt, bleßirt: Cornets von Lubie 
nitzky, von Stoſch. | * 


Jedermann wird nunmehr einſehen, was die Gens 
d' Armes und ber Anführer derſelben unfer Herr Obriſter zu 
dieſem herrlichen Siege beygetragen. Der König bezeich 
nete ihn deswegen mit dem Orden pour le merite. Nach 
dem ſolcher erfochten, ruͤckten die Preuſſen in Schleſien 
in die Cantonnirungslager. Aus Winterlagern aber wur 
de nichts, weil Oeſterreich und Sachſen dem Könige 
mit einem Einfall in feine alte Erbſtaaten drohete. Jedoch 
vereitelte der König ihre Anfchläge. Er brach den 28ſtel 
November unvermuthet in die Lauſitz, ſchlug den aus 
Sachſen beſtehenden oͤſterreichiſchen Vorderzug 599 
Groshennersdorf, und noͤthigte den in ber Lauſitz I 
henden Prinzen Carl fid) wieder nach Boͤhmen zu machen. 
Der regierende Fuͤrſt von Anhalt Deſſau kam auf E: 

. m 
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magdeburgiſchen Seite mit einem andern Heer nach 
Sachſen, befochte den keſſelsdorfer Sieg, der bald dar⸗ 
auf den dresdner Frieden nach ſich zog. Unſer Herr 
Obriſter führte alfo das Regiment 1746 in fein Standlager 
nach Berlin zuruͤck. 


Seit dieſer Zeit gieng alle ſeine Sorge wieder darauf 
das Corps der Gens d' Armes volzaͤhlig zu machen und in 
en Waffen zu uͤben. Es iſt aller Welt bekant, was ſeit 
dieſem dresdner Frieden bey des Koͤnigs Heer, ſonderlich 
ey der Reuterey vor neue Uebungen eingefuͤhrt ſind. Der 
König fand unſers Herrn Obriſten Bemühungen fo genau 
ach feinem Willen eingerichtet, daß er ſolchen ben gten Dez 
cember 1750 zum Generalmajor der Reuterey erklärte, In 
Noch nicht vollig verlaufenen zweien Jahren wurde er im 
September 1752 mit einem eigenen Dragonerregiment bes 
dnadiget. Der Generalmajor von Doͤrfling hatte ſolches 
1705 errichtet. 1713 ward es zu Grenadiers zu Pferde ges 
macht und 1720 dem Obriſten von Schulenburg gegeben 
und 1724 auf zehn Eſquadrons geſetzt. Nachdem aber der 
BVenerallieutenant von der Schulenburg 174: bey Mol⸗ 
witz geblieben, ward das Regiment zu Dragonern gemacht 
und getheilt. Fuͤnf Eſquadrons erhielt der Obriſte von 
ping, ba ſolcher als Generalmajor 1742 feinen Abſchied 
alten „der Obriſte von Rannenberg, unb ba aud) dies 
fr in dieſem Jahr verabſchiedet worden, der Generalfíeus 
. «ht von Spiegel. Aber auch dieſer ſtarb in eben dem 
eſten Jahr, worauf es der Generalmajor von Bonin 
 Miefe, Mach dieſes Generallieutenants Tode ward es 1752 
Vm Herrn Generalmajor von Oertzen anvertrauet. Er 
dab ſich nunmehr alle Mühe, fein Regiment erſt vom erften 
M fer bis zum gemeinen Mann kennen zu lernen, fo denn 
er auch dem ganzen Regiment ſein Herze ſehen zu laſſen. 
u ute Gemuͤther laſſen (id) eher entdecken als falſche und zur 
öbarmherzigkeit geneigte Herzen. Dieſe giebt man ſich 
ot N Mühe 
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Mühe ihrer Haͤßlichkeit wegen zu verſtecken; welches die er⸗ 
ſteren nicht nöthig haben. Von der guten Art war une? 
Herr von Gertzen. Se. Gnaden fanden daher bey fe 
nem unterhabenden Haufen alle Folgſamkeit aus Liebe zu ih⸗ 
nen, und das Regiment war im vortreflichſten Zuſtande, 
als 1756 der König einen neuen Krieg anzufangen fid) b^ 
muͤßiget ſahe. 


| Unſer Herr Generalmajor wuſte, daß die Rechte des 
Koͤniges auch mit der Gefahr feines Lebens zu vertheidigen 
feines Amtes war. Willig demſelben ein Gnuͤge zu thun 
führte er fein Regiment durch Sachſen nach 256b mel 
wo es den erſten October zur Schlacht bey Lowoſitz kam. 
In demſelben hatte die preußiſche Reuterey hinter dem 
rechten Flügel fh geſetzt und machte das dritte Treffen auf 
Die feindlichen Pferde wurden erſt zu Mittage, da der 91^ 
bel gefallen, entdeckt. Sie hatten ſich auf der Seite vol 
Lowoſitz wie ein Hintertreffen in kleine Haufen geſetl 
und richteten fid), als man aus dem Geſchüß auf fie zu ft" 
ren anfieng, bald in fuͤnf Linien, bald nach der Art eines Brel⸗ 
ſpiels und bald in zwey Linien, nachdem es das Feuer all 
dem preußiſchen Geſchuͤs ihnen verſtatten wolte. 
konte ihre eigentliche Stellung nicht erkennen, und glaubte 
alſo mit dieſem Hintertreffen bey dem anhaltenden Feuel 
des preußiſchen Fußvolks durch einen Angrif der diſſe 
gen Reuterey bald fertig zu werden. Der Koͤnig ließ alf 
feine Reuterep durch das Fußvolk durchziehen, unb fiera? 
unerachtet der Feind ihr mit dem ſchweren Geſchuͤtz in die 
Seiten feuerte, in zweyen Angriffen die feindliche über den 
Haufen. In einem dritten Angrif brach fie mit der 9" 
fen Hitze, unerachtet des von der Seite und hinter den 900^ 
ren auf ſie gegebenen Feuers zwiſchen der Stadt Cowoſh 
und dem Dorf Sulowitz durch, verfolgte den Feind bi 
gegen Prosnick, einem hinter Lowofiz gelegenen ow 


und fegte in feinem Angeſicht über einen zehen Fuß breit! 
FR Graben 
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Graben weg. Allein hier fand ſie kaiſerlich Fußvolk geſtelt, 
welches fie durch ein entſetzliches Feuer zum Ruͤckzuge nótbige 
te. Dieſer geſchahe aber im Geſicht des Feindes und ohne 
verfolgt zu werden nach dem Fuß der Anhöhen, worauf das 
Preußifche Fußvolk des rechten Flügels ſtand, man zog 
fid) durch dieſes Fußvolk durch und fete ſich ert hinter daſ⸗ 
elbe, muſte aber doch zuletzt, da das Vordertreffen ſich 
weit auszudehnen hatte und das zweite auch ſchon in das 
erſte eingeruͤckt war, noch endlich in das erſte Treffen 
einruͤcken, um den durch bas immer weitere Ausdehnen nach 
dem linken Flügel verurſachten leeren Raum zu fuͤlen. Das 
Fußvolk des linken preußiſchen Fluͤgels bis an die Mitte 
gewon die Schlacht. Unſer Herr Generalmajor hatte ſolche 
mit ſeinem Blute erkaufen helfen. In denen verſchiedenen 
ugriffen der Reuterey wagte er fein Leben als ein Held, 
weil es noͤthig war, und verkaufte ſolches tapfer, nachdem 
ine Fauſt Wunder gethan. Er bekam drey Hiebe in den 
opf, und als er vom Pferde ſtuͤrtzte ward er noch uͤberdis 
vom Pferde auf die Bruſt und ins Geſicht getreten. Alles 
leſes verurſachte den aten October feine Auflöfung, wor⸗ 
auf ihn feine Gemalin auf eins feiner Güter in der Nie⸗ 
bis abfuͤhren und daſelbſt ſtandesmaͤßig beyſetzen 


Der Herr Generalmajor hatte fid) mit einem ber ſchoͤn⸗ 
ſten und gefaͤlligſtem Frauenzimmer vermaͤhlt. Die jetzt 
erwitwete Frau Generalin Hochwohlgebohrnen Gnaden 
ind Anna Margaretha gebohrne von Oertzen aus dem 
auſe Luͤbbersdorf, deren ſeliger Herr Vater am hol⸗ 
ſteiniſchen Hofe in gutem Anſehen geſtanden, die Frau 
Wöter aber ift eine gebohrne von Dechow geweſen. 
aͤhrend dieſer Ehe find die hochwohlgebohrne Fraͤuleins 
Johanne Louiſe von Oertzen und 
ilhelmine Mariane von Oertzen 
bohren, 
$4 : Unfer 
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Unſer Held war groß von Perſon und von fehr leb 
hafter Gemuͤthsart, welche bey zunehmenden Jahren mit 
einem geſetzten Verſtande fid) parte. Er hatte in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften einen ſo guten Grund gelegt, daß man in ſeinem 

Umgange mehr davon bemerkte, als einem Kriegsmann 
unentbehrlich iſt. Er ſprach latein und franzoͤſiſch, wu⸗ 
fte die Geſchichte und vieles von der Meßkunſt und Rechts 
gelahrtheit. Es zeigten feine Handlungen eine reife Ueber 
legung. Er war tapfer und ſchonte fein Leben zu wenig 
um fid) Ehre, feinen Mitſoldaten Muth und feinem Me’ 
narchen Lorbern zu verſchaffen. Sein Umgang war ſcherz⸗ 
haft und gefällig, er liebte zärtlich ohne Eiferſucht, feit 
Befehle waren gelaſſen und wohl uͤberlegt, ſeine Thaten 

hitzig und hurtig, ſein Tod blutig und Ehrenvoll. 
Er ſtarb als ein evangeliſch⸗ lutheriſcher 
Chriſt. 


VII. Leben 


VII. 
| Leben 
Sr. Hochwuͤrdigen, Hochwohlgeb. 
Gnaden, 
des 


Herrn Hartwig Carls 
bon Wartenberg, 


Königl. Preußiſchen Generalmajors der Reuterey, 
Def8 eines Regiments Huſaren, Canonici zu Magde⸗ 
urg, Mitbelehnten des im perlebergiſchen Kreiſe gelege- 

nen Maͤnnerlehns Untze und Nebelin, Erbherrns von 

Schönfeld im kreutzburgiſchen Weichbilde und Rit⸗ 
ters des Ordens pour le Merite 
u. ſ. w. 
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Hartwig Carl von Wartenberg. 


ie numidiſchen Reuter leiſteten den Car⸗ 
): thaginenſern eben fo vortheilhafte 

6 | Dienfte als bie ſpaniſchen Fußvoͤlker. 
HE Mom ſelbſt erkante den Nutzen der leich⸗ 

| du ten Reuterey, und gab ſich die aͤuſſer⸗ 
fe Mühe, um fid auch folder gebrauchen zu koͤnnen, mit 
mauritaniſchen Prinzen fid) zu verbinden. Es giebt im 
riege Beſchaͤftigungen, zu welchen leichtbewafnete Volker 
weit geſchickter als andere find. Leichte Pferde find am bes 
en im Stande Kundſchaft vom Feinde einzuziehen, dem 
Iben die Zufuhren zu erſchweren, ſolchen durch beftändiges 
uprellen abzumatten, die aͤuſſerſten Vorpoſten zu beſtellen 
und von dem feindlichen Anzuge die erſten Nachrichten zu 
heilen, Brandſchaz ungen einzutreiben, Geiſel abzuhoh⸗ 
len und hundert andere Dinge zu unternehmen, die durch 
ußvoͤlker und ſchwere Pferde nicht fo geſchwind zu bewerk⸗ 
Nelfigen find. Das Haus Geſterreich hat ſich hiezu der 
ngariſchen Reuter oder der Huſaren mit Vortheil in ſei⸗ 
xà Kriegen bedient und dadurch feinen Feinden oft febr be» 
ehrlichen Abbruch gethan. Faſt alle europaͤiſche Maͤch⸗ 
e haben ſolches eingeſehen, und ſie fangen an ſich Huſaren 
anzuschaffen. Prenſſen hat unter dem vorigen Könige ei⸗ 
nigen 
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nigen Anfang dazu gemacht. Der jetzige König hat ſolch 
aber zahlreich vermehrt, und ihre guten Dienſte machen, 
daß ſie noch immer mehr uo mehr bey dieſem Heer anwach⸗ 
ſen. Oeſterreich geſteht aber felbft , daß die preußiſchen 
Huſaren alle übrige und felbft die ſeinigen uͤbertraͤfen. Gu 
te Ordnung und Mannszucht, geſchwinde, tapfere und gli 
liche Unternehmungen haben ihnen Achtung verſchaft. Sie 
beſchaͤftigen fid) nicht wie Tartarn und Coſacken mit mol 
den, rauben, ſchaͤnden, ſengen und brennen. Sie fuͤhren 
ſich als Menſchen und als Soldaten auf, die die Kriege 
ihres Herrn führen, welche beffen Rechte vertheidigen, aber 
nicht eingenommen find die Schöpfung zu zernichten und 0^ 
ler Menſchlichkeit abzuſagen. Ja ſie thun noch mehr. Sie 
haben ſchon öfters in geſchloſſenen Gliedern feindliche Heere 
angefallen und ſolchergeſtalt Dienſte gethan, welche ſelbſ. 
ſchwere Pferde nicht beſſer haͤtten verrichten koͤnnen. Ihre 
Anfuͤhrer ſind ſchon bey kleinern Haufen Feldherrn und find 
würdig, daß ihre Thaten der Nachwelt erzaͤhlet werden. 
Ich ſtelle mir ſogar vor, daß der preußiſche Huſarendien 
am allergeſchickteſten ſey, groſſe Feldherrn zu bilden. 
nicht ſehr gute Einfaͤlle und eine Gegenwart des Geiſt 
mit einer hurtigen Entſchlieſſung und richtiger Beurtheilung 
verbindet, wer nicht einen dauerhaften Koͤrper alle moͤgli 
Beſchwerlichkeiten auszuſtehen und ein edelgeſintes aber ta 
pferes Herz hat, dem fehlen Erforderniſſe, die einem $2" 
ſarenofficier unentbehrlich find. Schon in ben unterſt 
Befelshaberſtellen dieſer Art der Kriegs voͤlker hat er alles 
zu bedenken, alles zu thun, was von einem Befelsha 
in einer weit hoͤhern Stelle bey Fußvölfern oder ſchweren 
Pferden und Dragonern erfordert wird. Er wird abge 
ſchickt, um vom Feinde, von deſſen Stellung und Stärkt 
von deſſen Vorhaben und Abſicht Nachricht einzuziehen 
Er weis alfo alles dieſes nicht vorher. Mit einer Handve 
Leute trift er auf einen weit ſtaͤrkern Haufen Feinde. 4 
muß fo lange Stand halten als es Zeit braucht, um b 4 
zu erfahren, was er wahrnemen ſoll. Er bindet afje ds 
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und hat zwey gleich wichtige Sachen mit einemmal zu ver⸗ 
chten. Er muß ſich und ſeine Mannſchaft vertheidigen. 
In dieſem Augenblick muß er aber zugleich auf alles das⸗ 
inge merken, was er zu wiſſen verlangt. Er hat hier 
einen hoͤhern, auf ben er die Schuld der Niederlage feiner 
Mannſchaft bringen, der ihm Befehle ertheilen, der vor 
n etwas wahrnehmen kan. Er ſelbſt muß Entwürfe 
then, und ſolche ausfuͤhren, er ſelbſt muß in dem Augen: 
ick des Angrifs von der Lage des Bodens, worauf der 
ummelplatz (ft, Nutzen zu ziehen ſuchen. Er ſelbſt muß 
Nit Vortheil anzugreifen, und geſchickt fid) zurück zu ziehen 
Biffen, Er lernet täglich Leute anführen, täglich. hat er 
ne Schlachten, táglid) wird feine Wachſamkeit, fein 
Muth, feine Erfahrung, feine Einſicht, feine Klugheit 
deprüft und vermehrt. Solte das nicht gute Feldherrn 
l affen? Bey dem allen muß er mitten im Feuer und 
pet dem Geklirre der Saͤbel mit der groͤſten Auſmerkſam⸗ 
hy und Beurtheilung das erforſchen, wovon er Nachricht 
dbuboblen abgeschickt ift. Er muß in der groͤſten Hitze, 
er in dem Angrif, um ſeinen Leuten Beyſpiel zu geben, 
sut , fo viel kaltes Blut behalten, als erfordert wird, 
y, bte zu geben, und zugleich Erkundigung aller umffán: 
einzuziehen. Solte dieſes alles nicht groſſe Feldherrn 
eben? Siethen und Nadaſti beweifen, was ich hier 
" t habe. Nebſt vielen andern kan ich mich auch auf 

men Wartenberg berufen. 
Das adeliche Haus derer von Wartenberg iſt in 
p, Priegnís alt und befand. Gule dorf, Unze, Ne. 
Gun, Dergenthin und Lugendorf find insgefamt 
ba ber, welche es daſelbſt beſitzet. Ein Aſt dieſes Stamms 
! fib im Salberſtaͤdtiſchen anſaßig gemacht. Zu 
bers des vorigen Jahrhunderts iff einer von Warten⸗ 
$3 Domherr zu Magdeburg geweſen. In dem jetzi⸗ 
* Aber (ft es ſonderlich febr berühmt geworden. Herr 
Kr ann Joachim von Wartenberg flieg bis zum 
"glich daniſchen Generalmajor und Commendant der 
norwe⸗ 
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norwegiſchen Veſtung zu Chriſtianſand, in welchen 
Ehrenſtellen er 1751 verſtorben iſt. Deſſen Herr Bruder 
Alexander Wichart von Wartenberg, koͤnigl. preuſ 
ſiſcher Rittmeiſter und Erbherr der Guͤther Unze und 
Yrebelin, welcher den 4 May 1733 verſtorben, hat von 
zwo Gemalinnen 12 Kinder erzielt, davon aber nur die 
Helfte noch am Leben ſind. Von ſeiner erſtern Gemalil, 
einer gebohrnen von Quaſten, ſind noch Herr Joachim 
Ludolph von Wartenberg, Erbherr auf z zebelil 
und Frau Maria Eliſabeth von Wartenberg, vert 
ligte von Kahlbutz, vorhanden. 1707 vermaͤhlte (d 
Herr Alexander Wichart von Wartenberg zum a" 
dernmal mit Frauen Catharina Dorothea, jetzt peni 
weter von Wartenberg, gebohrner von Platen, au 
bem Haufe Ruhwinkel. Dieſe erfreuete ihn mit verſchil⸗ 
denen Kindern, von welchen folgende bemerke: 7 
Herr Sartwig Carl von Wartenberg, königlich 
preußiſcher Generalmajor. f 
Herr Alexander Albrecht von Wartenberg, dei 
als Major des Regiments Blankenſee Infanterie 
und Erbherr von Unze unvermaͤhlt lebt. 
Frau Anna Charlotte von Wartenberg, vermäbhl 
te von Burghagen. 
Fräulein Eliſabeth Hedwig von Wartenberg und 
Fraͤulein Ilſabe Catharine von Wartenberg, 
de letzteren find Stiftsfräulein zum heiligen Grabe 
Unfer Herr Hartwig Carl von Wartenberg!“ 
freuete durch ſeine Geburt die Welt den zten April Nu 
Seine Eltern lieſſen ihn bis ins te Jahr durch Hauelehte 
in der Treue gegen GOtt und den Koͤnig, in ben Pflichten da 
Chriſten und des Menſchen erziehen. Sie beſtimmten de, 
Erben ihrer Tugenden zum Soldatenſtande, weil fit. 
hiezu nöthige Leibes und Gemüthseigenſchaften ben ! 
fruͤhzeitig entdeckten. Er kam 1725 unter das Corps , 
preußiſchen Cadets, um dabey dasjenige zu lernen, m 2 
er bey feiner Beſtimmung zu wiſſen nothwendig el 
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Sein munterer Geiſt faſte die Gruͤnde des Chriſtentums 
und der Waffenuͤbungen, der Groͤſſen, ſonderlich des Geſchuͤ. 
bes, und der Geſchichte gleich leicht, gleich fertig. Der Koͤ⸗ 
ig konte ihn febr wohl leiden, daher er ihn auch 1730 in 

8 berühmte Lager bey Muͤhlberg mit ſich nahm. 1731 
erhob er ihn unmittelbar zum Secondlieutenant, worauf 
Ver eine groffe Veränderung mit ihm vorging. Der 
rußiſche Hof bat fid) um felbige Zeit einige preußiſche 

fficiers aus, damit durch ſolche das rußiſche Heer beſſer 
gebildet werden, und fid) andern Kriegsvoͤlkern geſitteter 
Machte immer mehr nähern möchte. Friedrich Wil⸗ 

belm hatte ſo viele Freundſchaft vor dieſen Hof, daß er 
wuͤrklich demſelben geſchickte £eute überließ. Unter ſolchen 

ar unſer Herr von Wartenberg. Deſſen Feuer fand 
ohne dies bey der damaligen in den preußiſchen Staaten 


herſchenden ungeſtoͤhrten Ruhe nicht genugſame Nahrung. 


entſchloß ſich 1731 abzugeben, nicht um fid) den noͤthigen 


Dienſten ſeines Landesherren zu entziehen, ſondern ſich 
demſelben deſto brauchbarer zu machen, und bey dem erſten 


uf unter den preußiſchen Fahnen mit mehrerer Erfah⸗ 

ug fid) wieder einzufinden. 

Mit den beſten Empfelungen feines Wohlverhaltens 
veng er, wie viele andere preußiſche Officers thaten, in 
ußiſche Kriegsdienſte. Ohne die nach Rußland gezo⸗ 
De Fremde, wäre es mit dieſem Reiche gewiß noch nicht 
weit gekommen, daß man zu unſern Tagen die Frage 
ch ſchon als zweifelhaft aufwirft: Ob deſſen Einwoh⸗ 
10 zu den geſitteten oder ungeſitteten Voͤlkern zu 
t R 


len? Hätte Peter der Groſſe, hätten feine Thronfolger 


gie Ausländer, und fonderlich keine Preuſſen in ihre 
: llegsbienfte bekommen, fo würden gewiß die Strelitzen 
jetzo das Geſpötte anderer Kriegsheere ſeyn. War⸗ 
erg ging aus doppelter Abſicht nach Kußland. Die 

Ing Auglichfeit der rußiſchen Einzöglinge zu Kriegsbefehls⸗ 
erſtellen gab allen Fremden die Hofnung ſchleuniger 


orderungen, und da Fremde die Ketten zerbrochen, in 


welche 
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welche die Dolgorucki die neue Kayſerin, Annam), 
Ivans Tochter, beym Antrit ihrer Regierung ſchmieden 
wolten, fo konten Ausländer als die ſicherſten Stützen des 
Throns dieſer Prinzeßin, auf ihre Gnade ſich ſichere Rech⸗ 
nung machen. Auſſerdem aber gab die Groͤſſe dieſes 
Staats und die Erfahrung jedem an die Hand, daß in 
demſelben ein Soldat nicht lange ohne kriegeriſche Beſchaͤftl⸗ 
gungen, ohne Gelegenheiten bleiben wuͤrde, wodurch er fe 
nen Muth und Geſchicklichkeit zeigen, und fid) hervor thun 
konte. Unſer Herr von Wartenberg ward ín bie 
Dienſten Premierlieutenant bey den rußiſch⸗ kayſerlichen 
Cadets, und fein ganzer Dienſt in Rußland war nul 
ein langer Feldzug. Dieſer Staat zog aus den ewigen 
Unruhen Perfiens Vortheile, machte gegen ſolches Reich 
anſehnliche Eroberungen, und verſicherte ſich in dem dur 
Waſili Lewaſchew, und peter Schafirow 173? 
mit dem Schach Thamaſib geſchloſſenen Frieden, der 
diſſeits des Fluſſes Rur gelegenen Provinzen Dageſtaß 
und Schirwan. 1733 wolte nach dem Tode Auguſti Iu 
die Kayſerin Anna die von ben freyen Polacken auf t^ 
nislaum Leſzczinski ausgefallene Wahl nicht gelten 
laſſen, ſondern gab dieſen Nachbarn den jetzigen Oberherren 
Auguſtum III. zum Koͤnige, den ſie bis zum Frieden 1755 
durch das Heer des CLaſcy, und dasjenige, welches Muͤnni 
anführte, unterſtuͤtzte. 1736 fing eben dieſe Anna einen 
Krieg mit den Tartarn an, welches einen Krieg mit b^ 
Tuͤrken nach ſich zog. Sie eroberte Aſſof und die gr 
nien bey Perecop, 1737 ©czakow und verüftete 3 
Crimm. 1738 wurden die Linien an der Donez vertit 
piget, und die rimm abermals heimgeſucht. Wiünnich 
ging uͤber den Bog, und kam ſo wohl am Fluſſe a0" 
ma, als an der Savrana, am Wieſter, und auf d 
Ruͤckwege am Bog mit den Tuͤrken zu blutigen Handeln. 
Muͤnnich gebet auf einem andern Wege 1739 uber P 
Mieſter, schlagt die Türken bey £bocsim, jeger übe, 
den Prut, und bemaͤchtiget ſich ſo wohl der Stadt all 
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als der ganzen Moldau, da indeſſen Lafcy abermals in 
le Crimm eindringet. Frankreich und die Ungluͤcks⸗ 
fälle, die Kayſer Carl VI. ber fi) in dieſen Krieg gemiſchet, 
in Ungern erfahren, verſchaften den Frieden. Unſer Herr 
von Wartenberg pflegte zu ſagen: in den rußiſchen 
egen habe er den Suſarendienſt gelernet. Er 
muß ſich bey allen Gelegenheiten hervor gethan haben, 
denn er war bis zum Secondmajor geſtiegen. Der Herr 
ajor war aber endlich der rußiſchen Dienſte muͤde, und 
wuͤnſchte feine übrigen Tage zum Dienſt feines Vaterlandes 
anwenden zu koͤnnen. Das Gluͤck, das ihm bisher immer 
Wir Seite geweſen, machte ihn feines Wunſches theilhaftig. 
Im Jahr 1740 war Friedrich II auf den preußiſchen 
Thron geſtiegen, er rief alle Landeskinder in ſeine Dienſte, 
und aus Rußland kamen fie Haufenweiſe an, bejonders 
weil die 1740 und rar erfolgten Staatsveraͤnderungen ih⸗ 
den dieſen unruhigen Staat verleideten. Unſer Herr von 
Wartenberg gehoͤrte zu dieſer Anzahl. Es hielt ſehr ſchwer, 
* er in Rußland, wo der beruͤhmte Feldmarſchall Graf 
tünnich ſein groſſer Gönner und Freund war, ſeine geſuch⸗ 
Erlaſſung erhalten konte. Man ſahe ihn als einen tuͤch⸗ 
gen und braven Officier an, der fid) zugleich die Liebe der 
ohen und Niedern zu erwerben gewuſt. Man wolte ihn 
daher nicht gern miſſen. Nach vieler Bemuͤhung ertheilte 
ihm endlich die damals noch lebende Kayſerin Anna den 
N lebntid) geſuchten Abſchied auf ihrem Krankenlager, und 
te ihm ſolchen eigenhändig 1740 zu. Kaum war er 
em groͤſten Kenner vorgeſtelt, da ſolcher fid) von ihm 
ier wichtiges verſprach, und ihn zum Major ernannte; ba 
denn fo lange bey dem natzmeriſchen Ulanenregiment 
enſte that, bis ihn der König den 2 Mart. 1741 als Obriſt⸗ 
litenant bey das neuerrichtete bandemiriſche Huſarenre⸗ 
ment anſtelte. Die er Chef war auch aus rußiſchen Dien⸗ 
an gekommen, den aber gleich 1741 Malachows ki ablöiete; 
Schon in dieſem erſten Feldzuge hielt ſich unſer Herr 
Leb gr. Seld. a. Th. Duriſt⸗ 
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Obriſtlieutenant fo wohl, daß der König ihn vor Alb 
dern febr merklich unterſcheidete. Er ließ fid) dadur 
antreiben, alle feine Bemühungen zum Beſten des K% 
niges zu verdoppeln, bis der breslauiſche Friede die 
fem erſten Kriege 1742 ein Ende machte. Der 1744 
folgte Krieg aber machte feine Verdienſte weit merklicher, 
und haͤufte feine Belohnungen. Es iſt unmöglich, 4 
Thaten eines braven Huſarenofficiers zu erwaͤhnen. 
er taͤglich Gelegenheit hat, ſolche zu verrichten, ſo muͤſte 
man ein Tagebuch des ganzen Krieges anführen, wenn mal 
alles erzaͤhlen wolte. Ich will daher nur die wichtigſten 
Handlungen bemerken. Er hatte ſeit dem Anfang di 
Krieges dem Feinde ſchon manchen Abbruch gethan. Nach⸗ 
dem aber der Koͤnig aus Boͤhmen nach Schleſien 3" 
ruͤck gekommen, ſuchte die Koͤnigin von Ungern edle 
fien zurück zu erobern. Ihre Macht muſte an verſchiedt 
nen Orten in dieſes Land einzudringen ſuchen. Die 
Preuſſen in Oberſchleſien waren damals zu ſchwach⸗ 
denen > zu widerſtehen. Sie zogen fid) af 
eine ſehr kurze Zeit zuruck. Aber Wartenberg wo 
den Feind nicht ohne den Eindruck feiner perſonlichen Her 
haftigkeit verlaſſen. Im Dec. 1744 zeigte er ſich mit 
Eſcadrons des malachowskiſchen Regiments vor d 
Stadt Pleſſe, ſprengte die Thore auf, grif die zahlre 
Anzahl darin befindlicher Inſurgenten an, toͤdtete oder 
verwundete über 200 Mann, machte über 180 gefangen 
und brachte ſolche glücklich in Coſel ein. Dieſes herzhaft, 
Unternehmen hatte ihm nur 2o Todte gekoſtet, worunt 
der Rittmeiſter Malachowski am meiſten bedauret wu 
de. Er erwarb fid) aber dadurch auch den Orden pow 
merite. Die Oeſterreicher genoſſen jedoch Gberſchleſiel 
nur eine febr kurze Zeit. Schon im Jan. 1745 wurden 
ſie bis in die maͤhriſchen Gebuͤrge verjagt, und ipt 
Plündereyen ein Ende gemacht, wobey fid) unjer Held ſeh 
geſchaͤftig zeigte. Spleny beunruhigte zwar die Winne 
lager der Preuſſen, der General Taſſau aber legte 100 
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bald dies Handwerk. Brunikowski zerſtreuete den 6 
ebr. die Panduren in dem Dorfe Radun jenſeit der 
orava, und beſetzte Beniſchau, Soltſchin und 
Oderberg. Naſſau ruͤckte ſodenn den gten vor Rati⸗ 
bor. Der Obriſt Malachowski und unſer Herr Obriſt 
don Wartenberg hatten den Ehrenpoſten. Sie griffen 
qu ihrem Ruhm den Feind in der Stadt an, trieben ihn in 
le Flucht, und jagten ihn auf das aufgetretene Waſſer der 
der, wo er auf Bäumen, Hügeln und Dämmen zu Fuß 
und zu Pferde ſitzen blieb, und weder vor noch ruͤckwaͤrts 
oute. Den folgenden Morgen wurden viele dieſer er, 
reueten auf Kaͤhnen und angelegten Bruͤcken abgehohlet 
und gefangen, die uͤbrige ſuchten durchzuſetzen, wovon aber 
eine gute Anzahl erſoffe. Im Martio ſuchten aber die 
rafen Eſterhazy und Caroli wieder in Oberſchleſien 
rzudringen, wobey es an hitzigen Gefechten nicht erman⸗ 
gelte. Den sten. April ging ſonderlich der Generalmajor 
dautcharmoy bey Coſel über die Oder, vertrieb nach 
einem kleinen Scharmügel bey Schlabenzig die feindli⸗ 
en Huſaren, und ging auf Großſtrelitz los, wo der 
ungariſche General Spleny mit etlichen 1000 Mann 
Inſurgenten ſtand. Es kam gleich zum Gefechte. Ma⸗ 
chowoki und fein Obriſtlieutenant thaten fid) hier ganz 
beſonders hervor, der erſte ward jedoch tödlich verwundet, 
artenberg aber ſetzte das Gefecht mit ſo vieler Stand⸗ 
aftigkeit und Klugheit fort, daß die uͤberlegene Feinde 
eichen muſten. Auch mit Caroli kam es bey Conſtadt 
um ſchlagen, da denn bas Scharmutziren den ganzen 
"Ofen April dauerte. Auf Befehl des Königes zog fid) 
aber dies Corps in die Gegend von Namslau. Eben 
AM acſten April, da unfer Wartenberg feine Lorbern 
tach, hatte ihn der König zum Obriſten und Chef des 
lalachowskiſchen Huſarenregiments erkläre, Bey 
em Scharmuͤtzel find zwey Dinge merkwürdig, einmal, 
RD feldjer bey dem Gut Schönfeld im briegiſchen 
Rürſtenthum und creutzburgſchen Weichbilde vorgefal⸗ 
2 len, 
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len, welches Gut hernach unfer Held an ſich kaufte. Seine 
Unterthanen lernten ihn alſo erſt als Sieger und Befreyer 
von ihren Feinden, hernachmals als einen gnaͤdigen Hertel 
kennen. Denn, daß, wie ſchon gemeldet, gleich zu Anfange 
dieſes leichten Treffens ein koͤniglicher Hofjaͤger ihm. de 
Sr. Majeſtaͤt das Handſchreiben überreichte, worin D 
Koͤnig ihm zur Belohnung ſeiner Verdienſte und gap 
keit in ganz beſonders gnaͤdigen Ausdrucken das Regiment 
ertheilte, welches ihn antrieb, hier ebenmäßige Proben 1^7 
nes Muths und ſeiner Kriegserfahrung abzulegen, viele 
Feinde todt oder verwundet zu ſtrecken, und einige hunde!” 
zu Gefangenen zu machen. Sonſt half er die Belagerung 
von Coſel decken, und vertrieb eine ſechsmal ſtaͤrkere Macht 
Oeſterreicher in der Gegend der Stadt Wartenberg 
Er grif ſelbige öfters an, und machte viele Gefangene. ZU 
lezt bediente er fid) folgender Kriegsliſt. Er ließ die ei 
ge damals in Wartenberg ſtehende Compagnie des ft 
chowſchen Garniſonregiments ausruͤcken, und den Gre⸗ 
nadiermarſch ſchlagen. Der Feind ergrif die Flucht und 
ward bis Bralin mit ziemlichem Verluſt verfolgt. De 
Herr Obriſte wurde ſo dann bis zum Ausgang des Krieges 
bey denen Voͤlkern gebraucht, welche Oberſchleſien decken 
muſten, da indeſſen der Monarch ſich die Siege bey Ar 
henfriedberg und Sorr erfochte, auch durch die keſſels, 
dorfer Schlacht ſich Ruhe verſchafte. So lange der Krieg 
noch waͤhrte, hatte der Herr Obriſte immer den Vorderzug 
bey dem zur Bedeckung Gberſchleſtens beſtimten Heer, 
Er verhinderte wirklich durch Wachſamkeit und tapfer, 
Thaten das tiefere Eindringen des Feindes. 1746 konte 
er endlich in ſein Standlager nach Bernſtadt ruͤcken, und 
fein Regiment wieder volzälig machen. pt 
Friedrich war mit unferm Helden ſo wohl zufrieden, daß 
er ihm ſeit der Zeit viele Kennzeichen beſonderer Gnade ertheil 
te. 1750 ſchenkte er ihm das Gut Golmenglin im Zerbſt! 
fcben, welches er aber nachher mit königlicher Bewilligung an 
den Herren Grafen von Metſch verkaufte. — i 
i ept · 
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Sept. erklaͤrte er ihn zum Generalmajor der Reuterey. 
753 muſten faſt von allen Regimentern Reuterey, auch fo 
gar von der Garde du Corps, Gens d' Armes, Leibregiment, 
rinz von Preuſſen u. a. m. Staabs: und andere Officiers 
auf des Monarchen gemeſſenen Befehl ſich waͤhrend der 
Seit bey ihm einfinden, da er fein Regiment in den Waffen 
te, um dabey ſeine Uebungen und ſeine Veranſtaltungen 
qu lernen. Eben dieſes geſchahe in den beyden folgenden 
Jahren. Der König beſchenkte ihn dagegen 1753 mit einer 
aͤbende im Stift Eſſen, und bey der groſſen ſpan⸗ 
dauer Muſterung mit einem tuͤrkiſchen reich mit Stei⸗ 
^ beſetzten Saͤbel, fobenn mit dem ſchleſiſchen Einzoͤg⸗ 
gerecht, welches er anwandte, um fid) 1755 von dem Herz 
ES von Puͤckler das Guth Schönfeld zu er- 
en. N ] 
A. 1756 ging der jetzige Krieg an. Da der König fid) 
Men: heimlichen Feind vom Halſe zu ſchaffen nach Sach⸗ 
» ging, muſte der groſſe Schwerin ein Heer in Schle« 
len verſamlen, und dem öffentlichen Feinde alles Eindrin⸗ 
den in Schleſten verwehren. Bey dieſem letzteren 
wreußiſchen Heer befand ſich auch unſer Herr General⸗ 
dalor. Die Armee kam im Glatziſchen zuſammen, und 
A der König einen Theil feiner Macht gegen Broun nach 
Vobmen führte, rückte Schwerin mit feinem Heer eben⸗ 
N in dieſes Königreich ein, dem Piccolomini Wider⸗ 
[M zu leiſten. Unſer Held befehligte in dieſem Zuge mit 
luck und Ehren den Vorderzug. Den 20 Sept. ging 
a Zug bey Nachod in den koͤnigsgraͤtzer Kreyß, wor⸗ 
dis unſer Wartenberg den Feind ſchon den 17 Sept. ver⸗ 
cx tti. Der Vorderzug verjagte den Freyherrn von Buc⸗ 
dato anfaͤnglich von Slawietin, und ſo denn aus der Gegend 
fie Oberbles. Buccow hatte fid) ben ziften bey Smir⸗ 
lv. hinter die daſige Bruͤcke geſetzt. Er ſthickte von da 
wiede Sept. 400 Dragoner von Volowrat und Ba⸗ 
ti dani, nebft 150 Huſaren unter dem Obriſten bey Feſte⸗ 
Baron von Luſinsky, nach dem oberblesner 
83 Walde 


166 Hartwig Carl 


Walde bey Aujeſt, um die fernern preußiſchen Bewe? 
gungen zu beobachten. Allein dieſe wurden von unſerm Herren 
Generalmajor und dem Herren Obriſten von Wechmal 
mit ſo viel Geſchicklichkeit und Muth bey dem Dorfe Gaßne 
angegriffen, daß ſie ſich zuruͤck zu ziehen, Smirſitz zu verat! 
ſen, und die daſelbſt befindliche Elbbruͤcke unbrauchbar zu 
machen gezwungen ſahen. Der Feind buͤſte damals, ohne dit 
Todten und Verwundeten, 150 Mann, die gefangen gema 

wurden, und 200 Pferde, welche man erbeutete, ein, da hinge 
gen der preußiſche Verluſt in rz Todten und etliche 20 Ver⸗ 
wundeten beſtand. Der gluͤckliche Ausſchlag dieſes Vor 
falls war hauptſaͤchlich der klugen Anfuͤhrung unſers Her 
ren Generalmajors zuzuſchreiben, deſſen Pferd bey Diele 
Begebenheit zweymal in den Kopf geſchoſſen wurde. 

ſelbſt ſchreibt davon unterm ısten Oct. 1756 aus Aujeſt 
unter andern in folgenden Worten: Gottlob! ich bin 
geſund, und habe meine Schuldigkeit zum Ruhm 
meines Roͤniges und des Vaterlandes Beſten, wi 
einem braven und rechtſchaffenen Officier obli" 
get, gezeiget. Gott ſey Dank! es ift gelungen 
Mein Pferd ift einigemal durch den Ropf bleßirt 
wie auch ins Maul geſchoſſen, ſo daß die groſſen 
Backenzaͤhne nebſt einem Stück der Kinnlade hel 
aus gefallen u. f. w. Und ſchon vorher unterm 26 Sept. 
ſchrieb er von Roͤnigsgraͤtz: Gott ſey ewig gelo 

und gedankt, der Durch befondere Vorſicht mi 

erhalten, und den Sieg über die Feinde aus Gn 

den verliehen, und mir meine Geſundheit gelaſſe, 
daß auch nicht ein Saͤrchen an meiner Perſon v 5 
ſehrt worden. Dies find die eigene Worte une 
christlichen Feldherren. Die Preuſſen hielten ſich , 
ihrem Lager bey Jaromirtz, ſo wie der Feind in f / 
nem erften Lager bey Boͤnigsgraͤtz, wo der A uf 
fluß in die Elbe falt, ganz ruhig, und alles wartete ae 
den Ausgang der Sachen in Sachſen. Nachdem fel t. 
nach Wunſch ausgefallen, brach Schwerin ben 28 pe 
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von Jaromirtz auf, und ruͤckte bis Skalitz. Spa⸗ 
da ſolte zwar den Preuſſen ihren Ruͤckzug erſchwe⸗ 
ren, ward aber den 26ſten gezwungen, fid) mit Verluſt 
luruͤck zu ziehen. Den 28ſten gingen die Preuſſen bis 
Lewin „den 29ſten bis Reinertz, hernach uͤber Wallis⸗ 
furth, den 1 Nov. nach Glatz, und denn endlich in die 
Winterlager. 

Bey dem ganzen Zuruͤckzuge führte der Herr Gene 
kalmajor von Wartenberg den Nachzug. Seinen klu— 
gen und vorſichtigen Anſtalten war es zuzuſchreiben, daß 
er Feind, ob er gleich auf allen Seiten in den Gebuͤrgen 
und hohlen Wegen anzugreifen ſich Muͤhe gab, ihm den⸗ 
noch nichts anhaben konte, ſondern vielmehr immer den 
Kuͤrzern zog. Der Koͤnig erkandte ſolches, und ſchenkte 

ihm davor zu Ende dieſes Jahres ein Canonicat zu Mag⸗ 
eburg. Seine Froͤmmigkeit verdiente ſolches eben fo ſehr 
als feine Tapferkeit. Ich werde mit gnaͤdiger Erlaubniß 
ler von einigen mir großmuͤthig zugeſchickten Handſchrei⸗ 
ben des Seligen einigen Gebrauch machen, und durch Aus⸗ 
Age zeigen, wie er. fid) zu feinem. bevorſtehenden letzten 
eldzuge vorbereitet. Er ſchrieb von Chrzelitz vom 10 
rs 1757. Ich lebe im Zutrauen auf GOtt, daß 

es ganz gut gehen wird. Sind wir gleich nicht 
fo ſtark, fo it von oem groͤſten bis auf den klein⸗ 
ten unſer Vornehmen zu ſiegen oder zu ſterben. 
Unſere Armee hat ſich ausgeruhet, und hat rech⸗ 
en Muth mit dem Feinde zu ſchlagen, alſo koͤn⸗ 
nen wir nicht anders als durch GGttes Zülfe den 
leg zu hoffen haben u. ſ. w. Vom 15 Maͤrz aus 
eben dem Ort:? Der Gott lebet noch, der mir die 
vorige Campagne aus fo viel Gefahr geholfen, 
und vor allem Ungluͤck beſchuͤtzet hat, der wird 
mich auch in dieſer bewahren. Ich traue auf ihn, 
enn er iſt mein Schutz und Schild. Wir 
verlaſſen uns auf Gott, weil die maͤchtigſten und 
meiſten Fuͤrſten wider " ſeyn. Der groſſe d 
4 et 
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hat ſo jederzeit den Schwachen beygeſtanden, und 
die Stolzen geſtuͤrzt. Wir haben auch das veſte 
Vertrauen auf ihn, daß er die Macht unſerer 
Seinde, mit ihren boͤſen Abſichten zernichten we 
de u. ſ. w. Von eben dem Ort unterm igten Merz hei 
es: tt wird beyſtehen. Wo iſt ein beſſeres 
Pannier vor ſich zu haben: Er iſt beſſer denn alle 
Curaſſe u. ſ. w. Noch von Chrzelitz unterm 8 April! 
Ich verhoffe durch GGttes Gnade und Beyſtand 
die jetzt bevorſtehende Campagne mit Geſundheit, 
Ehre und Ruhm zuruͤck zu legen u. ſ. w. Wer m 
bey einer ſolchen Denkungsart preußifcher Feldherrn al 
ihren Siegen zweifeln? Wartenberg ſchrieb noch E | 
bem Wege von Novag ben roten April: Der ZEr 
aller &erren wird hoffentlich alles gut mache! 
und uns beyſtehen, indem wir unſer Vertrauen 
auf ihn geſetzt, aber auf keine Menſchenhuͤlfe . 
ſ. w. Endlich ſind ſeine Worte in dem letzten Schreiben 
merkwuͤrdig: Gott der almaͤchtige kan mich wo 1 
erhalten; aber fals es in dem heiligen Kachſchluß 
fe Gottes beſchloſſen wäre, daß ich bleiben ſolte / 
‚fo find Sie die Erben u. f. w. ; f: 
A. 1757 eröfnete der Feldmarſchal von Schwerin mi 
feinem Heer zu allererſt den Feldzug. Er feßte ſich den 
18 April von Landshut in 5 Colonnen in Bewegu 
und traf zu Trautenau ein, wo er die Völker, die d 
dem Glatz iſchen über Nachod unb Braunau anrück. 
ten, an fib) zog. Unſer Held bahnte wiederum dem! 
nachfolgenden Haufen des Herren General von Haut, 
charmoy den Weg. Er vertrieb die Feinde von Stark 
ſtadt, Sabotka, Eupel, Schurz und der Ortel 
Den 19ten ging der Marſch auf Koͤniginhof, wo (e 
ſaͤmtliche Colonnen vereinigten. Von da ruͤckte id 
Macht näher gegen Liebenau, wo (id) Maguire mi 
einem Theil Oeſterreicher und dem geſchlagenen pe 
nigsegſchen Corps geſetzt hatte. Als man abet je 
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am 24 April uͤber Gitſchin vorruͤckte, und dem Seins 
de in den Rücken zu kommen ſuchte, zog ſich ſolcher nach 
randeiſs, denn Schwerin mar ihm in Jungbunzlau 
zuvor gekommen, und hatte auch den daſelbſt befindlichen 
ſehr beträchtlichen Mundvorrath weggenommen, woran 
Abermals unſer Held feinen groſſen Antheil hatte. Die 
reuſſen holten noch einen Theil der Geſterreicher ein, 
und hieben davon viele in Stuͤcken. Schwerin ruͤckte den 
Siten bis Benateck, unfer Herr Generalmajor von War⸗ 
tenberg aber, der auf dieſem ganzen Zuge immer den Vor⸗ 
derzug befehliget hatte, ging an dieſem Tage auf Altbunz⸗ 
au, einer Stadt an der Eibe, zu. Er traf unterwegens 1500 
ufaren und Panduren, die ihm feinen Weg fortzuſetzen 
verwehren wolten. Er machte aber fo gleich Anſtalt, bies 
elben anzugreifen. Seine Anſtalten waren vortreflich und 
Völlig hinreichend, ſeinen Vorſatz auszuführen. Die 
pferfeit feiner Mannſchaft ließ an dem gluͤcklichen Erfolg 
nicht zweifeln. Er ſelbſt war der erſte, der mit dem Säbel 
u der Fauſt ſich mitten unter die Feinde ſtuͤrzte. Der 
eind fühlte feinen Arm, der den Tod und toͤdtliche Wuns 
en uͤberal hintrug, wohin er ſich wandte. Die oͤſterrei⸗ 
hiſchen Voͤlker hielten fid) vor verlohren, und drängten 
ich nur noch Haufenweiſe auf dieſen einzigen Feldherrn zu, 
eſſen kluger und tapferer Anfuͤhrung ſie einen wichtigen 
Theil derer ihnen begegneten Ungluͤcksfaͤlle mit Recht zus 
ſchrieben. Er waͤhrte ſich lange herzhaft, endlich aber 
rachte man ihm tödliche Wunden bey. Er ſtuͤrzte vom 
Pferde, farb und ſiegte. Eine feindliche Muſquetenkugel, die 
Im durch die rechte Schulter drang, als er eben den Arm mit 
dem Sabel zu neuen toͤdtenden Streichen aufgehoben hatte, 
raubte ihm zwar den 2 May gegen 8 Uhr des Abends fein 

a ‚den „aber nicht feinen Lorberkranz. Sein verwayſetes 
apferes Regiment opferte ihrem Anführer Stroͤhme von 
lut, und ſchlug den Feind mit Verluſt von 400 Getoͤd⸗ 
t ober Gefangenen glücklich in die Flucht. Der 
rblaſte Körper unſers groſſen Helden ward in Altbunz 
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von nachfolgender Schein, den man ſich billig ein Gewiſſen 
zu aͤndern macht, zeigen kan: „Da der fóníglid) preuft 
„ſche Generalmajor von Wartenberg in der Action 
„bey Altbunzlau geblieben, und bey den Patres Petri 
„nern beygeſetzt worden, auch felbigen für beſagtes Begräb⸗ 
„niß cum Dono gratuito 50 Rthlr. bezahlet worden, f 
„obligiren ſich beſagte Patres, daß wenn nach einer völligen 
„Amneſtie die Familie den Körper wieder verlangt, ſelbiger 
„ohne die geringſte Schwierigkeit und geringſte Unkoſten 
„verabfolget werden ſoll, ſolches befräftigen wir mit unft 
„rer eigenen Unterſchrift. Altbunzlau den zten May 
21757. : : 
P. Thomas Csisact, 
Senior Capell. zu Altbunzlau⸗ 
P. Johannes Zatovyl, 

! Capellan zu Altbunzlau. 

Der Herr Generalmajor iſt niemals vermaͤhlt get 
fen, es find aber Perſonen genug, die feinen Tod auf da 
lebhafteſte bedauren. Den Koͤnig ſchmerzt der Verlust 
eines braven Feldherrn. Er hat zu Bezeugung fein“ 
Wohlgefallens und Vergeltung der treuen Dienſte des Jen 
Herrn Generals das ihm verliehene magdeburgiſche Ea 
nonicat nach ſeinem Tode bey deſſen Familie gelaſſen. f 
dieſes nicht ſchon die befte Sobrede? Schwerin (dpagtt 
feinen Tod fehr hoch. Bey ber Nachricht feines Abgan 
rief er aus: Mein Wartenberg, mein Wartenberg 
iſt der todt! Der Feldmarſchall konte am beſten wiſſen WE 
an einem ſolchen Mann gelegen war. Die preußiſchen 
ker vermiſſen an ihm einen Held, deſſen Schwerd, wenn es 9^ 
der Scheide fuhr, niemals leer zuruͤck gekommen. 
Regiment beklaget einen Anführer, beffen Anblick ihm Mut : 
machte, und dem Feinde Schrecken einjagte. Seine noch , 
bende 77 jährige Frau Mutter beweinet den Tod eines Se H 
nes, ber ihrem Schooße Ehre brachte, unb laͤſſet fid) nur M 
Art jener roͤmiſchen Frauen dadurch troͤſten, daß fein m 4 
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wie feine übrigen Handlungen dem Vaterlande nutzbar gewe⸗ 
en. Sein vornehmes Geſchwiſter vergieffen bey feiner Aſche 
gerechte Thraͤnen. Seine Freunde beſeufzen ein Band, 
welches zu veſt geknuͤpft war, als daß es anders als durch 
einen Tod hätte aufgelofet werden koͤnnen. Vorzuͤglich aber 
ft feine Geliebte, die hochwolgeborne Rudolphine Wile 
elmine Charlotte, Freyfraͤulein von Dyhrn, aus dem 
Hauſe Gimmel, untroͤſtlich, weil fie deſſen zärtliche Ges 
ſinnung verlohren, ehe ſie ſolche volkommen genoſſen. Sie 
Wt die aͤlteſte Fräulein Tochter des hoch- und hochwohlge⸗ 
bohrnen Herren Anton Ulrichs, Freyherrns von Dyhrn 
und Schoͤnau auf Gimmel, Obrath und Oſtrowine 
u. ſ. w. ehemaligen Hofmarſchals und Cammerpraͤſidentens, 
derrn Herzogs Carl zu Wuͤrtenberg⸗Bernſtadt Dod) 
fuͤrſtl. Durchlaucht. und ein Frauenzimmer von Schoͤnheit 
es Leibes und des Herzens. Ihre unſchuldige Jugend ges 
el unſerm Herren General, da er ſie zu Bernſtadt in dem 
dritten Jahr ihres Alters zum erſtenmal geſehen, ſo ſehr, 
ß er ſich mit ihr 1756 ehelich verlobte. Er hatte ſich 
entſchloſſen, ſo lange mit dem Beylager zu warten, bis 
ihr vorzuͤglicher Körper, und ihre edeldenkende Seele alle 
olkommenheiten erlangt haͤtte. Er verließ fie, in der 
Hofnung, nach gluͤcklich geendigtem Kriege alles fein Glück 
mit ihr zu theilen, aber er machte zugleich die Veranſtal⸗ 
tung, daß, wenn es der Vorſicht gefiel, in dieſem Kriege 
ihm ein Bett der Ehren zu bereiten, feine Geliebte fein 
amtliches Vermoͤgen erben, und dadurch ein wuͤrdiges 
udenken feiner Liebe und ſeiner im Tode beybehaltenen 

reue haben ſolle. 
Er hatte einen dauerhaften und zu allen Beſchwerlich⸗ 
keiten abgehaͤrteten Koͤrper, und dies war auch kein Wun⸗ 
er. Mit angehenden Juͤnglingsjahren ergab er ſich unter 
enen Cadets ſo wohl als bey dem Heer, denen Waffen⸗ 
und geibesuͤbungen. Ehe er noch ſein maͤnlich Alter er⸗ 
reicht, ging er in rußiſche Dienſte, wo er ſein Leben in 
einer ſteten Reiſe, einem beftändigen Krieg zubrachte, und 
in 
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in rauhen Ländern alle mögliche Nahrungsmittel, alle Wit 
terung ertragen lernte. Die Jagd, zu der er eine vorzüͤg⸗ 
liche Nenn hatte, gehört auch zu denen Urſachen feine? 
ſtarken Natur, doch war er in den letztern Jahren zu Wir 
terszeit zuweilen von der Gicht an den Fuͤſſen beſchweret. 
Sonſt war er groß, ſchön gewachſen und wohl gebildet, 
Sein Verſtand war mehr durch lebendige Muſter und at 
geſtelte Erfahrungen, als vorgetragene Lehren geziert. 
merkte auf alle Beyſpiele, folgte aber nach der natuͤrli 
guten Art feines Herzens nur den lobensmürbigen. Er 
laß jedoch auch die Buͤcher, die von der Kriegskunſt att 
deln, und nach feiner natürlichen Fahigkeit und guten Beur 
theilungskraft machte er ſich daraus das beſte zu Nutz. Er 
verſtand franzoͤſiſch, ſprach rußiſch, und hatte volkom⸗ 
men ſich alles das eigen gemacht, was man im weitlaͤuftigen 
Verſtande das Point de Vue nennt. Sein Umgang war ehr 
lich, und ſein Herz ehne Ruͤckenhalt. Ohne Wortgepraͤnge, oh⸗ 


ne unnuͤtze oͤftere Verbeugungen blieb er gegen Obere ehrer⸗ 


= 


bietig, gegen feines gleichen höflich, gegen feine Untergebene 
und Niedere leutſelig. Dem, in deſſen Dienſten er war, diente 
er treu und aus allen Kraͤften. Er faſte ſeine Entſchlieſ⸗ 
ſungen mit fer kaltem Blut, führte ſolche aber auf der 
Stelle ſehr hitzig aus. Seine Entwürfe waren weiſe und 
feine Handlungen Muftermäßig. Gegen die Feinde war 
er lebhaft, fo lange fie noch Waffen trugen, doch weder 
unbarmherzig noch viel weniger grauſam. Er hielt feine, 
Mannſchaft in Ordnung, und ſchonte des unverſchuldeten 
Buͤrgers und Landmanns Leben, Glieder, Ehre, Haͤuſer und 
Habſeligkeiten fo viel moglich. Er hatte lange unter den 
Ruſſen, und gegen Tuͤrken und Tartarn gedient, un 

doch war er ein Todfeind von ſengen und brennen, von 
Mord und Raubluſt. Ihn faͤſſelte die Unſchuld, und alle 
feine Zuneigung und Liebe fiel auf wuͤrdige Vorwuͤrfe. Se 
ne ganze Aufführung würde ihm in Sparta bas Buͤrgek“ 
recht erworben haben, und Athen durfte ſich ſeiner Hic, 


achtung nicht entziehen. Er konte ſich in allen "^ 
maͤßi⸗ 
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mäßigen, und wählte fid) eine Braut, auf die er bey aller 
ner Sehnſucht zu warten den Entſchluß faſte und hielt. 
Er war in den Lehrſaͤtzen der evangeliſch-lutheriſchen Kir⸗ 
che erzogen, und beobachtete dieſelbe in feinem Wandel. 
Er war im Glauben rein, ehrerbietig und ernſthaft, bey 
geifktichen Handlungen Gott und dem Könige ergeben, ſei⸗ 
nen Freunden wehrt, verſoͤhnlich gegen feine Feinde, voller 
hroßmuth, ohne falſch in Worten, redlich in Thaten, mun: 

ter und thaͤtig in feinen Geſchaͤften, jederman nuͤtzlich, kei⸗ 
nem ſchaͤdlich, ungemein freygebig gegen die Armen. Daß 
ihm die Beförderung der Ehre Gottes und die Furcht 
nes Namens ſehr am Herzen gelegen, bewieß er zur 
Bnuͤge, da er auf feinen Guͤtern der Jugend Bibeln, Buͤ⸗ 
cher der chriſtlichen Grundlehre und Geſange angeſchaft, 
uch um die Schulhalter zu mehrerem Fleiß anzuhalten, 
ſolchen jährlich etwas zuflieſſen laſſen. Er hat ſeine aber 
auch andere Kirchen und armen Haͤuſer reichlich beſchenkt; 
er ließ die Kranken auf feinen Guͤtern auf eigene often 
derpflegen, und ſpahrte nichts, um in Schoͤnfeld die 
deutſche Sprache einzufuͤhren. Er ging den Seinigen mit 
em nachahmungswuͤrdigen Beyſpiel wahrer Gottesfurcht 
or, und noch den Tag ſeines Todes verrichtete er ſeine An⸗ 
dacht mit Singen und Beten auf eine fo brünftige und an⸗ 
dachtige Weiſe, daß er dadurch allen Anweſenden ſehr er⸗ 
becklich wurde. Sein Vertrauen auf Gott und feine Ueber⸗ 
Yung in den Willen des Höchften zeigen ſeine Briefe, 
elche er in dieſem Kriege und noch kurz vor feinem Tode 
N feine Freyfraͤulein Braut geſchrieben, und wovon ich 
pn einige Auszüge geliefert. Eben dieſe Auszüge legen 
dene Geſinnung gegen den Staat und feinen Monarchen an 
zen Tag. So pünftlich er in feinem Dienſte war, fo war 
4 auſſer demſelben der gefelligfte und herablaſſenſte Mann. 
3, eobachtete ſtrenge Manns zucht, forgte aber zu eben der 
9 vor den Soldaten vaͤterlich. Der Buͤrger fand ihn 
a, Seit leutſelig und gerecht, und Bernſtadt wo er 10 
ahr ſein Standlager gehabt, ruͤhmt noch ſeine Ordnung 
3 und 
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und Anſtalten. Von der Zaͤrtlichkeit gegen feine Verwand⸗ 
ten legte er bey allen Vorfallenheiten Proben ab, wie er 
denn 1749 eine eigene Reiſe aus Rußland blos darum 
nach der Priegnitz that, um ſeine Frau Mutter zu beſu⸗ 
chen, die er nach der Art wohlgearteter Kinder beftandid 
verehrte. Gegen feine. Geſchwiſter und übrigen Verwand⸗ 
ten war er immer liebreich und gefällig. Er war Gaſtfreh, 
aber ein Feind aller Verſchwendung. Zum Freunde war 
er gebohren, und beſaß alle dazu gehörigen Eigenſchaften. 
Er fand in der Geſellſchaft vernünftiger und tugendhaſter 
Perſonen beyderley Geſchlecht, fein groffeftes Vergnuͤgel. 
Ihr Umgarg erſtickte die Neigung zur Jagd. Sein Herz 
[itte nicht, daß er kriechend gegen Höhere geweſen, aber eben 
dies Herz wuſte nichts vom Stolz und aufgeblaſenem Weſen 
gegen Niedrige. Der Tod hatte fid ihm in feinen Feld 
zuͤgen in allen auch den fuͤrchterlichſten Geſtalten gezeiget, en 
war alfo ihm nicht unbekandt. Daher (abe er die ſchrecklich⸗ 
ſten Gefahren mit der Gelaſſenheit eines Helden, eines Chri⸗ 
ſten, er meidete fie niemals, wenn Amt, Dienſt und Ehre ſol; 
ches erforderten, und blieb bey allen Vorfallenheiten herzhaft. 
Er zog die Pflichten gegen den König und das Vaterland ſel 
ner Geliebten vor. Man (afe ihn feinen letzten Willen ſtand⸗ 
haft machen, und oben fo gelaſſen als feine Eheberedung 
unterzeichnen. Er ſahe vor Altbunzlau fein Ende vol 
Augen, er hielt es aber vor nothwendig zum Dienſt ſeines 
Herren, er entſetzte ſich nicht, und vergnügt dachte er au 
Geliebte und König, oͤfnete durch feine Fauſt den Weg zum 
Siege und ſtarb. Ein ſolcher Mann war unfer ſelige Her 
Generalmajor von Wartenberg. Und was muß mar 
nicht von den Volkommenheiten eines ſolchen Frauenzimmers 
denken, die bereits in zartem Alter dieſem Helden 
gefallen konte! É 
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inige Pflanzen wollen nirgend gedeyhen, als 
wo ſie die Natur zuerſt hingebracht, andere 
bingegen werden erſt durchs Verſetzen zu 
9 ihrer Volkommenheit gebracht, und kom⸗ 
0055 men auch in Gegenden fort, dle eine ſehr 
veraͤnderte Witterung als ihr Entſtehungsort haben. Eine 
gleiche Bewandniß hat es mit einzeln Menſchen, mit gan⸗ 
zen Völkern und Geſchlechtern. Eugen erwarb ſich in 
Deutſchland feine Gröffe, weil er daſelbſt mehr Gelegen⸗ 
beit fand,, ſein Talent zu zeigen. Columbus wär der 
Nachwelt unbekant geblieben, wenn er fein Glück blos von 
Genua erwarten wolte. Ein Prophet gilt oft nirgend 
weniger, als in feinem Vaterlande. Peter hingegen wuͤr⸗ 
de zwar keiner Nation Schande gemacht haben, bey wel⸗ 
Her er auch zu Haufe gehört haͤtte: aber er konte ſeine 
Hlänzendften Handlungen doch nur vorzuͤglich bey feinen 
uffen anbringen. Ganze Volker find durch Wanderun⸗ 
gen beruͤhmter geworden, als wenn fie in ihren erſten 
ohnungen ſitzen geblieben waͤren. Die alten Deutſchen 
wurden erſt jenſeits des Rheins, jenſeit der Donau de⸗ 
Ten Römern ſchrecklich, da hingegen Frankreich ſich 
diſſeits des Rheins mehrentheils Schande und Schaden 
bohlt. Daß es mit einigen Geſchlechtern eben ſo gehe, 
Feige die Erfahrung taglich. Einige finden unter dem 
Volk, von dem (ie abſtammen, genugſame Gelegenheit, ſich 
Leb. gr. Held. 2. Th. M einen 
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einen groſſen Namen zu machen; andere hingegen werde 
alsdenn erſt recht beruͤhmt, wenn fie Zweige in andete 
Länder verſetzen. Zu denen letztern gehört das abel! 
Haus derer von Knobloch. Es ſtamt aus Elſas, un 
der Rheinſtrom hat ihm zwar Säfte genug zu fein 
Dauer gegeben. Da aber einige ſeiner Zweige nach preuf 
fen verſetzt find, haben ſich ſolche weit ftärfer ausgebreitet 
weit reifere Früchte getragen. Zu dieſen gehören zweene gro 
Brüder, Dietrich Ehrhard von Knobloch, und Gott 
fried Carl von Knobloch, welche beide bey dem ruht! 
vollen preußiſchen Heer Feldherrn geworden, von meld 
aber der ältfte bereits in die Ewigkeit gegangen, und deſſen 
Leben wir hier aufzeichnen wollen. * 
Herr Johann Ehrhard von Knobloch, Erbhert 
von Glitthenen, Wanguthen und Neufroſt im KO 
nigreich Preuſſen, vermaͤhlte fid) in eins der angeſehel, 
ſten adelichen Geſchlechter dieſes Landes. Seine Gemalil 
war Euphemia Euphroſine von Tettau, welches H 
aus Boͤhmen ſtammet, und mit dem graͤflichen Geſchlech 
derer von Kinsky eines Stammes iſt. Dieſe wuͤrdig 
Eltern erzielten unfern Dietrich Ehrhard von Knol 
loch 1693, und bemuͤheten fib, ihm die Erziehung ein 
Edelmanns zu geben, der kuͤnftig in der Welt durch T^ 
ſelbſt berühmt werden, und feinem adelichen Haufe Ehr 
machen ſoll. Er faſte alles, was ſeinem Stande anſtaͤn⸗ 
dig war, mit Fertigkeit, und ſahe dabey beſonders auf den 
Soldatenſtand, weil er fid) ſolchen zu ermählen vorgeſe 
hatte. Schon im ı6ten Jahr feines Alters, folglich 170% 
trat er in Kriegsdienſte, und ſchwor zu den preußiſch 
Fahnen des Regiments des Herzogs Ludwigs SriedF 
von Holſtein Beck. nl 
Es iff zu vermuthen, daß ber Herr von Rnobloch 
bereits im ſpaniſchen Erbfolgskriege gedienet habe. ©, 
Anfung des preußiſchen Krieges mit Carl XII. er 
Schweden 1715 war er bereits Lieutenant feines Reg 
ments. (EB ging mit demfelben auf die Sua Riß D 
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Über, und half ſolche dem nordiſchen Carl entteiffen. "Da 
endlich dieſer Held nach aller angewendeten Tapferkeit dem 
Muth der Preuſſen weichen, und ſich nach Stralſund 
begeben muſte, wurden einige Freywillige abgeſchickt, ſol⸗ 
dem nachzuſetzen. Unſer damalige Herr Lieutenant hatte 
ch hierzu mit angegeben, und es erhellet hieraus, was er 
r Feuer und perfönlichen Muth beſeſſen, zu einer Unter 
ehmung fid) anzugeben, bey welcher voraus zu ſehen war, 

aß die Schweden alles moͤgliche anwenden wuͤrden, um 
die Perſon ihres groſſen Koͤniges zu retten. Demohner⸗ 
achtet folgte er ohne Bedenken denen Schweden nach der 
ee, und kam an, als der Koͤnig eben vom Lande abſties. 
Er ſtuͤrzte ſogleich in das Waſſer, und fein Name würde 
Don lange die Geſchichtbuͤcher zieren, wenn das Schif des 
Koͤniges nicht alle Seegel beygeſetzt haͤtte, zu entkommen. 
Dlos bem guten Winde hatte es der Prinz zu verdanken, 
aß ihn nicht Knobloch gefangen nahm, und dadurch den 
ganzen Krieg beendigte. Eine ſolche herzhafte Unter⸗ 
nehmung ſetzte ihn nicht nur bey dem ganzen Regiment in 
eine Hochachtung, ſondern vermehrte auch das Zutrauen, 
delches fein Chef bereits zu ihm gefaſt. Er war feit der 
De in deſſen Haufe, zu welchem er ſchon vorher einen 
V'tyen Zutritt gehabt, ſo wohl gelitten, daß er ſelbſt Sr. 
urchlaucht nachruͤhmte, daß er in demſelben faſt erzogen 
worden. Der Herzog hielt vieles auf ihn, und die beſte 
Probe „die man davon geben Fan, ift unſtreitig biefe , daß 
gm der Herzog die Auffiche feines Prinzen Philipp Wil⸗ 
alme anvertrauet. Er rechtfertigte die von ihm gefaſte 
Meinung volkommen; und ſein Betragen machte, daß 
N eben fo angefehen an bem Hofe Seiner Durchlaucht 
m. ob gleich auf dieſer Reife der Prinz in noch ziem⸗ 
IM jungen Jahren zu Wien verſtorben war. Auch 
hochfuͤrſtliche Frauenzimmer hielten ihn ihres Um⸗ 

ugs wuͤrdig. Das erſtere kan von ſeinen guten Tu⸗ 
den und Geſchicklichkeit, das andere von feiner Artigkeit 
urge ſeyn. Ob alſo gleich 1728 der Herzog Ludwig 
| M 2 Fried⸗ 
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Friedrich, feit Gönner und Beförderer, zu Grabe ging, 
ſo wurde dieſer Verluſt doch in der Perſon des neuen Chef 
des Herzog Friedrich Wilhelms von Solſtein· Beck, 
reichlich erſezt. Seine Achtung, die er ſich in dieſem D^ 
hen Hauſe erworben, war auf viel zu veſte Saͤulen erbauel, 
als daß ſie durch irgend einen Zufall haͤtte wankend gem 
werden koͤnnen. Seine Aufführung in ſeinem Dien 
bey dem Regiment war auch ſo beſchaffen, daß der Kön 
ſein gnaͤdiges Wohlgefallen dadurch bezeugte, daß er ih 


von einer Stuffe, die Officiers beſteigen müffen, zur ander, 


erhob, und ihm bey dieſem Regiment eine Compagnie 
vertrauete, die er auch auf einen fo ſchoͤnen Fuß ſeßzte, auf 
dem der hochſelige König Friedrich Wilhelm ſeine Kriegt 
voͤlker gerne ſahe. i om 
Nach des Königes Auguſti IL von Polen Te 
entſtand uͤber die Wahl eines neuen Koͤniges ein Krieg, de 
ſich bis an den Rhein und Italien ausbreitete. Ste; 
nislaus, der Schwiegervater Sr. Allerchriſtlichſten MA 
(tüt, war erwaͤhlet worden, dem aber andere den jetzige 
König entgegen ſetzten. Rusland und Oeſterreie 
wolten keinen franzoͤſiſch⸗ geſinnten Prinzen leiden, und 
pragmatiſchen Sanction zu gefallen wolte Carl VI. de 
Ehurfürften von Sachſen gegen die Stantslausgeſiſ 
nete unterftügen: Frankreich ſuchte aber dem Ha 
Oeſterreich was anders zu thun zu geben, woruͤber 7 
e ſo wohl als am Rheinſtrom der Krieg ausbrach, 
Das deutſche Reich ließ fic) groͤſtentheils die Parthey des 
Kayſers gefallen, und ſchickte ein Heer an die rheiniſchen 
Reichsgrenzen ins Feld. Preuſſen, welches beſtandi 
eine ihm an(tánbige Aufführung blicken laſſen, wolte ſich 
die polniſche Sachen nicht miſchen. Dieſer vul 
Nachbar bütete fid) ben mindeften Schritt zu thun, T 
einen Eingrif in die Freyheiten der polniſchen Nepu” 
verrathen haͤtte. Es blieb Friedrich Wilhelm voll 
parteyloß, um den Polacken keinen von beiden erwählch 
aufzudringen, ob gleich jederman geſtand, daß er wilde 
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der Sache hät i ) 
Sache hatte den Ausſchlag geben kö ei 
Y ne Reichs Kite " den ihm 5 1 
eil Kriegsvolker zum Heer der Deutſ t deſſe 
irnjen gegen Frankreich zu . 
8 eon feiner: Partheiloſigkeit zu 92 
wurden die in Preuſſen fie ende Regi ; : 
Mie an ben Rheinſtrom N dem Oberbefehl i (o 
ta. Roͤders befehliget. Unſer Herr en — 
mit zu Felde, und ſetzte ſich in denen geſamleten Keri e 
ahrungen immer feſter. 1736 belohnte der Koͤni fine 
8 gfalt alles zu thun, was einem preußiſchen Off 15 
er is ernannte ihn zum Sbriftwachtmeifter 
eben dem Regiment, welches an i m au 
dagen wiener Frieden bis zu . LM x un 
en ponens Befehlshaber batte. 15 
A. 1740 trat Friedrich 11. die Regier " ie 
eußifchen Kriegsvoͤlker den Aae as pie Ko 
wir den Rum des griechiſchen Phalan und B " $a 
ao Legionen ſchr weit 0% Rain Der [oes 
Ks gezwungen ben erſten ſchleſiſchen Krieg a ME. 
g mit denen naͤchſten in der Mark und Men RA 
ee ieget och Schleſten. Es erhielten 
die im oͤnigreich Preuſſen befindlichen Q3: en 
5 " 4 uen 2 d ben elle Mine bene pe 
en. r Herr Obriſtwachtmeiſter ha | 
ras er half bey dem 
P nifch « beefchen Regiment dieſe Veranſtaltunge 
N d mehr beſchleunigen, da Sr. Durchlaucht, d en 
ef deſſelben, vieles Zutrauen zu ihm he te 
jv es, Zutr m hatt ihn 
n. feine Ehre anſpornte, bald ^t im. LEN Ua Ies 
& eweiſen. i Das Regiment traf aud) 1741 ui ripa 
ier dei ^ Pus Ehre ber 5 tRrE Schlacht, — 
en der Theil zu haben es nicht zeitig ge 75 
le ^ be flamte ſolches deſto mehr an ks MEX PE Ws x 
fig, it zu zeigen, daß es mit denen Schaaren an 
NS „ gleiche Ehebegierde hätte. : Es 
daher in dem ganzen See Schleſien erobern und 
3 im 
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im folgenden Winter decken, und allen Bemuͤhungen bes 
Feindes männlichen Widerſtand leiſten. Der Feldzug 
vom Jahr 1742 ſolte nun völlig entſcheiden, wem das Mel 
liche Schlefien zuftehen folte. Der König munterte da 
ber ſeine Officiers zu Fortſetzung ihres Dienfteifers durch 
Standeserhebungen auf, welche ſehr verdiente Männer A 
fen. Auch unſer Herr von Anobloch hatte dabey feinen 
Antheil. Er ward den 13 May zum Obriſtlieutenant t" 
klaͤrt. Wenige Tage darauf erfuͤllte er des Koͤniges von 
ihm geſchoͤpfte Hofnung. Denn als Prinz Carl vor 
Lothringen den 12 May 1742 dem Monarchen daß 
Treffen bey Czas lau lieferte, half das damalige bolſtein 
ſche Regiment ihm den Sieg befechten. Unſer Her 
Obriſtlieutenant erhielt in demſelben ein Denkmal feine | 
Wohlverhaltens und feiner Ehre. Gr ward verge | 
verwundet, daß er in ſeiner ganzen folgenden gebenst 
einen Wetterzeiger an feinem Leibe truge. Der breslan 
Friede erlaubte ihm, ſich mehrerer Pflege und Wartung h. 
bedienen, da er ſonſt fo wohlfeil nicht weggekommen m 
Kaum war er in etwas hergeſtelt, als er ſich aufs "m, 
aller Befchäftigungen unterzog, die ihm fein Amt in Ab 
ſicht ſeiner Compagnie und des Regiments als Pflich 
auflegte. Das preußiſche Heer muſte ſehr cen 
nen Abgang erſetzen, und die Neugeworbenen in den i 
fen üben, denn es konte nur fo lange der Ruhe genii! 
als noͤthig war, ſolches zu bewerkſtelligen. Das N 
ment, wobey unſer Herr Obriſtlieutenant ſtand, m 4 
abermals 1744 Carl VIL auf feinem Thron zu beveftig 
ins Feld ruͤcken. Unſer Herr von Knobloch that DA 
alles, was man von einem beherzten Officier fordern nter 
Er half ins beſondere in dem darauf folgenden Wi 1 
denen in Schlefien eingefallenen Oeſterreichern e 
blutigen Ruͤckweg zeigen. Die dabey bewieſene Nen 
ward auch bald belohnt. Den 20 Jan. 1745 ward er p 
Sr. Majeſtaͤt zum Obriſten ernannt, und ihm das C" 5 


mando des ganzen Regiments anvertrauet. Die ne 
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dene oͤſterreichiſche und ſaͤchſiſche Voͤlker fielen aber 
ohngeachtet 1745 mit der Hauptmacht abermals dieſes 
gute Land an. Aber des Koͤniges weiſe Entſchlieſſungen 
und der Preuſſen beherzter Muth ließ fie nicht weit kom. 
en. Kaum war der Einfall geſchehen, kaum hatten ſie 
die Gebürge verlaſſen und ſich auf das ebene Land gezogen, 
do eilte das preußiſche Heer bereits hinzu. Es kam den 
Jun. 1745 zur Schlacht bey Sohenfriedberg. Unſer 
Deld fochte auch hier nach feiner Gewohnheit, und half die 
feindlichen Volker, die das Land bedeckten, ſchlagen, und 
aus Schleſien nach Boͤhmen jagen, wohin der König 
nen mit feiner Macht nachging. Sind Belohnungen 
en der Verdienſte, welches in dem preußiſchen Staat 
gar nicht geleugnet werden kan, fo ijt unſers Herren Obri⸗ 
Ren in dieſem Treffen bewieſene Auffuͤhrung lobenswuͤrdig 
weſen. Denn er empfing ſeit der Zeit verſchiedene Merk⸗ 
male der beſondern koniglichen Zuneigung und Gnade. 
egen beſſern Unterhalts theilte der Monarch feine Voͤl⸗ 
b in Böhmen ín verſchiedene Haufen. Das Solſtein⸗ 
eckſche Regiment ward nebſt andern dem Oberbefehl des 
meral du Moulins anvertrauet. Als daher Oeſter⸗ 
ch in dem veſten Vertrauen auf ſeine Uebermacht das 
\ durch du Moulins und andere Corps ſehr geſchwaͤchte 
deer des Koͤniges bey Sort den 30 Sept. zu verſchlingen 
ſichte, war unſer Herr Obriſter nicht mit dabey, ſondern bey 
6 Va Mouline Haufen. Aber auch in ber Schlacht verfehlte 
P Feind ſeinen Endzweck. Er faſte jedoch noch einen andern 
ſaſchlag. Da Friedrich feine Volker nach Schlefien in 
ie Erfriſchungslager gezogen, und ſolche bald in die Winter⸗ 
Üger verteilen wolte, ward der Vorſatz der Feinde ruchbar, 
Won Sachſen in des Koͤnigs Staaten zu fallen. Sie be⸗ 
N ſſen dieſen Rath, und es wurde nichts draus. Friedrich 
e ihnen zuvor, und da das ſchleſiſche Heer auf ber 
Von Seite in Sachſen eingedrungen, den feindlichen 
orderzug bey Zennersdorf geſchlagen, unb den Prinzen 
rl von Lothringen wieder über Gabel nach Boͤh⸗ 
M 4 men 
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men gejagt, ſo ging ein anders preußiſches Heer unter 
dem regierenden Fuͤrſten von Anhalt auf der andern Se 
in Sachſen, folgte der feindlichen Macht bis vor ihre 
Verſthanzungen bey Keſſelsdorf, ſchlug solche, und DW 
wuͤrkte dadurch den dresdner Frieden. Aft 
Unſer Herr Obriſter fuͤhrte nunmehr 1746 das Regi⸗ 
ment nach feinem Standlager nach Noͤnigsberg u 
Preuſſen. Das Vertrauen des Koͤniges und des durch“ 
lauchtigen Chefs hatten nun faſt alle Sorgen vor die C^ 
ganzung und Uebung des Regiments dieſem ſorgfältigen 
Commandeur deſſelben uͤberlaſſen. Er blieb ſich auch wir, 
lich in Erfuͤllung deſſen, was man von ihm erwartete, vol. 
lig gleich und untadelhaft, wodurch die Neigung des Her 
zogs gegen ihn den hoͤchſten Grad erreichte. Aber der 
Herzog Friedrich Wilhelm von Solſtein⸗Beck fa 
7749, wodurch das Regiment an den Herrn General 
Below fam. Unſer Herr Obriſter genoß zwar auch! dell! 
Liebe vorzuͤglich. Aber das Regiment konte feiner 1^. 
nicht lange mehr genieſſen. Er hatte in der Anfuͤhrumd 
des Regiments ſo viel Klugheit bewieſen, daß ihn der 
nig nunmehr ſelbſt zum Feldherrn zu erheben beſchloß. 
ward alſo 1750 den 31 Dec. zum Generalmajor erklart, un, 
ihm als Chef gleich darauf ein eigen Regiment alfergI 
digſt anvertrauet, welches in Weſtphalen ſeine eant 
ger hatte. Vor ihm hatten es der Herzog Alexander vo, 
Curland von feiner Errichtung 1683. Her zog Ferdinand 
von Curland von 1685. der Generalmajor von Sey f 
von 1689, ber Erbprinz Friedrich von Seſſencaſſer 
nachmaliger König von Schweden, von 1703, deſſen Her 
Bruder, Landgraf Georg von Seſſencaſſel von m ' 
und endlich ber Fürft Dietrich von Anhalt Deſſau v 
1730 gehabt, der aber nunmehr wegen feiner: frank" 
Umftände feinen Abſchied nahm. Es iſt um ſo weniger P. 
verwundern, daß dieſes Regiment in dem vortreflichſeh 
Stande geweſen, da fo viele Prinzen, da faſt lauter für " 
che Perſonen alles daran gewendet, was ſolches in den Mn 
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ſten Stand ſetzen konte. Hier bemuͤhete er ſich, dies 
Regiment in dem vortreflichen Zuſtande zu erhalten. Er 
ſelbſt lernte es bald kennen, und da ſein Herz ohne falſch 
war, ſo ſahe das Regiment auch bald ſeine vaͤterliche Zus 
neigung ein. Eine gegenſeitige Liebe lieſſe von dem Chef 
und ſeinen Leuten das beſte hoffen, bey ſolchen Umſtaͤnden 
läst ſich alles vermuthen. Nur iſt zu bedauren, daß das 
Band, wodurch unſer Herr Generalmajor mit ſeinem Re⸗ 
giment verbunden war, ſo bald geriſſen iſt. 
Der Konig ſahe Schwerdter wetzen, und ihm Streiche 
zubereiten. Um ſolchen auszuweichen, muſte er das ſeinige 
zucken. Unſers Herren Generalmajors Regiment war eins 
der erſten, welche aus feinen Standlaͤgern ins Halberſtaͤdt⸗ 
e ruͤcken, und ſo denn denen übrigen Völkern des Koͤni⸗ 
ges in Sachſen folgen muſte. Der kurze Feldzug von 
1756 hat fid) durch die lowoſitzer Schlacht und Gefan⸗ 
gennehmung eines ganzen ſaͤchſiſchen Heeres auf ewig 
merkwürdig gemacht. Unſer Herr Generalmajor ruͤſtete 
ſich auf den folgenden Feldzug, der, wie jederman voraus 
ſahe, noch weit blutiger ausfallen muſte. Er erlebte aber 
deſſen Eroͤfnung nicht. Die vielen Arbeiten und Bemuͤ⸗ 
ungen zogen bey ihm, der immer alle ſeine Kraͤfte bey ſei⸗ 
nen Beſchaͤſtigungen brauchte, einen unvermutheten und 
ſchnellen Tod zuwege. Ein Steck- und Schlagfluß endigte 
ſein Leben zu Chemnitz in Sachſen den 12 April 1757. 
Der Herr Generalmajor war zweymal vermaͤhlt. Als 
Hauptmann hatte er ſich neri iso vh dm 
I. mit Senriette Kouife von Cupner, einer Tochter 
des bekandten Herrn geheimen Rath dieſes Namens 
vermaͤhlt, und mit ſelbiger den jetzigen Herren Legations⸗ 
rath, Friedrich Wilhelm Ehrhard von Anob- 
loch erzielt, von deſſen Geſchicklichkeit der Staat ſich 
erhebliche Dienſte verſpricht, und der den Ruhm der 
knoblochſchen Verdienſte bey feinem Hauſe erhal⸗ 
ten wird. Nachdem dieſe erſte Gemalin verſtorben, 
volzog der Herr Generalmajor die zweyte Vermaͤhlung 
9 | „ M 5 II. mie 
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II. mit der Louiſe von Pappe, des Herren Obriſt⸗ 
lieutenants der Reuterey dieſes Namens Fraͤulein 
Tochter. Sie wurde Mutter von verſchiedenen Kin⸗ 
dern, von denen aber nur noch zwey übrig geblieben 
> find, die den Tod eines zu frühzeitig geftorbenen lieb⸗ 
reichen Vaters beweinen, als: N DE 
1. Herr Joh. Andreas Ludwig von Anobloch, und 
2. Fräulein Amalie Urſula Anna von Nnobloch⸗ 
Sionſt war der Herr Generalmajor klein und hager / 
und feinem Körper nach eben nicht der ſtaͤrkſte. Seine Seele 
aber war voller Feuer und von groſſer Stärke, Sein tn 
gang war witzig und munter, fein Betragen allezeit luſtig 
und aufgeweckt. Sein Verſtand mit tiefen Einfichten erfül⸗ 
let, und ob er gleich von febr kurzen Entſchlieſſungen war; E 
zeigten ſie ſich doch jederzeit gut gefaſt. Seinen Eifer und 
Treue vor feinen Konig, feine Liebe vor das Vaterland, und 
ſeine perfonliche Tapferkeit beweiſen feine Feldzuge und fein? 
chotuſitzer Wunden. Sein Regiment erhielt bas Anden⸗ 
ken feiner guten Manns zucht und einer väterlichen Vorſorge 
Sein Standlager bewundert feine Ordnung. Seine vorneh⸗ 
men Angehörigen erinnern fid) beſtaͤndig einer ausnehmen⸗ 
den Liebe und Zaͤrtlichkeit. Seine Freunde konten ſich auf ihn 
verlaſſen, und mehr als ein nichtshelfendes Bedauren erwar⸗ 
ten. Daß er artig und gelehrt geweſen, iſt nicht nur daraus 
zu ſchlieſſen, weil er feine meifte Lebenszeit in Roͤnigsberg / 
einen groſſen Ort, wo febr viele Standesperſonen anzutreffen, 
und ein gelehrter Muſenſitz befindlich, zugebracht: ſondern et 
führte in feinen jüngern Jahren einen Prinzen mit Beyfall. 
Er wurde von dem ganzen holſteinbeckſchen Hauſe ho 
gehalten, und als Freund angeſehen. Selbſt des jetzigen Her⸗ 
zog Georgs von Solſtein⸗Gottorp Durchlaucht beba" 
ren feinen Tod. Der König liebte ihn als feinen treuen Y" 
ner, und belohnet noch ſeine Aſche dadurch, daß er ſeinen 
Herren Sohn denenjenigen zugeſellet, welche dermaleins als 
Staatsmaͤnner vor das Wohl des Vaterlandes und 
der Welt ſorgen werden. 44 
N IX. Le 
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Leben 
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 


Hrn. Caſpar Friedrichs 
bon Rohr, 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen Generalmajors 
der Infanterie, Chefs eines Regiments zu Fuß, 
und Erbherrns auf Ragow unb 

i Oegeln. 
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Caſpar Friedrich von Rohr. 


m- ch brauche nur drey Perſonen anzuführen, 
UNS ar, [0 wird der geneigte Leſer von der Vor⸗ 
meeeflichkeit des rohrſchen Geſchlechts, von 

; deſſen Adel, Alter und Verdienſten fo» 
gleich uͤberzeugt ſeyn ;). Otto don Rohr 
Ge fid 400 durch feine Verdienſte auf den biſchöflichen 
18 zu Je geſchwungen, den er bis 1427 mit 
Ruhm und Ehren bekleidete. Sein Leben hat Herr Hofe 
rath Lentz in der havelbergiſchen Stiſtsgeſchichte ausfuͤr⸗ 
licher als Hr. Rector Ruͤſter in der neuern Ausgabe der Jco⸗ 
nes Seidelii beſchrieben. Julius Bernhard von Rohr 
ehauptet auch nach ſeinem Tode den Ruhm eines brauchba⸗ 
den Schriftſtellers, und wer ſeine Schriften angeführt haben 
ll, den perweiſe ich auf die allerneueſten Nachrichten 
von juriſtiſchen Schriften. Endlich haben die 8 
3t 7225 | ur ſten 
9) Auſſer denen Schriften, die die Geſchlechtsnachrichten adeli⸗ 
cher Haͤuſer zum Hauptvorwurf haben, als Gauhe und dem 
algemeinen Lerieo finden fid) von dieſem Haufe Nachrichten 

in Seidelii Iconibus, Sinapü Schleſ Curioſ Kluveri 
mecklenburg. Geſchichte, Hecht Reb Mecklenb, in Julii 
Beernh von Rohe Schriften, in des Herrn Hofrath Len⸗ 
^ Sine hiſtoriſchen Werken. 
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ſten des Herrn Generalmajors Caſpar Friedrichs von 
Rohe dieſem Hauſe einen neuen Glanz gegeben, und den 
will ich jetzt meinem beſer näher bekant machen. Rerſten, 
welches fo viel als Chriſtian ift, von Rohr, auf Silim 
im mecklenburgiſchen, hatte von Eva von Piccatel 
aus dem Hauſe Bernſtein ſeiner Gemalin, einen Sohn, 
der gleichſals Aerften von Rohr auf Ragow unb Oegeln 
hieß. Dieſer hatte zwo Gemalinnen Eva von Soltzen 
dorf, eine Tochter des Claus von Soltzendorf au 
Kruͤmeln und einer von Gloͤbitz und Sophia von 50" 
tzendorf einer Tochter Caſpars auf Ledien und Eliſa⸗ 
betbe von Guͤl aus dem Haufe Barſchkow. Aus der 


erſten Ehe war Hans Adam von Rohr auf Ragow/ 


der ſich mit Urſula Catharina von Zabeltitz aus dem 
Hauſe Sänichen vermäßlte, die ihm den rten April 164 
Herrn Rirften von Rohr auf Ragow und Gegeln zur 
Welt brachte. Dieſer heyrathete Catharinam Mariam 
von Rohr aus dem Haufe Gegeln geb. 1661 eine Tod) 
ter Ehrenreichs von Rohr und Catharina Mari 
gebohrner von Rohr aus bem Haufe Ledien. Ehren 

reich war ein Sohn ZXerftene von Rohr und Soph 

von Solzendorrfrf. ; 
Herr Rerſten von Rohr auf Ragow und Oegeln 
bey Beeskow erzielte mit feiner Gemalin Cathakin⸗ 
Marig von Rohr aus dem Haufe Gegeln folgende Kindek 
. Hans Ehrenreich, geb. den 26ften Jan. 1690. 
2. Wulf Ernſt, gebohren den sten Jan. 1691. 

3. Adam Chriſtian, gebohren den Sten May 169% 
44. Cathar. Sophie gebohren den 27ſten Dec. 169%, 
s. Caſpar Friedrich gebohren den rgten Jun. 17% 
Von dieſen hat ſich nur der einzige Herr Wulf Ernſt 

von Rohr, geweſener preußiſcher Hauptmann unt 
Marggr. Albrechts Regiment 1733 ben riten Novem er 
vermaͤhlt mit Charlott. Sabinen von Rohr Herrn Ernſt 
Albrecht von Rohr auf Ragow und erz lee 
Fräulein Tochter. Er hat das Guth Oegeln, r^ 


ES 


von Rohr. 19% 


ihm in der bruͤderlichen Theilung zugefallen nach feinem 
Tode den 6ten September 1757 feinen Kindern verlaſſen. 


Unſer Herr Caſpar Friedrich von Rohr genoß 


Nebft feinen Herren Brüdern anfänglich den Unterricht ei. 


niger Hauslehrer. Im igten Jahr feines Alters kam er 
auf die Schule zu Beeskow, wo er fid) von dortigen Sch» 


kern über zwey Jahr unterrichten ließ. Da aber die Vor⸗ 


cht ihn zum Soldaten beſtimt hatte, fo fülte er ſchon ſehr 


ftübseitig eine befondere Neigung zu denen Waffen. Er 


ergrif die Kriegsdienſte ſeines Landesherrn, und ſchwor als 
Jungherr 1719 bey dem damaligen ſchwandi⸗ jetzt goltzi⸗ 

en Regiment zur Fahne. In Frankfurt, wo dieſes 
Regiments Standlager iſt, hatte er noch Gelegenheit das 


erlernte zu vermehren. Seine anſehnliche Gröffe aber mach. 


fe 1721 darin eine Aenderung. Friedrich Wilhelm ver- 


ketzte ihn in dieſem Jahr unter deſſen vortrefliche potzdam⸗ 


e Leibwache, und erhob ihn feiner guten Aufführung we⸗ 
gen den 28ſten Jul. 1724 zum Faͤhnrich und ben 3ten April 
1729 zum Secondlieutenant. Der Tod feiner Eltern, da⸗ 
don der Herr Vater den x6ten Januar 1730 die Frau Mut: 
ker aber ben rrten April 1731 verſtorben, diente ihm 


mehrerer Aufmunterung, jetzt durch ſein gutes Verhalten 


am ſeinem eigenen Gluͤcke alleine zu arbeiten, worin es 
ihm auch voͤllig gelungen. : 


Da 1740 des jetzigen Koͤniges Majeſtaͤt den Thron bes 
fliegen. gieng mit denen Potsdammern befantlíd) eine 
droſſe Veränderung vor. Dieſes Corps gab den Fuß zu 

em Regiment Sr. koͤniglichen Hoheit des Prinzen Sen⸗ 
ichs von Preuſſen. Bey demſelben ward auch unfer 
t von Rohr angeſtellet. Weil er bey des feeligen Koͤ⸗ 
«ies Leibwache geſtanden, fo ward er deswegen ſowol als 
eines bisherigen guten Betragens den 3offen Junius 1740 
Galeich zum Major erhoben, ohne vorher Premierlieutenant 
deer Hauptmann geweſen zu ſeyn. In dem erſten Kriege 
s Koͤniges mit dem Haufe Geſterreich war er 174: mit 
; in 
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in dem brandenburgiſchen Lager, welches vor einen 
Feldzug allerdings zu rechnen iſt, obgleich das daſelbſt ſte⸗ 
hende Heer alle Thaͤtlichkeit auf dieſer Seite verhinderte. 
Im zweiten Kriege hatte unſer Here Obriſtlieutenant ſchon 
mehr Gelegenheit (id) zu zeigen. Er gleng 1744 mit na 
Böhmen, und das Regiment gehörte nach Ereberung 9 
Stadt Prag mit zu deſſen Beſaßung. Der Abzug der 
ſelben aus dieſer Stadt unter dem General Einſtedel ent 
hielt wirklich alles, was nur vor einem Soldaten beſchwek; 
liches genant werden kan. Eine beſtaͤndige Vertheidigllg 
gegen beftändige Angriffe in einem feindlichen Lande ‚af 
einem Zuge der Tag und Nacht durch die ſchlimſten bui! 
in der unfreundlichſten Jahreszeit vorgenommen wird, ma f 
wirklich denen Ehre, die ſich durch dieſes alles nicht muth⸗ 
los machen lieſſen. Unſer Herr Major gehörte mit baril" 
ter, ohnerachtet ihm auf dieſem Zutückzuge das Pferd I^ 
ter dem Leibe erſchoſſen wurde. Der Zug daurete vom 25 
November bis zum i7ten December, ba (id) dieſe DL 
ker, denen der General Waſſau Luft machte, über Tid 
land nach Schlefien zogen, ohne abgeſchnitten zu wer 
den, welches doch das eigentliche Vorhaben der Feinde ge“ 
weſen. Der König erkante unſers Herrn Majors bewieſe 
ne Standhaftigkeit, und ernante ihn den iotem Julit 
7745 zum Obriſtlieutenant, wodurch er angefeuret wurd 
in dieſem ganzen Feldzuge die ihm aufliegende Pflichte on 
das genaueſte zu erfüllen, und auch nach erfolgtem Friede 
vor ſeine Compagnie ſowol als das ganze Regiment all 
Sorgfalt anzuwenden. Das Regiment Sr. königliche 
Hoheit hat ſein Standlager in Potsdam und iſt daher be 
ftánbíg vor ben Augen des Monarchen. Taͤglich haben " 
Officiers deſſelben Gelegenheit durch ihr gutes Betragen 
des Königes Gnade zuzuziehen, und ihr Glück zu beet, 
gen. Aber es wird gewiß dabey alle Vorſichtigkeit , 
dert. Unſer Herr Obriſtlieutenant behielt die guädige? , 
neigung Friedrichs. Er ward den aten May mW. 
Obriſten und Commandeur bes Prinz henrichſchen Regie, 
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iae. Seine Aufführung muß alfo ohne Tadel geweſen 
pn. 


|o qm Jahr 1756 gieng unfer Herr Obriſter nach Sach. 
ſen zu Felde. Das Regiment, welches er anführte ward 
gebraucht, die Sachſen bey Pirna einzuſchlieſſen. Die 
preußiſchen Völker waren babe» fo wachſam, und der Koͤ⸗ 
nig bey Lowoſitz gegen die Geſterreicher fo glücklich, 
daß ſich endlich das ganze ſaͤchſiſche Heer ergeben muſte. 
inige Regimenter derſelben blieben in preußiſchen Dien⸗ 
n, worunter das, welches bisher Rochow geheiffen, 
em Generalmajor Herrn von Wietersheim ertheilt ward. 
eil hiedurch deſſen bisher gehabtes Regiment erlediget wor⸗ 
den, ſo erhob der König unſern Herrn von Rohr zuEnde des 
Ct. zum Generalmajor, und ertheilte ihm das in Burg gele⸗ 
gene wierersheimiſche Regiment Fuſeliers. Es war 1743 
vor den Prinzen George von Heſſen⸗Darmſtadt ertich⸗ 
let, nach deſſen Verabſchiedung 1746 bem von Der ſchau 
dach dieſes Generalmajors Tode 1752 dem Herrn General⸗ 
major von Wietersheim gegeben und jetzt bekam es 1756 
Herrn Generalmajor von Rohr zu ſeinem Chef. Wie 
wuͤrdig ſelbiger den Feldherrnſtab führte, zeigte der folgende 
Feldzug. . 


Es war derſelbe kaum zu Ende des Aprils 1757 era 
Wer „als es bereits zu Anfange bes Maymonats ben óten 
"t Prager Schlacht kam. In derſelben befehligte unſer 
eld gleichfals eine Brigade und half einen groflen Sieg er⸗ 
echten. Er ſcheuete dabey fo wenig das feindliche Feuer, 
aß er auch ein Pferd unter dem Leibe verlohr. Man mach⸗ 
fe ſich Hofnung, daß dieſe Schlacht die Uebergabe von Prag 
zach fid) ziehen wuͤrde. Allein die Colliner Schlacht ver⸗ 
Vüberte nicht ſowol die genommenen Maasregeln, als der 
iſtand, daß fi) von allen Seiten den preußiſchen 

tagten Feinde zudrengten. Die Drenfjen verlieſſen 
» hmen, konten aber in der Lauſttz den Daun qu Feir 
ner Schlacht bringen. Indeſſen muſte der König feine 
Leb. gr. Held. 2. Th. N Macht 


194 Caſpar Friedrich 

Macht theilen. Mit einem Theil gieng er ben Franzoſen 
und der ſo genanten Reichsarmee zu Halſe, mit dem ander 
beobachtete der Herzog von Bevern die Geſterreicher in 
der Lauſitz. Bey dieſem letztern hatte unſer Herr Gene! 
ralmajor ſeine Brigade. Der Mangel der Lebensmittel in 
dieſer Margggrafſchaft und die eindringende Macht Oeſter⸗ 
reichs in Schleſten verurſachte, daß fid) das beverſch⸗ 
Heer nach Schleſten, und um dem Daun zuvorzuk om“ 
men, vor Breslau zog. Die Furcht vor dem herzueilen⸗ 
den Könige. vermochten den dreymal ſtaͤrkern Feind eine 
Schlacht zu verſuchen. Sie fielen 90000 Mann ſtark das 
Haͤuflein der Preuſſen den 22ften November 1757 au. 
Unſer Herr Generalmajor befehligte in dieſem Treffen 4 gv 
taillons Grenadiers. Die Grenadiers find bey dem preußl⸗ 
ſchen Heere in dem Beſitz des Ehrenpoſtens, und werden 
allemal dahin geſtellet, wo Feuer und Angrif, wo das Feutl 
und Widerſtand am lebhafteſten (inb. Sie machen gewis 
ben Kern ihrer Mitſoldaten an Treue und Erfahrung al 
Muth und Herzhaftigkeit aus. Was laͤſt ſich alſo bey dem 
gedenken, der ihnen Befehle giebt. Unſer Herr General 
major war hier gleichfals mit feinen Grenadiers im ſtaͤrk⸗ 
ſten Feuer. Er hielt die oͤfters wiederhohlten Angriffe der 
Oeſterreicher, die den Abgang ihrer Völker immer mit 
friſchen erſetzen konten, beherzt aus. Die Schlacht daurele 
den ganzen Tag, und noch hatten die Feinde keinen ander 
Vortheil, als ihre Ueberlegenheit. Man befuͤrchtete del 
folgenden Tag eine neue Schlacht, und um die braven Len 
te dem herzueilenden Könige aufzuheben, zog fid) die pret 
ſiſche Macht in der Nacht vom Wahlplatz durch Bres⸗ 
lau über die Oder. Den azſten November blieb f 
hinter Breslau ſtehen, weil aber den 24ffen November 
der Herzog gefangen wurde, da er die Geſterreicher wahr” 
zunehmen ausgeritten, zog fid) dieſelbe den aaſten jenſeit de 
Oder weiter, um (id) mit dem Könige zu vereinigell 
Dieſer hatte indeſſen bey Rosbach ben sten Woven 
ber geſiegt und die ſogenante Reichsarmee bis erfor 
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und die Stansofen bis Querfurt verfolgt. Nun wolte 
er Schleſien erloſen. Sein Heer brach den rzten No⸗ 
vember, denn fo lange muſte man den Leuten Zeit zur 

uhe goͤnnen, von Leipzig auf. Den 16 gieng es von Tor⸗ 
gau bis Muͤhlberg, den 17ten erreichte es Groſſenhayn 
und verjagte den Zaddick. Den 18ten kam fie zu Voͤ⸗ 
nigsbruͤck an. Den 2often gieng fie weiter und langte 
den arſten zu Bautzen, den 22ften zu Goͤrlitz, den 23ſten 
zu Naumburg an ber Queiß in Schlefien an. Der 
Koͤnig beſchleunigte auf die unangenehme Nachrichten von 
Breslau feinen Zug, und langte den 28ſten zu Parch⸗ 
witz, wo eilfhundert Feinde waren, aber funfzig Todte 
und hundert und funfzig verwundete bekamen und zerſtreuet 
wurden. Hier ruhete der Soldat von einem Marſch aus, 
den nur preußiſche Völker feiner Beſchwerlichkeiten wegen 
auszuſtehen im Stande ſind. Hier zog der Koͤnig den Reſt 
der Volker, die zur beverſchen Armee gehört hatten den 
ten und zweiten December an ſich. Die Feldherrn und 
der gemeine Mann jauchzeten ihren Monarchen zu ſehen. 
Ihm gaben ſie Rechenſchaft von ihrem bisherigen Betra⸗ 
gen. Ihm ſchworen ſie aufs neue ihr Blut zu verſpritzen. 

en sten brach das Heer bis Neumarck vor, um ihre 
Vibe zu erfüllen. Von 1000 Panduren und feindlichen Jus 
ſaren, die hier die Feldbeckerey bedeckten, wurden auf 300 
niedergehauen und auf 600 gefangen, und die ganze Becke⸗ 
rey, einem kleinen Vorrath von Mundbeduͤrfniſſen und 
zwey Canonen erbeutet. Hier erfuhr das Heer, daß ſich 
der Feind von Stolz aufgeblaſen und in Betrachtung einer 
febr überlegenen Anzahl ausgeraſteter Voͤlker ſich endlich ein⸗ 
mal vorgeſetzt, den Koͤnig anzugreifen. Den Preuſſen 
war ihr Sieg ſchon gewiß, da ſie Gott und den Koͤnig, 

euth und eine brennende Begierde hatten, Schleſien 
dem Koͤnige zu erhalten, welches der Feind ſchon als das 

einige fich in einem ſuͤſſen Traum vorſtelte, und die Ein⸗ 
wohner von ihrer Treue dadurch wankend zu machen ſich 
emuͤhete, als ob der Koͤnig unmoͤglich ſich ihnen widerſe⸗ 
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ßen könte. Er rüͤckte bis Liſſa vor. Sein rechter Flügel 
ſtand bey dem Dorf Niepern, fein. linker bey dem Dor 
Gelau, ſo daß das ſchweidnitziſche Waſſer ihm im 
Ruͤcken lag. Der König beſchloß ihm entgegen zu gehen, 
und Feldherrn und Soldaten faſten den Entſchlus zu ſiegen 
oder zu ſterben. Den sten December fruͤh um 5 Uhr 
brach das koͤnigliche Heer auf. Bey Tages Anbruch ent 
deckte man auf einer Anhöhe eine halbe Meile von Neu⸗ 
mark einen ſtarken Haufen feindlicher Reuterey, welchen 
man in der Daͤmmerung fuͤr die ganze feindliche Macht 
hielt. Die Preuſſen zogen daher auf zweien Wegen. 
Ziethen näherte fid) mit dem Vorderzug, und fand, daß 
dieſer Haufen gleichfals ihr Vorderzug ſey, den zwey Re - 
gimenter Huſaren und alle fächfifche Dragoner ausmach⸗ 
ten. Er ſtund keinen Augenblick an, den Feind bey 
dem Dorf Borne anzugreiſen, trieb ihn bis in ſein Lager 
und machte soo Kriegsgefangene, worunter 6 Officiers be 
findlich, davon der verwundete ſaͤchſiſche Generallieutenant 
von Noſtitz, der hernach an ſeinen Wunden ſtarb, und 
dieſen Haufen befehliget hatte, der vornehmſte war. Ein 
ſolcher Anfang war der Vorbote eines gluͤcklichen Tages , 
den Schleſien kuͤnftig beftändig als feinen Erloͤſungstag 
feſtlich begehen wird. Die Preuſſen zogen inzwiſchen 
bey einer dicken und feuchten Luft bey nahe eine Meile fort 
und erblickten endlich kurz nach Mittage die ganze feindliche 
Macht in voͤlliger Schlachtordnung bey dem Dorfe Leu⸗ 
then, welches fie im Rücken hatte. Der König nahm den 
Feind wahr, und fand, daß ſelbiger alle Anhoͤhen in feiner Linie 
mit erſtaunend vielen Canonen beſetzt, an ſeinem rechten 
Fluͤgel beſonders ſtarke Batterien errichtet, an dem linken 
aber auſſer einer ſtark mit Canonen beſetzten Anhöhe ein gu⸗ 
tes Verhack gemacht hatte. Er beſchloß daher den feindll⸗ 
chen linken Fluͤgel anzugreifen, und machte hiezu die weile 
fien und gluͤcklichſten Anſtalten. Der Boden, worauf fid 
die feindliche Macht befand, war vor dismal eine Ebene, 
die nur an einigen Orten kleine Anhoͤhen hatte, — 
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Feinde zu Batterien dienen muſten. Sonſt waren viele 
kleine Gebuͤſche, deren fid) der Gegentheil alle wohl zu Nu- 
Be gemacht. Hinter dem feindlichen linken Flügel aber lag 
ein ziemlicher Wald, worinnen Verhacke gemacht und ſonſt 
alles vorgekehrt war, um die Preuſſen zu verhindern, daß fie 
nicht in des Feindes Seiten einbrechen koͤnten. Zum Heberflus 
ſtand Nadaſti mit denen Huſaren auf dem linken Flügel, 
und mochte die Abſicht haben, das koͤnigliche Heer auf der 
Seite anzufallen. Dieſes Heer zog ſich rechts, wodurch 
fin linker Flügel an den ſehweidnitziſchen Bach zu ſte⸗ 
hen kam. Gs fieng den Angrif in einem Gehoͤltze an, mel. 
ches der Feind mit Fußvolk beſetzt hatte, aber woraus er 
bald vertrieben wurde. Er ſahe, daß er uͤberfluͤgelt und 
ſeine Seite gewonnen ſey, er muſte daher feine Stellung 
andern. Er hatte feinen Rückenhalt verlohren, und muſte 
alſo nothwendig den erſten beſten Poſten nehmen, um zu 
verhindern, daß man ihm nicht fein ganzes Heer von ei⸗ 
nem Flügel zum andern beſtreichen konte. Er beſezte alfo 
ane hinter gedachtem Gehölze befindliche Höhe mit einigen 
igaden Fußvolk, welche aber vom preußiſchen rechten 
Sigel angegriffen und nach einem hartnaͤckigem Wider⸗ 
ande erſtiegen wurde. Der Feind errichtete eine dritte Li⸗ 
Ne bey dem Dorfe Leuthen, und vertheidigte fid) dort mit 
groſſer Tapferkeit, allein er ward doch endlich auch hier 
überwunden. Indeſſen grif die preußiſche Reuterey des 
echten Flügels die feindliche an und ſchlug ſelbige in die 
Suche, Sie ward durch ein entſetzliches Cartetſchenfeuer 
ſalückgericben, jedoch ſie ſetzte ſich gleich wieder, grif das 
Woliche Fuß volk an, und machte unglaubliche Gefangene. 
n aͤhrend dieſen verſchiedenen Angriffen langte der rechte 
ſterreichiſche Flügel an. Die preußiſche Reuterey 
an linken Fluͤgel gieng auf die feindliche loß, und warf 
m ige uͤber den Haufen. Hierauf fiel das Dragonerregi⸗ 
a von Bareuth dem öͤſterreichiſchen Fußvolk, fo 
. einer Höhe ſtand in den Ruͤcken, da das preußiſche 
Vußpvolk von vorne angrif. Auch hier erfolgte eine gaͤnz⸗ 
^ 9615 fide 


4 


198 Caſpar Friedrich 


liche Flucht, und der König verfolgte den Feind bis Liſſa 
wo ſeine Leute die Nacht durch unter dem Gewehr ſtehen 
blieben. Das Treffen ſieng um 1 Uhr an und endigte ſi 
um 4 Uhr. Nur noch eine Stunde länger Tag, fo waͤre 
die Niederlage des Feindes noch gröffer geweſen. Den 
rechten preußiſchen Flügel führte Sürft Moritz von IM 
halt, den linken der General von Retzow an. Der Feind 
fatte gegen 30000 Mann Preuſſen 8oooo, die das 
Schwerd auszogen. Er verlohr aber bey 6000 Todte⸗ 
Die Preuſſen machten in der Schlacht und ín. ben nàd* 
ſten Tagen gegen 25000 Gefangene, erbeuteten 131 Cano? 
nen, 51 Fahnen und Standarten, 4000 Wagen, ohne 
was nachher noch geſchehen, und was der Feind dur 
Ausreiffen verlohren. Bey fo geſtalten Sachen iſt ſehr be 
greiflich, daß das preußiſche Heer Wunder der Tapferkeit 
ſehen laſſen. Ein jeder ſuchte fid) hier hervorzuthun. 


Beſonders (inb. wir dem Andenken des Herrn Gen 
ralmajors von Rohr gleichfals ſein gebuͤhrendes Lob (int 
dig. Er hatte in dieſer Schlacht die Grenadiers auf dem 
linken Flügel zu befehligen. Seine muſtermaͤßige Herzhaſ⸗ 
tigkeit, feine klugen Berhaltungsbefehle hatten bereits den 
Feind zum Weichen gebracht, als er mit einer Falconetf 
gel in der Bruſt verwundet wurde. Man brachte ihn in 
das auf der Wahlſtatt belegene Dorf Radaxdorf unb ford’ 
te vor dieſen Helden ſo viel man konte. Jedoch die ym 
de war toͤdlich. Unſer Herr Generalmajor behielt die Stand‘ 
haftigkeit bey, die er in dem blutigſten Treffen bewieſen. 
Er war mit ſeinem Schickſal zufrieden und dankte ſeine 
Schoͤpfer, daß da ſein Tod in Beobachtung feiner pfi? 
ten verueſacht worden, und dem Könige und dem Vaterlen, 
de nuͤtzlich geworden, ihm noch die Zeit gelaſſen ſey, «ein 
Tage fib allein mit der Vorftellung des ewigen allein . 
beſchaͤftigen. Er wandte dieſe Augenblicke auch dazu a " 

an, nachdem er wegen feines zeitlichen feine Verordnung 9 m 
macht hatte, fid) zu feinem Ende zuzubereiten. Er eg 
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dich bey biefer feeligen Beſchaͤftigung den Herrn Prediger in 
adaxdorf zum Gehuͤlfen, der ihm zu Staͤrkung feines 
laubens behuͤlflich war, und aus deſſen Haͤnden er in der 
zuverſichtlichſten Faſſung das Nachtmahl des HErrn ges 
noß. So ſtarb er endlich unvermaͤhlt den raten Decem⸗ 
r als Sieger ſeiner leiblichen und geiſtlichen Feinde in 
der lutheriſchen Religion. Sein Generaladjutant der da⸗ 
malige Hauptmann und jetzige koͤnigliche Fluͤgelabjutant 
err von Trach beſorgte ſeine Beerdigung in der Kirche 
u Radaxdorf vor dem Altar. f 


Unſers Herrn Generalmajors Koͤrper war groß und 
anſehnlich, daher ihn der hochſeelige König unter feine Pots⸗ 
ammer genommen. Er war geſund und ſtark. Seine 
vornemſte Wiſſenſchaft war die Kriegskunſt, und in ſeinem 
ganzen Leben laß er Schriften, die ſolche abhandelten; er 
laß aber auch andere nügliche Bücher, ob er fid) gleich nie⸗ 
mals in das Feld der nachdenkenden Gelehrſamkeit weit ge⸗ 
waget. Gegen Gott, den König und den Staat war er 
eſonders treu. Er verſaͤumte faſt niemals die Anhörung 
der Befehle des Hoͤchſten, und ſetzte auch in feinem Todte 
eine ſehr gegruͤndete Hofnung auf deſſen Erbarmen und das 
Serdienft des Erloͤſers des menſchlichen Geſchlechts. Er 
lebte und ehrte feinen König auf eine unvergroͤſſerliche Art 
und mit einem ſolchen Eifer, daß es ihm darin niemand 
zuvorthat. In ſolcher Neigung beſtrebte er ſich auf das al⸗ 
leräuſſerſte „ bie Befehle des Koͤniges treu und mit allem 
ifer auszurichten und ſolchergeſtalt dem Staat nuͤtzlich zu 
ſeyn. Sein Vaterland liebte er aufrichtig und ungeheu⸗ 
elt und opferte dapor fein deben mit Freuden anf. Seine 
don Kindheit an herſchende Neigung zum Soldatenſtande 
librte die Liebe zu den Soldaten mit ſich. Er ſorgte für 
" und gab ben meiften bey feiner Compagnie Zulage, wenn 
Olches gleich nicht verfprochen war, doch muften fie dem 
Urger nicht uͤberlaͤſtig feyn oder folchen Unrecht thun, wel⸗ 
des er hart beſtrafte, fo febr er ihnen auch geneigt war. 
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Seine Freunde und Verwandten liebte er mit Aufrichtig⸗ 
keit und bewieß ſolches durch viele thätige Proben. Hoͤ⸗ 
hern bezeugte er mit Vergnuͤgen ſeine Ehrfurcht. Seines 
gleichen machte er (id) durch fein Betragen zu feinen Freun⸗ 
den. Miedern begegnete er mit Sanftmuth und Glimpf 
ohne alle Verachtung. Er war freygebig ſonderlich mildthaͤ⸗ 
tig gegen nothleidende und wuͤnſchte eines jeden Umſtaͤnde 
zu verbeſſern. Vorzuͤglich haſte er die Falſchheit und ber 
zeigte ſich immer als ein redlich und ehrlicher Mann. 

Feind ſelbſt mufte ihn hoch ſchaͤtzen. Er begehrte in Fein, 
des Land niemals etwas umſonſt, auch nicht einmal was 
ihm angeboten war, und bezeugte oft, daß er fold) Guth un⸗ 
ter ſeinem Vermoͤgen nicht haben moͤchte; wie ſich denn 
auch in ſeiner Verlaſſenſchaft gar nichts von erbeutetem Guth 
gefunden. Von feinen Bedienten forderte er eine genaue 
Beobachtung ihrer Schuldigkeit, bezahlte fie aber auch vot 
zuͤglich gut, und vermachte jedem einen dreymonatli⸗ 
hen Sold. Rohr wird alſo von jeberman 
e bedauret. 
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ie groſſen Brandenburger, die ta» 
e pfern Preuſſen, haben nicht nur einen 
5 gegruͤndeten Antheil an dem Helden⸗ 
ruhm der Deutſchen uͤberhaupt, ſon⸗ 
dern ſie haben ſich noch vorzuͤglichere 
ech Denkmaͤler des Ruhms unter den 
Deutſchen geſetzt. Der groſſe Ludwig der 14te glaubte 
or dem nimwegiſchen Frieden, mit allen ſeinen Feinden 
ertig zu werden, wenn er nur die brandenburgiſchen 
egimenter ſich vom Halſe geſchaft, und ſie hatten auch 
an den groſſen Siegen am Rhein, an der Donau, in 
den Niederlanden und in Waͤlſchland den gröften Ans 
Beil, Sie ſchlugen die Schweden glorreich bey Fehr⸗ 
ellin, und hatten den Ruhm, die bisher unbezwungenen 
Schweden zu bezwingen. Sie halfen Ofen erobern und 
ie Türken bezeigten mehr als einmal vor den blauen Böl- 
rn die groͤſte Beſorgung und Furcht. Und was haben fie 
nicht ſeit 1740 vor Wunder gethan, Molwitz, Czaslau, 
riegau, Sorr, Reſſelsdorf, Cowoſitz, Prag, 
Rosbach, Liſſa, Crevelt, Zorndorf, ſelbſt Collin, 
b rosjaͤgersburg und Breslau, find Zeugen ber uns 
, „Ihreiblichen Siege und des Muths diefes Heeres, wo es 
oft gegen dreyfach überlegene Bun geſieget, oder doch mit 
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Ehre geſtritten hat; wo ſie deutſche Helden, franzoͤſi⸗ 
ſches Geſchuͤtz und rußiſche Mauren gegen ſich gehabt, 
Die alten roͤmiſchen Legionen haben tauſend, die prof 
fen zehen taufend geſchlagen. Man hält fie vor die Mal 
ſter in der Kriegskunſt, und alle Staaten ſuchen ihre Heere 
nach ihrem Muſter zu bilden. Sie übertreffen nicht nut 
darin die Römer, ſondern ihre Siege und Schlachten, 
ihr Muth, ihre Märfche, ihre Winterfeldzuͤge uͤbertreffel 
alles, was die Geſchichte von dem Muth, Schlachten und 
beſchwerlichen Kriegsbeſchaͤftigungen der Griechen und 
Römer erzählt. Einige Freunde meiner Bemuͤhungen 
haben mich daher erſucht, in dieſem Theil, anſtatt einer 
adelichen Geſchlechtsnachricht, die Geſchichte dieſer braven 
Regimenter anzubringen. Es wird ſolches in der Erze 
lung der Leben einzelner Helden mehr Licht verſchaffen, und 
ich werde mich darin kuͤrzer ſaſſen koͤnnen. Wir haben zwar 
bereits unter andern Verzeichniſſen der preußiſchen Ma 
eine von dieſer Art, die 1756 der Welt mitgetheilt iſt, und 
die Frankfurt und Leipzig unterſchrieben ift, Ich gla 
be aber, daß die meinige (id) von derſelben merklich unter! 
ſcheiden werde. Denn erſtlich werde ich mehrere und 9" 
nauere Umſtaͤnde bey der Hiſtorie der einzelnen Regimen 
anbringen. Denn, eines jeden ordentliches Standlager al 
zeigen. Ferner die Namen der Regiments Inhaber richtiger 
auch mit Beybringung ihrer Vornahmen und Sterbezeit, 
fo viel ſolches von mir hat ausfindig gemacht werden kon, 
nen, bemerken. Weiter will ich auch die neuern Chefs Tel 
1756 nennen, da in dieſem Stück ſich feit der Zeit vieles 
geändert hat. Roch mehr, ich werde auch diejenigen Reg 
menter anführen, welche ſeit der Zeit neuerlich errichtet find 
Endlich zu mehrerer Bequemlichkeit ein alphabetiſch 
Regiſter, damit man nach den Namen der jetzigen Che 
das Regiment bald auffinden kan, hinzufuͤgen. Doch mus 
ich hier noch anmerken, daß ich auch gerne alle Schlachten 
und Belagerungen, desgleichen andere anſehnliche Kriegs 
begebenheiten beybringen wollen, denen jedes einzele 25 
i ment 


derer Koͤnigl. Preußiſchen Regimenter. 205 


ment beygewohnet. Ich muß aber dieſes auf eine geruhi⸗ 
gere Zeit verſparen, wo man mehr Gelegenheit hat, die 
Nétbigen Nachrichten von allen Regimentern einzuziehen. 
le ſchon vor 1756 geſtandene Regimenter ſollen den Anfang 
machen, denn will ich darunter die Feldregimenter zuerſt 
durchgehen und von dem Fußvolk auf die Reuterey kommen. 
| Um aber vielfache Wiederholungen zu vermeiden, will ich 
bemerken „ daß der felige König jedes Feldregiment zu Fuß 
Utz und 1714 auf 2 Bataillons und 10 Compagnien geſetzt 
habe, nur daß die Garde und das jetzige kahldenſche 
\egiment aus 3 Bataillons und 15 Compagnien beſtanden, 
"i 1735 zu jedem Bataillon eine Grenadiercompagnie ges 
Jmmen fep, daß 1743 der jetzige König jede Compagnie 
it einem Unterofficier und 32 Mann, 1756 mit zehn Mann 
ebercompleten und 1757 noch mit dreißig Mann verſtaͤrkt 
abe. Daß ſeit 1718 jedes Cavallerieregiment auf fünf Eſ⸗ 
Wodrong geſetzt fen. — often einige mehr oder wenigere has 
en, fo wird dieſe Ausnahme bey jedem Regiment angezeiget 
0 rden. Daß 1756 alle Garniſonregimenter noch mit eben 
viel Bataillons verſtaͤrkt worden, als ſie bisher gehabt, 
ud daß die Grenadiercompagnien der Garniſonregimenter 
vom jetzigen Könige insgeſamt 1742 auf den Feldetat 
geſetzet ſind. g 
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ET > „ 
a Regiment hat von undenklichen Jahren und vielleicht vn 

zu Georg Wilhelms Zeiten aus drey Compagnien Garde, J^ 
Comp. zoo Mann ſtark, beſtanden. 1655 war das Garderegimel 
Bat. ſtark, und fo hat es 1656 der Schlacht bey Warſchau beygewohnt. 
1660 hat es der damalige Generallieutenant und Oberſtallmeiſter von 
Pius, und nach ihm der Obriſte Wrangel, 1675 der General ven 
Goͤtze, 1685 der General von Schoͤning gehabt, und weil des letzter 
Regiment dazu geſtoſſen, war die Garde 6 Bat. ſtark, worzu ! 
jedes Bat. noch eine Comp. erhielt, und fie alſo aus 50 Comp. erant 
1690 erhielt das Regiment der Feldmarſchall Graf von Flemming 
1698 der Feldmarſchall von Barfuß, wobey zugleich aber ein Bat. de 
Obr. von Pannewitz ertheilt ward. „1702 erhielt es der Feldmarſe 
von Wartensleben. 1708 ward das damalige arnimſche Regim ' 
heraus gezogen, und alfo die Garde auf 5 Bat. geſetzt, 1713 verloh 
das Regiment den Namen Garde, und bekam den Namen von pu 
nem Chef, zugleich aber ward e$ auf 2 Bat. geſetzt. 1723 trat " 
von Wartensleben es an den General von Glaſenap ab, dieſer ue 
ließ es 1742 dem Obriſten und Generaladjutanten Grafen von Hau, 
Nach deſſen 1754 erfolgtem Tode erhielt es der bisherige General. 
jutant von Winterfeld, da aber auch dieſer als Generallieuten 7 
175) bey Hirſchfeld verwundet ward, und an feinen Wunden fia : 
ward es dem Generalmajor und damaligen Commandeur des! 
plitziſchen Regiments zu Fus, von Lattorf ertheilet. 


Chefs: 

Friedrich Bernhard von Pöllnig. 

von Wrangel. i 

Joachim Chriſtoph von Goͤtze. al. 

Hans Adam von Schoͤning, ſtarb als ſaächſ. Feldmarſch ab 

Saino Senrich Graf von Flemming, dim. 1698, f 

den ek(ten Febr. 1706. A , 

Joh. Albr. Gr v. Barfuß, ſtarb den 27 Dec. 1704. 

von Pannewitz. e d T 

Alex. Serm. Graf v. Wartensleben, ftarb den 26 Jan. V 

Caſp. Otto von Glaſengpp/ ſtarb ben Aug. 747 „4 

Jo. Chriſtoph Fr. Gr. v. Haacke, ſtarb den izten Aug. 
Sans Carl von Winterfeld, ſtarb den ten Sept. 1787 

Joh. Siegmund von Lattorf. 
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Des Regiment iſt vor undenklichen Jahren errichtet. 1656 hat 
es der Fuͤrſt von Radzivil in der Schlacht bey Warſchau befeh⸗ 
liget. 1669 ward es getheilet, fo daß Bat. Gr. Friede. von Doͤn⸗ 
of und eins der damalige Obriſte von Flemming bekommen. Weil 
1696 der Generallieutenant und Gouverneur von Memel Gr. von 
dͤnhof verſtorben, der Gr. von Flemming aber in ſaͤchſiſche Dien⸗ 
le gieng, erhielt der Gr. von Doͤnhof, des obigen Sohn, beide Bat. 
luſammen, wovon 1697 zwar 2 Comp. abgedankt, 1699 aber wieder 
nngeworben wurden. Dieſe wurden zwar bald darauf zu Errich⸗ 
ung eines andern Regiments abgegeben, aber 1703 aufs neue ange: 
tbe, Nach dem Tode des Generalmajors und Gouverneurs von 
emel Gr. von Doͤnhof bekam 1718 das Regiment der Obriſte von 
ber, und da der als Feldmarſchall geſtorben, 1743 der Obriſte von 
0 ichting, deſſen bisheriges Regiment der Obriſte von Bredow 
ekam, als 1750 der Generallieutenant von Schlichting mit einem 
Jahrgelde von 2000 Rthlr. feinen geſuchten Abſchied erhielt, bekam 
dig Regiment der Generalmajor und jetzige Generallieutenant von 
ig. : 


dan 


Bogislaus Fuͤrſt Radsivil, 

Friedrich Graf von Doͤnhof. 

Joachim Friedr Gr v. Flemming ſtarb den 12 Oct. 1755. 

Otto Magnus Gr von Doͤnhof ſtarb den 14 Dec. 1717. 

Erhard Ernſt von Röder ſtarb im Oct. 1743. 
Samuel von Schlichting, ſtarb 1750. ; 

Hans Wilhelm von Canicz. 
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119 G d 3. Halle. ty 3 

et Reg. ift aus Recruten, fo in Regen fpura Nürnberg un Frank; 

furt 1665 angeworben, errichtet, und hat es der Obr. v. Horgel 
auf kaiſerl. Fuß bekommen, fo daß er ohne Anfrage die Officiers ſetzen 
und die peinliche Gerichtbarkeit ausüben konnen. Jedoch 1676 9 
lor er das Recht, die Stabsofficiers zu beſtellen. In dieſer Beſchaſfen, 
heit kam das Reg. 1679 an den Fuͤrſten Joh. George zu Anhalt Dei!" 
unter dem es 1688 auf 10 Comp. geſetzt ward. Nach Abſterben des 
Gen. Feldmarſch. Fuͤrſten Joh. Georgs 2 ertheilte der Churfürſt das 
Reg. doch ohne das Recht, die Officiers zu fien und die peinliche ^ 
richtbarkeit auszuuͤben, dem Fuͤrſten Leopold zu Anhalt Deſſau. d 
dieſem ward es 1698 auf ein Bat. zuſammen gezogen, 1699 mit 6 & 
vermehret, davon 1702 zwey Comp. zum jetzigen putkammmeriſchen Re; 
gin. abgegeben wurden, doch find folche 1703 wieder angeworben, und 
13 iſt ſo gar das ste Bat. den is März zu Deſſau errichtet, wozu 609 
Mann aus der ganzen Armee, auſſer des Königs und Pannewitz Reg. 
genommen waren. Die Officiers wurden vom Regiment ſelbſt, und 
nur wegige von andern Regimentern ernant. Nach dem Tode bes 
Gen. Feldmarſch. Fuͤrſt Leopolds erhielt 1747 deſſen Erbprinz Fuͤrſt Leb 
pold Maximilian dis Regiment, der fein bisher gehabtes dem Gener 
major von Kleiſt überließ. Da auch dieſer Fürft und Gen. Feldmat, 
ſchall 1751 verſtorben, überließ der König dis Reg. deſſen Erbprinzen 
Franz, das Commando aber ward dem Obriſten Pritz (*), als der eil 
eigen Regiment erhielt, 1756 dem Obriſten Manſtein *), als der 
Prag ben 6 May 1757 geblieben, dem Obriſten Bredow, da ſolcher 1738 
ein eigen Reg. erhalten, dem Obr. v. Braun aufgetragen. 1757 dan 
te der Erbprinz ab, und 1758 im Jan. ward das Reg. dem General 
major von Kahlden ertheilet. f ö 


von Foͤrgel. 
Fuͤrſt Joh Georg 2 von Anh. Deſſau, ſtarb den iz Aug. 169% 
Fuͤrſt Leopold von Anhalt Deſſau, ſtarb den / Apr. 1747. 
Fuͤrſt Leopold Maximil v Anh Deſſau, ſtarb den 16 Dec. 5. 
Fuͤrſt Leop Friedr. Franz v. Anh. Deſſau, dim. 1757. 
Henning Alexander von Kahlden. 


* i T 
| m 
) Siehe Leb. gr. Helden Th. i. S sz f.. ) Ebendaſ. Th. A. S. ag 
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4. Holland in Preuſſen. 


(siio wollen, daß dis Regiment von dem Feldzeugmeiſter Gra⸗ 
fen von Dohna ſchon 1656 in der warſchaner Schlacht angefuͤh⸗ 
det ſey. Andere ſagen, es ſey 167 im berliniſchen Thiergarten aus g 
omp. aus der cuͤſtrinſchen Garniſon errichtet, und dem Feldzeug⸗ 
Meifter Grafen von Dohna, der die euͤſtrinſche Beſatzung befehlig⸗ 
e, ertheilt worden, und welcher es 1672 im Elſas anfuͤhrte. 1677 
at es der Obriſte Graf von Barfuß bekommen, 1688 ift es mit e 
dmp. verſtaͤrkt. Als aber Barfuß die Garde No. 1 erhielt, bes 
am dis Regiment 1697 der Graf von Dohna, 1698 wurden zwar 
Comp. abgedankt, aber 1699 wieder angeworben. 1702 zoͤg man 

omp zum albrechtſchen Regiment heraus, ſtelte ſolche aber 1703 
urch Werbung wieder her. 1716 ward der Graf von Dohna als 
eneral der Infanterie verabſchiedet, und das Regiment bem Obrl⸗ 
je Bechefer ertheilt. 1729 bekam dieſer bas arnimſche Regiment Mo. s. 
leſes aher der Obriſte von Glaubitz. 1740 bekam ſolcher aber als Ge⸗ 
de alfieutenant den Abſchied, das Regiment hingegen ber Obriſte von 
0 Groͤben. Auch dieſer erhielt als Generalmajor den Abſchied 
19 worauf das Regiment an den Obriften von Polenz fam. Da 
(fer als Generalmajor das truchſeßiſche Regiment erhalten, ward 
yes 1745 bem Grafen von Dohna und noch in eben dem Jahr, 
A dieſer Generalmajor Graf von Dohna das blanckenſeeiſche Re⸗ 
grt bekommen, dieſes dem Generalmajor von Kalnein ertheilt. 
| ach des Generallieutenant von Kalnein 1757 erfolgtem Abſterben 
Res endlich dem Generalmajor von Nauter gegeben. 


Gr. Friedr von Dohna, ſtarb den ꝛ8ſten Merz 1688 als 
Gouv. von Orange N 

Gr. Joh Albr von Barfus, (t. den 25ſten Der. 1711 

Gr. Chriſtoph von Dohna, ſt. den riten Oct, 1733. 

Jacob von Bechefer, (t. den ıgten Det. 1731, 

B von Glaubitz, ft. im Sept. 1740. 

Nevin Audw. von der Groͤben. 

Samuel von Polentz, ſt. den 28ſten Jan. 1746. 

Gr. Chriſtoph von Dohna, lebt noch als Generallient. 

Carl Ehrhard von Balnein, (t, im Det. 1757. 

Carl Friedrich von Rauter, f 


Leb. gr. eld. 2. Th. 9 4 Mag: 
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5. Magdeburg. 
Sn Jahr 1672 ward dis Regim. vor den damaligen Churprinzen Earl 
4$ Aemil. durch ben Obriſten von Schöning aus denen zu der Zeit 
Preuſſen ſtehenden Regimentern errichtet, der Prinz hat es 167 
und 1674 im Elſas angeführt, als ſolcher aber verſtarb, erhielt! 
1674 der von Schoͤning. 1685 ward es zur Garde No. 1 geſtoſſen. | 
1708 find bie meiften ſchöningſchen Comp. in 2 Bat. von ber Garde 
genommen und das Leibregiment genant, unb fo hat es der von 
nim bekommen, welcher über 1s Jahr bey dem zten Bat. Gar 
als Obriſter geſtanden, und die Einkünfte und Ausgaben gehabt 
1713 verlohr es den Namen Leibregiment, und erhielt den von p 
nim 1729 dankte dieſer als Generalfeldmarſchal ſolches an den Genet? ; 
lieutenant und Commendanten von Magdeburg de Bechefer ab, 
fein bisheriges Regiment No. 4 dem Obriſten B von Glaubitz nf" 
ließ. Als Bechefer 1751 verſtorben, erhielt das Regiment der OU 
nerallieutenant von der Goltz, deſſen Regiment der Kronprinz er al 
ten. Nach Goltzens Tode, ward dis Regiment dem Generali 
jor von Wedel gegeben, und da auch dieſer an ſeiner in der Schlach 
bey Czaslau empfangenen Wunden 1742 zu Kuttenberg mit Tor 
abgegangen, bekam es der Obriſte von Bonin unb da ſolcher al$ 
Generallieutenant 1755 geſtorben, ward es dem Generalfieutenal! 
jetzigen General en Chef der Infanterie und Gouverneur von M 
deburg Herzog Ferdinand von Braunſchweig ertheilet. 


Churprinz Carl Aemil, (t. 1674 den zrften Nov. 

Hans Adam von Schoͤning, ſt. als fádf Gen. Feld. 
Georg Abrah. von Arnim, (t. den igten May 1784. 
Jacob von Bechefer, (t. den ıgten Oct. 1731. 

Chriſtoph Henr. von der Goltz, ft. 1739. 

Hans von Wedel, ſt 1742. A 
Anshelm Chriſtoph von Bonin, fi. den aten Map 7 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig. , | 


77 po 


zu Fuß. 2H 
6. Potsdam. 


Nis Reg ward 1673 von den maͤrkiſchen Ständen, als die Schweden 
in die Mark gefallen, nud der Churfuͤrſt in Franken ſtand, errichtet 
und dem Churprinzen Friedr. gegeben. Vielleicht hat es der Obriſtlieut. 
v. Krummenſee, der bey der Landung auf Rügen als Obriſter todt ges 
ſchoſſen ward, befehliget. Nachher hat es gewiß der Obriſte Belling, 
und da ſolcher ein eigen Reg. bekam, 1689 der Obriſte von Kruſemark 
kommandirt. Er blieb vor Bonn in dieſem Jahr, worauf das Reg mit 
. ? Comp, verſtaͤrkt und dem Obriſten la Cave zu commandiren gegeben 
ward. Nach deſſen Tode erhielt das Commando der letztverſtorbene 
Feldmarſchal Gr. Finck v. Finckenſtein als Obr. 1696. 1702 find 2 Comp. 
zu den hollaͤndiſchen Bat. die eine unter Marggr. Albrecht, die andere 
unter Anhalt Zerbſt abgegeben, aber 1705 aufs neue angeworben, und 
1704 ward ſogar das zte Bat. aus den märfifchen und pommeriſchen 
Jarniſons u. 1705 noch eine Comp. errichtet. 1710 iſt das 4 Bat., wel⸗ 
ches nachher das erſte geweſen, dazugekommen. 1711 bekam der Gr. v. 
inckenſtein ein eigen Reg. dieſes aber uͤbernam der damalige Cronprinz 
riedr. Wilh. und als er 1715 in der Regierung folgte, hat er dieſes zu 
mem Leibreg gemacht, aber das 1704 errichtete Bat. an das borckſche 
eg. abgegeben, fo daß dieſes aus 5 Bat. beſtanden und das Corps der 
Stoffen Potsdammer geheiſſen. 1740 hat der jetzige König Friedr. 2 das 
eg getrennt, viele Leute unter andere Reg. gebracht, viele verabſchie⸗ 
et, aus den aͤlteſten Leuten ein Garniſonbat. gemacht, welches der 
eneralmajor Weyher erhielt. Viele wurden zu Stiftung des Prinz 
erdinandſchen Reg. genommen. Diejenigen, fo fic) zu Grenabiers 
hickten, ausgeſucht, und ein Bat. Grenadiers zu 6 Comp. errichtet, 
welches der Generalmajor von Einfiedel erhielt. Die beſten und ſchoͤn⸗ 
en Leute nahm der König nebſt den Officievs , fo ihm gefielen, unter 
le jetzige Garde, die andern Staabsofficiers wurden alle Generals 
U. Obriſten, die Capitains, fo Comp. gehabt, Obriſt. und Obriſtlieut. 
Vt Staabscapit Premierlieut. auch viele Secondlient. Majors, und 
einige wenige Capit. aber mit Comp. die letztern Secondlieut. auch 
1 aͤhndrichs zu Premierlieut. ernant. Das aus der bisherigen Garde er⸗ 
ichtete Grenadierbat welches die Grenadiergarde heiſt, erhielt der 
riſtlieut. von Einſtedel, der zugleich zum Generalmaj gemacht wur⸗ 
e, als folcher 1746 verſtorben, hat es der Obr. und jetzige Generallieut. 
von Retzow erhalten. 
König Friedr 1, ft. 1715 den 2sften Febr. 
e „Friedr. Wilh. fi. 1730 den ziſten May. 
Gottfried Emanuel von Einſtedel, ff. den naten Det, 1745 
Wolf Friedrich von Regow. f 


RS O 2 7. Stet⸗ 


212 Alte Feldregimenter - 


7. Stettin. 


Dis Regiment ift 1677 von der Garde No. errichtet, und hat den 
Namen Churfuͤrſtin bekommen. Zuerſt ift es von dem damaligen 
Obriſten und Schloßhauptmann von Börftel , nach deſſen Tode 1687 
vom juͤngern Obriſten von Boͤrſtel commandiret. 1688 find 2 neue 
Comp. zum Regiment dazu geworben, und da in dieſem Jahr der 
Ehurfürft ſtarb, hat die verwittwete Churfuͤrſtin Dorothea das N 
giment ihrem zten Prinzen Marggraf Carl Philip abgetreten, na 
deſſen Tode hat es 1695 fein juͤngſter Bruder Marggraf Chriſtian 
Ludwig bekommen, doch ſind die Einkünfte und Regimentswirtſcha 
denen Obriſten gelaſſen. 1697 wurden 2 Comp. abgedankt aber 1699 
wieder aufgerichtet. 1702 wurden 2 Comp. zum albrechtſchen. Regi 
ment abgegeben, 1705 aber nochmals angeworben r als der 0 
malige Commandeur Obriſte von Stille ein eigen Bat. bekam, 30% 
der Marggraf die Einkuͤnfte des Regiments ſelbſt, das Commando 
behielten aber die nach und nach dabey ſtehenden Obriſten Bredow, 
Marwitz und Plotho. Nach dem 1734 erfolgten Tode des Marg? 
grafen Ehriſtian Ludwigs bekam der Obriſte von Botzheim das Res 
giment. Nach diefes Generalmajors Tode, hat es 1757 der Obriſte 
von Bredow erhalten, unb da auch dieſer als Generalmajor 174 
ein neu errichtetes Garniſonregiment bekommen, ward dieſes Ned” 
ment dem Herzog Auguſt Wilhelm von Bevern ertheilt. 


Obriſt und Schloßhauptmann fÉrnft Gottlieb von 
Börftel (t. 1687 den zoften Aprill. 

Sans Henrich von Börftel ate, (t. 1711. 

Marggr Earl Phil. von Brandenburg (t. 1695 d. 13 Jul. 

Maragr Chriſt. Audw. von Brandenb. ft. 1754 d. 4 Sept. 
von Botzheim 

Joachim Leopold von Bredow 

Herzog Auguſt Wilhelm von Braunſchweig Bevern. 


s. Sir 
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8. Stettin. 


m Jahr 1677 oder 1678 ift dis Regiment von dem Obr. von Zie⸗ 
then von den maͤrkiſchen und pommeriſchen Garniſons errichtet. 
ach deſſen 1688 erfolgtem Tode ward 1689 das eine Bat dem Prin⸗ 
Vh Anton Günther von Anhalt Zerbſt als Obriſten, das ate an den 
briſten von Horn gegeben. Dieſes hornſche Bat. iſt 1699 bis auf 
eiue Comp. abgedankt auch zugleich eine Comp. von Anhalt Zerbſt 
Mtlaffen. 1792 ift dis Regiment, als es nur ı Bataillon ſtark war, 
Wt andern in hollaͤndiſche Dienſte uͤberlaſſen. Es ward alfo auf 
hollaͤndiſchem Fuß auf 12 ſchwache Comp. jede zu 55 Mann geſetzt, 
d ſo blieb es his zum erfolgtem Frieden. 1713, da es 2 Comp. zu 
richtung des jung doͤnhofſchen Regiments abgeben muſte. 1714 
bat es ſich vollig volzaͤhlig gemacht und hat gedachter Prinz das Re⸗ 
Ament feinem Obriſtlieutenant und Vetter Prinz Chriſtian Auguſt 
^ Anhalt Zerbft mit koͤniglicher Genemhaltung abgetreten, der es 
— 1747, da er als Generalfeldmarſchal verſtorben, behalten. Es 
ard ſodenn den Generalmajor von Treskow ertheilt, und als die: 
1g feinen geſuchten Abſchied erhielt, hat es der Generalmajor, 
on Amſtel bekommen; weil aber auch dieſer in der Schlacht bey 
word 1757 geblieben, iſt es dem Generalmajor von Geiſt gegeben 
en. f 


von Biethen, (t. 1688. 

Pr Anton Günther v Anhalt Serbft, ft. d. 10 Dee. 1714. 
Fuͤrſt Chriſt Auguſt zu Anhalt Ferbſt, (t. d. 16 Merz 1747. 
Hans Otto von Treskow. 

Georg Friedr. von Amſtel, ft. ben 6teu May 1757. 

von Geiſt. 


O 3 9. Hamm 
S. Leden groſſer Helden, Th. ©. az. 
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Der Generallieutenant von Polnitz hat biefes Regiment 1677 oder 
1678 in Lipſtadt aus denen maͤrkiſchen und pommerſchen Garniſon 
auf 1 Bat. errichtet, nach beffen Tode hat es 1683 der Generallieut. v. 
Briquemeanx, nach dieſem 1692 der Obr. v. Buſte bekommen. Da die? 
ſer aber in der Schlacht bey Landen todt geſchoſſen worden, iſt es 1693 
dem Generalmaj. v Schlabberndorf nebft einem Bat. v. Altholſtein 9" 
geben. 1697 iſt es nach dem ryswickſchen Frieden auf ein Bat. reduent 
1699 aber wieder eine Comp. dazu geworben. 1702 ward e$ mit 4 ande 
Reg. auf hollandiſchem Fuß auf 12 ſchwache Comp geſetzt, wozu ande? 
re Reg als Heyden, Brand u. Anhalt (No. 3) jedes 2 ganze Comp. ^ , 
geben müffen. 1703 hat das Reg der Obr. v. Wulfen bekommen, da 
aber bey Schellenberg todt geſchoſſen, hat es 1704 ber Obr. v. gattotl/ 
nach deſſen Tode 1708 der Gen. Truſſel erhalten. 171z da es aus ho 
diſchem Solde gekommen, gab das Reg. 2 Comp. an das Jung D u 
hofſche Reg. ab, und machte fic) auf zehn rechte Comp. volzaͤhlig, wozu 
die Leute in der Grafſchaft Mark und Weſtphalen geworben wurden. 
Nach dem Tode des Gen Truſſels hat 1714 ſolches der Gen. Heyd 
hekommen, der es mit koniglicher Bewilligung 1719 an den Obr. v 
Auer abtrat. Nach dieſes Abſterben hat es 1721 der Obr. du Suhl! 
nach deſſen Tode ber Obr. v Schlewitz 1726, als auch dieſer als Generſ 
maj. 1732 verſtorben, der Obr. v. Waldow unb nach deſſen toͤdliche 
Abgang 1738 der Obriſte v. Leps erhalten. Dieſer ſtarb als Gen. » ; 
Sjufaut. worauf das Regiment dem Generalmaj. v Quaadt, da ſo 
cher aber in der Schlacht bey Lowoſitz blieb, 1756 dem General maj. vo 
Kleiſt gegeben ward. Aber auch dieſer blieb in der Schlacht bey p 
lau 1787, da denn das Reg der Generalmaj v. Oldenburg und nach vi 
fen bald darauf erfolgtem Ableben 1758 der Generalmajor von put 
kammer erhielt. 


von Poͤlnitz, ſt. 1683. von Briquemaux, ft- na 
v. Buſte, fi. 1693. Otto von Schlabberndo A 
von Wulfen, fi. 1704. von Zattorf , ft. 255. 
du Trouſſel, ſt. 1714. Sero. Sigism. von Heyde 
von Auer, ſt 1721. du Buiſſon, ft. 77^ 
Chriſtoph Rudolph von Schlewitz, ft. den ısten Jan. m 
von Waldow, (t. 1738. \ 


Otto Friedrich von Leps, ft den ote Oct. 1747. " 
Joh Chriſtoph Xulemann B v. Guaadt, (t, ben 1 Det. 178° 
Friedrich Ludw von Kleiſt, (t. den 2zften Nov. 1757. 
Georg Friedr. von Oldenburg, ſt. im Jan. 1788. 
Nicolgus Lorentz von Puttkammer. 


10. Bie 
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10, Bielefeld und Hervort. 


m Jahr 16831. 1684 ward dis Reg. vom Prinz Alexand. von Cur⸗ 
land in Preuſſen auf ein Bat. errichtet, 1685 iſt daraus ein ganz 
eg. geworden. Der Prinz ward 1686 vor Ofen erſchoſſen, wor; 
auf das Regiment deſſen Bruder Pr. Ferdinand von Curland erhal⸗ 
Vn, 1689 iſt es getheilt, und ein Bat. nebſt einigen Comp. von 
paan dem Generalmaj. von Heyden gegeben worden. 1697 bey 
em Frieden blieb es auf 6 Comp. ſtehen. 1702 wurden 2 Comp. 
angeworben, aber noch in dieſem Jahr zum jetzigen puttkammer⸗ 
en Regiment No. 9. abgegeben. 1703 wurden ſolche wieder ange⸗ 
oben, und das Regiment kam in die Stelle des damaligen neuen 
Marggr. albrechtſchen Reg. in hollaͤndiſche Dienſte zugleich auf 12 
wache Comp. zu ſtehen. Es ward ſolches damals dem Grbprinz 
n Friedr. von Heſſencaſſel gegeben. In dem Zuſtand blieb das 
eg. bis zum utrechter Frieden 1713, da es zwar 2 Comp. an das 
ung⸗Doͤnhofſche Regiment abgegeben, aber nachher auf branden; 
ürgiſchen Fuß volzaͤhlig gemacht wurde. — 1715 hat der Generallieut. 
bprinz von Heſſencaſſel nachmaliger Koͤnig von Schweden das 
leg. an feinem Bruder Prinz George abgetreten. Da dieſer 1750 
Rinen Abſchied nahm, ward es dem Prinz Dietrich von Anhalt Def 
au gegeben, welcher 1751 wegen feiner kraͤnklichen Umftande den Ab⸗ 
hied nahm, worauf es der Generalmaj. von Knobloch *) erhielt, als 
- Plóer aber 1757 verſtarb, ward es dem Generalmaj. von Panne⸗ 


witz ertheilet. N 


Prinz Alexander von Curland, ft. 165. 
rinz Ferdinand von Curland, ſtarb den 4 May yz. 

Ferdinand Siegmund von Heiden 8 
Erbpr Friedr v Heſſen Caſſel, (t. als Koͤnig den 4 Maͤrz ist, 
Prinz George von Heſſen Caſſel, ſtarb den 4 März 1755. 
Fuͤrſt Dietrich von Anhalt Deſſau, dim. 1751. 

Dietrich Erhard von Knobloch, ſtarb den 1e März 1757- 
Gottlob Ernſt von pannewig. 


E. $94 n, Rö, 
*) S. Leb. gr. Held. £f. 2. €. 184 f. 
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I. Königsberg in Preuſſen. 


m Jahr 1685 ward dis Regiment von alt Holſtein und Spaan 

zu Weſel errichtet und dem Herzog Ludwig Friedrich von Holſtein 
Beck gegeben. 1697 find zwey Compagnien zwar abgedankt aber 
1699 wieder angeworben. 1702 find 2 Compagnien zur Verſtärkung 
des jetzigen manteufelſchen Regiments, welchesſin hollandiſchen Dien“ 
ſten ſtand, abgegeben, 1703 aber wieder angeworben. 1721 trat 
der Generalfeldmarſchal Herzog Ludwig Friedrich dis Regiment an 
feinen älteften Prinzen und Obriſten Friedrich Wilhelm mit Erl. 
nis des Koͤniges ab. Als aber ſolcher als Generalfeldmarſchal 1749 
verſtarb, ward es dem Generalmajor und jetzigen Generallieute 
von Belom gegeben. | ; 


Serzog Ludwig Friede v.Holftein» Beck, ft. d.13 Merz 172° 
Herzog Friedr. Wilh. v. Kolftein Beck, ft. ben 11 Nov. 174? 
Ludwig von Below. 


n, pra? 
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12. Prentzlow. 


4 Jahr 1685 ward dieſes Regiment von dem damaligen Obriften 
von Brand vor ben Marggr. Philip von Brandenburg von 7 
Regimentern als Garde No. 1. Churfürftin No. 7. Churprinz No. 6. 
nhalt No. 3. Barfus No. 4. Schoͤning No. s. und Doͤrfling errich⸗ 
t. 1688 ward es mit 2 Compagnien verſtaͤrkt, 1697 wurden fof; 
e zwar abgeſchaft aber 1699 wieder angeworben. 1702 gab das 
giment zur Errichtung des albrechtſchen Regiments 2 Compag⸗ 
nien ab, warb ſolche aber 1703 wieder an. Da der Marggr. Phil. 
ih, rzrr verſtarb, erhielt dis Regiment deſſen jüngfter Prinz 
arggr. Henrich Friedrich, welcher ſolches bis 1747 behielt, und 
nachher ein ander Regiment erhielt. So denn ward es bem Ori; 
fen von Selchow ertheilt. Dieſer nahm 1744 ſeinen Abſchied, das 
egiment erhielt ſodenn der Erbprinz von Heſſendarmſtadt und da 
auch dieſer 1757 als Generallieutenant Abſchied nahm, ward das 
egiment dem Generalmajor von Finck, gemeinhin der rußiſche 
Sind genant, ertheilet. i 


Marggr. Phil. Wilh. v. Brandenburg, (t. 1711 b. 19. Dec. 
arggr Henr. Friedr. v. Brandenburg, lebt noch. 

von Selchow. f N 

Erbprinz Ludwig von Seſſendarmſtadt . 

Sriedrich von Sind, i 


$5 . Ber⸗ 
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13. Berlin. 


m Jahr 1687 errichtete der Obriſte Marquis von Varenne, ein 
franzoͤſ. Fluͤchtling von ſolchen Refugiers auf 16 ſchwache Comp 
nach franzoͤſiſchem Fuß dis Reg. 1689 ward es auf 1 Bat. von $ 
Comp. auf brandenburgiſchen Fuß geſetzt. Nach dem ryswickſchen 
Frieden 1697 iſt es bis auf eine Comp. abgedankt. 1702 ward es wie⸗ 
der auf x Bat. von 12 holländiſchen Comp. zu 53 Mann aus allen GM’ 
niſons gefeßt, wobey die 1697 abgedankten Officiers ſowol von dieſem 
als dem cornaudſchen Bat. wieder angeſtelt wurden. — 1713 hat es? 
Comp. zu Formirung des Jung Doͤhnhofſchen Reg. abgegeben, do 
ift es in dieſem Jahr als ein ganz Reg. von 10 brandenburgiſchen 
Comp. geſetzt. 1715 hat der General Varenne, weil er ſehr hoch au 
Jahren mit dem General Anton von Pannewitz gegen das peitzi 
Gouvernement, dieſes Reg. vertauſcht, der es mit königlicher Erlaub⸗ 
nis 1722 dem Generalmajor von Doͤhnhof abgetreten. 1740 nah 
dieſer als Generallieut. feinen Abſchied, und bekam der Generalmal. 
Graf Truchſeß von Waldburg dieſes Reg. Selbiger ward 1745 bey 
Hohenfriedberg erſchoſſen, das Reg. aber bem Generalmaj. v. Polen 
ertheilt, der ſein bishergehabtes Reg. No. 4. dem Grafen von Doh⸗ 
na übergab. Weil aber der von Polenz noch in dieſem Jahr an IF 
nen bey Keſſelsdorf empfangenen Wunden verſtarb, kam dis N 
1746 an Phil. Bogisl. v. Schwerin fonft ſchwarz Schwerin genant. 
Als endlich derſelbe als Generallieut. 1751 vom Schlage geruͤhrt ver 
ſtarb, ward es dem Geralmajor und jetzigen Generallieutenant von 


Itzenplitz ertheilt. 


Marquis von Varenne. 

Anton von Pannewitz 

Alexander Graf von Doͤhnhof, ft. im Oct. 1742. 

Friedrich Sebaſt. Hunibald Graf. Truchſeß zu Waldburg 
fi. den Aten Jun. 1745. 

Samuel von Polentz, (t. den 28ſten Jan. 1746, 

Friedrich Bogisl. von Schwerin, ft. 1751. 

Auguſt Friedrich von Itzenplitz . 


2 


dl 
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14. Heiligenbeil in Preuſſen. 


Om Jahr 1699 errichtete der Obriſte Beling in Preuffen dieſes Reg. 
* Da ſolcher vor Bonn 1689 erſchoſſen war, bekam es der Obr. 
von Brand. 1697 wurden 2 Comp. abgedankt aber 1699 wieder an⸗ 
geworben. Nachdem der von Brand 1702 geſtorben, ward das Re⸗ 
giment dem Obriſten von Kanitz gegeben. In dieſem Jahr ſind 2 
Comp. an das jetzige putkammerſche Regiment No. 9. abgegeben, 
aber 1703 wieder angeworben. Da Kanitz 1711 verſtorben, unter 
em es eine Zeitlang Prinz von Oranien geheiſſen, bekam das Re⸗ 
giment der Graf Finck von Finckenſtein. Als ſelbiger als General 
feldmarſchal 1735 verſtorben, ward es 1736 dem Obriſten von Kleiſt 
gegeben und da auch dieſer 1738 mit Tode abgieng, erhielt es der 
Obriſt und jetzige Generalfeldmarſchal von Lehwald. \ 


Belling, ft. 1689. : 

Paul von Brand, (t. 1702. 

Chriſtoph Albrecht von Kanitz, ft. 171r. 

Albe: Conr. Gr. Sind von Finkenſtein, ft. b. 16 Dec. 1735. 

Andreas Joachim von Kleiſt, (t. 1738. 1 
Bans von Lehwald. : 


15. Gar 
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15. Garde Potsdam. 

m Jahr 1689 ward dis Regiment aus dem damaligen Varen⸗ 

neſchen No. 13. errichtet und an den General Grafen Lottum, 
der aus hollaͤndiſchen Dienſten gekommen, gegeben. 1694 ift das ei⸗ 
ne Bat. vom Reg. welches damals in Ungern ſtand, dem Obr. von 
Sydow ertheilt, vor welches der General Lottum nach dem Tode 
des Feldmarſchals von Dörfling ein Bat. von deſſen Reg. bekommen. 
1698 ift es bis auf 6 Comp. abgedankt, worunter nur 2 Doͤrfling⸗ 
ſche Comp. ſtehen blieben, aber 1699 ward es wieder auf 10 Comp. 
volzaͤhlig gemacht. 1702 gab es abermals 2 Comp. gum! ſydowſchen 
jetzt manteuffeliſchen Reg. ab, fie wurden aber 1705 wieder angewor⸗ 
ben. 1719 hat es der Obriſte von Koͤnen und nach deſſen Tode 1720 
der damalige Obriſte von der Goltz erhalten. 1730 übernahm def 
damalige Kronprinz und jetzige Koͤnig dieſes Regiment, da denn 
der von der Goltz das Regiment No. 5. erhielt. Als Se. Majeſtaͤt 
1740 die Regierung antrat, wurde dieſes Regiment zur Garde € 
nennet; Das erſte Bat. blieb meiſtentheils, das ꝛte wurde zu GU 
richtung des Prinz ferdinandſchen Regiments abgegeben. Die Gar 
de aber von des hochſeligen Koͤniges Regiment und andern aus der 
ganzen Armee ausgeſuchten Leuten auf 3 Bataillons jedes zu 6 Com! 
pagnien geſetzt. 


Phil. Carl Gr von Lottum, (t. den 24ften Febr. 1718. 
von Aónen, fi. 1720. 

Chriſtoph Henrich von der Goltz, ft. 1739. 

König Friedrich der zte von Preuſſen. 


16. Ko 
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16. Koͤnigsberg in Preuſſen. 


In Jahr 1690 iſt dis Regiment von einem Bataillon, ſo der Her⸗ 
M zog von Curland No. 10. gehabt und von einem pillauiſchen Gar; 
Won Bat. geſtiftet, und dem Obriſten Graf Alexander von Dohna 
gegeben. 169 / nach dem ryswickſchen Frieden ward eine Comp. ab: 
gedankt, aber 1699 wieder angeworben. 1702 ward eine Comp. 
zum Sydow jetzt manteuffeliſchen Regiment abgegeben, aber 1708 
durch Werbung wieder hergeſtelt. 1713 oder vielmehr 1714, als daß 
ne Bat. zu der Zeit aus Berlin nad) Preuſſen gegangen, wurde 
as Regiment auf 1o ordentliche Comp. geſetzt, worauf das ate Bat. 
jederzeit in Pillau in Garniſon geſtanden, dazugeſtoſſen, und zus 
men nach Koͤnigsberg 1715 ins Standlager geruͤckt. Als der 
Leldmarſchall Graf Alexander von Dohna 1728 verſtarb, erhielt es 
er Obriſte von Flans, und da auch dieſer als Generalfeldmarſchal 
1748 mit Tode abgegangen, der Generalmajor und jetzige General⸗ 
lieutenant Graf Chriſtoph von Dohna. ' 


| Graf Alexander von Dohna, (t. ben 2sften Febr. 1728. 
Adam Chriſtoph von Slens, ft. den zoten Jul. 1748. 
Graf Chriſtoph von Dohna. 


iz. Köss 
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17. Koͤslin und Ruͤgenwalde. 


Sum Jahr 1695 iſt von dem Bat. von Lottum No. 15 dieſes Regi 
A ment auf ein Bat. errichtet und an den Obriſt von Sydow 9^ 
geben. 1702 (ff dieſes Bat. auf hollaͤndiſchen Fuß auf 12 ſchwache 
Comp. zu 53 Mann aus denen damals in Preuſſen ſtehenden Rege 
mentern geſetzt. 1703 hat der damalige Oberſchenke und Brigadier 
von Grumkow dieſes Regiment von 8oo Mann von dem bamali 
gen Brigadier Sydow durch Credit feiner Freunde am Hofe, erde 
delt. 1713 ward es auf 10 brandenburgiſche Compagnien geſe 

1738 ſtarb der Generalfeldmarſchal von Grumkow, deſſen Schwas 
ger der Obriſt de la Motte das Regiment erhielt. Da 1748 der GU 
nerallieutenant Kröcher und Gouverneur von Geldern verftatb 
erhielt der General la Motte deſſen Stelle und Bataillon. 

ſes Regiment aber kam an den Generalmajor von Jeetz, welch 
1756 ſeinen Abſchied nahm, worauf das Regiment dem General 
major und jetzigen Generallieutenant von Manteufel zu Theil ward 


. 


von Sydow. . | 
Friedrich Wilhelm von Grumkow, fi. 1739. 
Auguſt de la Motte. 

Adam Friedrich von Jeetz. 

Heinrich von Manteuffel. 


1j. Spar! 
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18. Spandow. 


Im Jahr 1698 als die Garde No. x noch 6 Bat. ſtark war, ward 
dis Reg. davon genommen, und von 5 Compagnien zur Gre⸗ 
nadiergarde gemacht, und dem Obr. von Pannewitz gegeben. Da 
rſelbe 1703 Gouverneur von Peitz geworden, erhielt es der Obr. 
v. Tettow, 1706 und 1707 find von denen in Preuſſen ſtehenden 
eg. ſo viele Leute ausgezogen, daß davon noch ein Bat. errichtet 
werden koͤnnen. Die Officiers find alle von der Garde No. 1 zu dem 
neuen Bat. genommen, fo daß die Garde nur 5 Bat. ſtark blieb. 
ls der Generalmaj. von Tettow bey Malplaquet erſchoſſen, erhielt 
es 1709 der Obriſt von Gersdorf. 1713 ward es auf 1 Bat. von 4 
omp. geſetzt, die übrigen Comp. wurden zu Errichtung des faz 
mekſchen Reg. gebraucht. 1716 ift das gersdorfifche Grenadierba⸗ 
taillon mit 600 National Schweden, welche laut Capitulation aus 
Stralſund nach Schweden uͤbergeſetzt werden ſolten, aber Dienſte 
nahmen vermehrt, zu einem Feldregiment von 10 Comp. geſetzt, 
und hat den Namen Gersdorf bekommen. Die Officiers wurden 
dom Regiment und aus der Armee genommen. 1729 hat es der 
briſt und Generaladjutant von Kroͤcher bekommen. Der Gener 
rallieutenant Gersdorf behielt indes in Spandow das Gouverne⸗ 
ment. 1738 erhielt der Generalmajor von Kroͤcher das roͤſelerſche 
at. Dis Reg. hingegen kam an den Obriſten und Generaladju⸗ 
tanten von Derſchau. Nachdem aber dieſer 1742 als Generalmajor 
verſtorben, hat es Auguſt Wilhelm Prinz von Preuſſen „) bekom⸗ 
men. Aber auch diefer ſtarb 1758. 


I 


von Pannewiß. 

David von Cettow, fi. 1709. 

David Gottlieb von Gersdorf, ft. 1732. 

Georg Volrath von Kroͤcher N i 
Ehriſtoph Reinhold von Derſchau, ft. d. aten Novemb. 1742. 
Prinz Auguſt Wilhelm von Preuſſen, ft. den raten Jun. 1758. 


, 19. Ber⸗ 
S geb. gr. Held. Th. 2. S. . f 
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Om Jahr 1702 ward dis Regiment von ganzen Comp. unterſchie 
4 dener Feldregimenter als von Kronprinz No, 6 Prinz Philip 
No. 12. Prinz Ludwig No. 7. Jung Dohna No. 4. und denen abgege“ 
benen Leuten von der cuͤſtrinſchen und colbergiſchen Garniſon errich⸗ 
tet, und dem Marggrafen Albrecht gegeben. In eben dieſem Jaht 
iſt es zu einem auf hollaͤndiſchem Fuß ſtehenden Bataillon von 1? 
ſchwachen Comp. a 53 Man geſetzt. 1703 wurden 2 Comp. an da 
damalige, Erbprinz caſſelſche jetzt pannewitziſche Regiment No. 10. ab 
gegeben, aber nachher ward es auf brandenburgiſchen Fuß zu ro Comp. 
geſetzt. Der Erbprinz von Caſſel ſchafte die meiſte Manſchaft, und 
was noch fehlte, ward vom Lande erſetzt. Als 1731 der General 
lieutenant Marggraf Albrecht verſtarb, hat das Regiment deſſen üt 
teſter Printz Marggraf Carl bekommen. 


Marggr. Albr. Friedr. v. Brandenb. ft. den 21 Jun. 173" 
Marggraf Carl Albrecht von Brandenburg. 


20. maß 


PLU E 
20. Magdeburg. 


Ju Jahr 1506 ward von einer alten boͤrſtelſchen Leibcomp. ſo 
der Obriſte Bernhard von Hutten gehabt, nachdem das hutten⸗ 
libe Regiment, fo von ber Churfuͤrſtin No. 7 und alt Holſtein Re- 
giment No. 1x vor den Grafen Carl von Schomberg 1688 formirt 
worden und 1690 an den damaligen Obriſten von Hutten gegeben, 
169» aber bis auf dieſe einzige Compagnie völlig abgedankt war, dis 
egiment errichtet, 4 andere wurden angeworben, und alfo ein 
t. formirt, welches der Generallieutenant von Boͤrſtel bekommen. 
Nach deſſen Tode ift es 1711 an den Generalmajor von Stille gege⸗ 
ben; 1713 auf ein ganzes Regiment verſtaͤrkt, wozu nebſt den cor⸗ 
naud und mindenſchen 3 Comp. noch 3 andere angeworben worden. 
ach des Generallieutenant von Stille Tode erhielt es 1728 der 
briſte Laneardiere, von dem es 1731 der damalige Obriſte von 
raͤvenitz bekommen. Nach dem Tode des Herzogs von Ciſenach 
kehielt der Obriſte von Graͤvenitz 1741 deſſen neuerrichtetes Regim. 
leſes aber der Obriſte von Vogt, unb nach dieſes Generalmajors 
bleben 1742 der Obriſte von Herzberg; als ſolcher 1745 als Gene⸗ 
ralmajor bey Keſſelsdorf erſchoſſen war, der Generalmajor von 
0t; als dieſer 1756 als Generallieutenant in Penſion geſetzet 
bar, der Generalmajor von Zaſtrow, und da auch der letztere im 
April 1757 an feinen in Böhmen empfangenen Wunden verſtarb, 
er Generalmajor von Bornſtaͤdt. 


b 


Johann Henrich von Börftel, (t. ri. 

Ulrich Chriſtoph von Stille, ſt. 1728. 

Lancardiere. 

David Juͤrgen von Graͤvenitz, ft. 1757 

Johann Auguſt von Vogt, (i. 1742. : 

Johann Caſpar von Herzberg, ſt. denisten Dec. 1745, 
rantz Andreas von Borck. 
ernh. Asmus von Saftrow, (t. im April 1757. 

Auguſt Gottlieb von Bornſtaͤdt. 


Leb. gr. Seld. 2. Th. 833 a. Anl 
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21. Halberſtadt. 


Om Jahr 1713 iſt dis Regiment von denen 5 in hollaͤndiſchen Dien 
ſten geſtandenen Bataillons, von welchen jedes als Erbp ia] 
von Caſſel No. 10. Varenne No. 13. Anhalt: Zerbſt No. 8. Sean, 
No. 9. und Grumkow No. 17. zwey ſchwache Gompagnien abgeg 7 
ben, wozu die noch fehlenden Leute im Fürftenthum Halberſtadt da 
zugeworben, errichtet, und dem damaligen Generalmajor Gra 
Ernſt von Doͤhnhof gegeben worden. Nach deſſen Tode bekam 9 
1724 der Obriſt von Marwitz, als aber dieſer General der Infant 
rie und Chef eines Corps in Oberſchleſien zu Ratibor ums Leben 9 
kommen, der damalige Generalmajor von Bredow, endlich da A 
fer als Generallieutenant 1756 verſtarb, erhielt das Regiment v 
Generalmajor und jetzige Generallieutenant ver Huͤlſen. 


Graf Ernſt Ladislaus von Doͤhnhof, fi. 1724. 
Henrich Carl von der Marwitz, ſt. den aaſten Dec. 1744 
Asmus Ehrenreich von Bredow, ſt. 176. 
Johann Dietrich von Huͤlſen. »*r d 


22. eur 
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22. Stargard in Pommern. 


Mm Jahr 1713 ward dis Regiment von 5 neuen Compagnien von 
* des Koͤnigs Regiment, worunter nur eine alte Compagnie ge⸗ 
weſen, die andern 4 aber von dem Bataillon, fo 1704 errichtet wor: 
en, abgegeben ſeyn, ferner von einer Compagnie von Dorthe, ei⸗ 
ner von Oderberg und 3 neuen in Pommern dazu angeworbenen 

ompagnien errichtet, und dem damaligen Generalmajor von Borck 
gegeben, welcher als Generalſeldmarſchal 1741 verſtorben, worauf 

as Regiment der Fuͤrſt Moritz von Anhalt The jetziger Gene: 
tulfeibmarfójal erhalten hat. 


Adrian Bernhard Gr von Bork, ft. den asften May i741. 
Sür(t Moritz von Anhalt Deſſau. 


P 2 23. Ber⸗ 
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23. Berlin. | 


m Jahr 1713 ward dis Regiment von 6 weiſſen Grenadtertd 

a pagnien No. 18 und 4 Compagnien von der Garde No. 6 e 
richtet und dem Brigadier von Kameke, der damals Generalmaß⸗ 
wurde, gegeben. Dieſer dankte 1716 ab, worauf es der Ob 

von Forcade bekommen, welcher 1729 als Generallieutenant U 
farb. Hierauf ward es dem Obriſten von Sydow anvertraue 
1742 ward der Generallieutenant von Sydow verſorgt, und da 
Regiment erhielt der Obriſte von Blanckenſee. Dieſer ward aß 
Generalmajor bey Sorr 1745 erſchoſſen; dis Regiment aber de 

Generalmajor Graf Chriſtoph von Dohna, welcher ſein bisherige 
No. 4 an Kalnein abtrat, gegeben. Da aber der jetzige Gene" 
lieutenant Graf von Dohna das vorige flanßſche Regiment No.! 
bekommen, erhielt dieſes 1748 der Generalmajor und jetzige Ga 
rallieutenant von Forcade. ; 


Paul Anton von Bamede, ſt. 1718. 

Johann von Forcade, ſt. 1729. 
Aegidius Ehrenreich von Sydow, ſt. 1749. 

Wolf Chriſtoph von Blanckenſce, ft. den zoſten Sept. 1745, 
Graf Chriſtoph von Dohna 

Friedrich Wilhelm Guerin von Sorcade, 


- hr m 


zu Fuß. | 229 


24. Frankfurt an der Oder. 

J. Jahr 1713 ward dis Regiment aus ı Compagnie Garde No. t 

von 2 Freycompagnien von Spandow, einer von Frankfurt 

und einer Baucompagnie von der Artillerie nebſt den ſchoͤmbeckſchen 

r colbergſchen errichtet und dem Generalmajor von Schwandes 

gegeben. Das ate Bataillon ift 1715 von dem ſchömbeckſchen oder 

; ergſchen Garmiſonregimente dazugeſtoſſen. 1723 da der General 

on Schwandes feinen Abſchied erhalten, erhielt das Regiment der 

Generalmajor von Schwerin. Nachdem aber der Generalfeldmar⸗ 

M Graf von Schwerin ) bey Prag 1757 erſchoſſen wurde, bekam es 
er Generalmajor von der Goltze. 


Schwandes. 
Gr Curt Chriſtoph von Schwerin, ft, den öten Maß ros, 


Carl Chriſtoph von der Goltze. 


$5 25, Ber 
S. feb. ge. Held. Th. . S. 59. f. 
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25. Berlin. 


n Jahr 1713 ward von der cuͤſtrinſchen Garniſon und einer beit 
A ſenſchen Freycompagnie dis Regiment auf ein Bataillon er 4 
tet, das ber Generallieutenant und Gouverneur von Cuͤſtrin 33 
Schlabberndorf behalten, das andere Bat. ift von 2 peitziſchen E 
memelſchen und einer friedrichsburgiſchen Freycomp. zuſammen 
ſtoſſen und dem Generalmajor von Pannewitz gegeben. Als * 
der Generallieutenant Anton von Pannewitz das varenneſche 
giment No. 13 bekommen, hat der General der Infanterie v 
Schlabberndorf das ganze Regiment erhalten, ſolches aber 1718 y 
den General Graf von Lottum abgetreten. Nach deſſen arceri 
hat es 1727 der Obriſt von Thiele bekommen, der es 1728 dem 
neralmajor Graf Rutowski überließ, und davor ein neuerrichte á 
Fufelierregiment erhalten. Der jesige ſächſiſche Generalfeloma 
ſchal Graf Rutowski nahm aber ſchon 1729 feinen Abſchied, da de 
das Regiment dem Obriſten und jetzigen Generalfeldmarſchal * 
Kalkſtein ertheilet worden. 


. tto von Schlabberndorf. E 
Graf von Lottum, (t. 1727. 2 
Martin von Thiele, ſt. 1732. 

Graf Friedrich Auguſt von Rutowski lebt noch. 
Chriſtoph Wilhelm von Kalkſtein. 


26. Ber 
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26. Berlin. 


d Jahr 1714 iſt es von ; truchſeßiſchen und s fo genanten hey: 
denſchen Comp. geſtiftet. Das truchſeßiſche Bat. ift zwar ſchon 
1706 zu einem Feldbataillon ernant, und mit 2 neugeworbenen 
omp. verſtaͤrkt, da die z übrigen ſchon febr lange als Freycomp. 
u Beſatzung zu Königsberg in Preuſſen geſtanden, und ſoll dieſel⸗ 
e, wie einige gewiß verſichern, der Herzog von Croy gehabt ha⸗ 
en. Die andern gedachten 5 Compagnien, ſo den Namen von 
en gefuͤhret, ſind zuſammengeſetzte Freycompagnien, ſo damals 
dor wenig Jahren den Namen Jung Heyden bekommen hatten. 
* davon find zwar alte Leibcompagnien von den älteften brandenbur⸗ 
Aſchen Regimentern als nemlich Jung Heyden, vorher Holſtein, 
David Marwitz, vorher Feldmarſchal Doͤrfling, Horn, fo von dem 
thenſchen Regiment herkomt und La Cave, ſo vorher Spaan ge⸗ 
eiſſen und 1697 abgedankt geweſen find. Die ste aber iſt eine 
Neue Compagnie, die der Hauptmann Troment 1704 errichtet. 
ieſes fo zuſammengeſtoſſene Regiment bekam 1714 der damalige 
briſte von Loͤben, der als General 1729 verſtorben, ſo. denn 1730 
er Obriſte von Kleiſt, welcher als Generalfeldmarſchal 1749 mit 
ode abgieng, ferner der Generalmajor von Meyering, welcher 
753 als Generallieutenant verabſchiedet wurde, und endlich der Ges 
Wro(major von Wedel. 


Curt Hildebrand B. von Loeben, ſt. 1729. 
Alexander von Kleiſt, ft. den often Auguſt 1749. 
Dietrich Richard von Meyering. 

Carl Senrich von Wedel. 


S4 7. Sten⸗ 
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27. Stendal und Gardelegen. 


m Jahr 1715 iſt dis Regiment von denen auf der Inſel Rug ^ 
gefangenen Schweden gerichtet, und dem damaligen Obriſtlie 
tenant bey Prinz Henrich, Prinz Leopold Maximil. von Anha 
Deſſau gegeben. Die meiſten Officters wurden von des Knie 
Friedrich Wilhelms und dem Anhalt jetzt kahldenſchen Regimen 
und von andern Regimentern die Grenadiercapit. ſo auf der Inſe 
Ruͤgen geweſen, genommen. Weil aber durch dieſe Gefangene d 
Regiment noch nicht volzählig, auch viele alte und verwundete DA : 
waren, fo hat der König ſowol von feinem No. 6. als anholtiſche 
Regiment No. 3 Unterofficiers und Gemeine dazugegeben. , 
uͤbrigen wurden aus der Mark und Magdeburg vom Lande dazuge 
geben. 1747 erhielt Leopold Maximil. feines verſtorbenen Het! 
Vaters Regiment No. 3. Dieſes aber ward dem Generalmajor vos 
Kleiſt ) ertheilt. Da aber auch ſolcher an feinen bey Lowoſitz empfat 
genen Wunden den rzten Januar 1757 verftarb, ift es dem Gen 
ralmajor von der Aſſeburg gegeben worden. 


Prinz Leop. Max. von Anhalt Deſſau, ft. d. 16 Dec. 175% 
Frantz Ulrich von Bleiſt, ji. den ızten Januar 1757. 
Moritz Wilhelm von Aſſeburg. 


: 28. Brieg 
3 S. Leb. gr. Held, Th. . S nr 


zu Fuß. 233 
28. Brieg. | 


N Jahr 1723 ift dis Regiment von der Armee zum Fuſelierregi⸗ 
O ment errichtet dem damaligen Obriſten von der Moſel gege⸗ 
n und die Officiers von andern Regimentern dahin verſetzt. Da 
Moſel als Generallieutenant 1732 verſtarb, erhielt es 1733 der Obr. 
Graf Friedrich Ludwig von Dohna. 1742 trat der Generallieute⸗ 
nant von Dohna, der ein neuerrichtetes Regiment bekommen, dis 
Regiment ab, welches dem Obriſten von Hautcharmoy *) erteilt und 
zugleich zum Muſquetierregiment gemacht wurde. Als auch dieſer 
an ſeinen in der Schlacht bey Prag erhaltenen Wunden verſtorben, 
ward es dem Generalmajor von Muͤnchow, und da derſelbe an fei; 
nen in der Schlacht bey Liſſa empfangenen Wunden 1758 mit Tode 
abgegangen, dem Generalmajor Jung Kreutzen ertheilet. 


Faſpar Henrich von der Moſel, ſt. 1732. 
Criedrich Ludwig Gr. von Dohna, fi. den öten Jan. 1749. 
Senr. Carl Audw, Herault v. Hautcharmoy, ſt. 17. May 1757. 
Lorentz Ernſt von Muͤnchow, ſt. im Jan. 1758. 
Johann Friedrich von Kreutzen. 


T EE 5 29. Bres⸗ 
S. Leb. gr. odo. Th. 1. S. nf. 
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29. Breslau. 


m Jahr 1725 ward dis Regiment Fuſeliers von der Armee errich⸗ 
tet, bie Officiers hat der König auch ſelbſt von der Armee auf 
geſucht, und das Regiment dem damaligen Obriſten von Bardele! 
ben ertheilt. Der ſtarb als Generallieutenant 1736, worauf das 
Regiment der Obriſte von Borck erhielt. 1740 ward es ein Muß 
quetierregiment. Es ſtarb der Generallieutenant von Bord 1747 
worauf das Regiment der Obriſte von der Garde und Generalmal . 
von Schultz ) erhielt, welcher an feinen in der Schlacht bey Bres⸗ 
lau den often November 1757 erhaltenen Wunden den aten Del. 
1757 verſtarb, da denn das Regiment dem Generalmajor von We⸗ 
del, und da ſolcher ein ander Regiment No. 26 erhalten, dem Ge⸗ 
neralmajor von Knobloch 1758 gegeben wurde. 4 00 


Hans Chriſtoph von Bardeleben, ft. 1736 den zoſten Apr. 
Georg Hencich von Bord, (t. 1747 im April. 

Caſpar Ernſt von Schultz fi. den aten December 1757. 
Carl Henrich von Wedel. 
Gottfried Carl von Knobloch. 0 f 


, 4 30. An⸗ 
*) €. Leb. gr. Held. Th. 2. S. 0. f. 
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30. Anclam. | 

m Jahr 1728 ift dis Regiment von 600 Mann der cuͤſtrinſchen 
4S Garniſon und andern abgegebenen Leuten der Feldregimenter 
zu einem Fuſelierregiment errichtet, welches der Obriſte von Thiele, 
der ſein voriges Regiment No. 25. dem Grafen Rutowski abgetre⸗ 
ten, erhalten. Die Officiers waren meiſt von der cuͤſtrinſchen Gar⸗ 
niſon und nur einige wenige von andern Regimentern. Nach des 
Obriſten von Thiele Tode erhielt das Regiment 1732 der Obriſte von 

eetz, unter dem das Regiment 1740 ein Muſquetierregiment 
ward. Als der Generalfeldmarſchal von Jeetz 1752 verſtorben, er⸗ 
hielt es der Generalmajor von Uchtländer. Solcher ſtarb 1755 und 
das Regiment kam an den Generalmajor von Blanckenſee. Da ſol⸗ 
cher 1756 die bisherige ſächſiſche Garde als ein preuſiſch Regiment 
erhalten, ward das Regiment dem Generalmajor von Pritzen ), und 
da auch dieſer bald darauf verſtorben, 1756 dem Generalmajor von 
Kanacher gegeben. 


Martin von Thiele, fi. 1732. : 
Joachim Friedr von Jeetz, ft. 5 im Sept. 
Chriſtian Gottfr von Uchtlaͤnder, ſt. 1755 im October. 
Bernd Sigiſm. von Blanckenſee, (t. 1757 den sten Febr. 
Hans Samuel von Pritzen, ſt. den sten December 1756. 
Ernſt Ludwig von Kanacher. 


E 3. Bres⸗ 
S. Leb gr. Held. Th. 1. S. 35 .. p 


-— 


* 


> 
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31. Breslau. 


m Jahr 1729 ward dis Regiment aus Leuten, die von den Regi⸗ 

mentern No. 9. 10. 28. 29. abgegeben waren zu einem Fuſelier⸗ 
regiment errichtet. Die Officiers, inſonderheit bie Capitains find 
von denen, die vor einiger Zeit ihren Abſchied bekommen, jedoch 
auch einige von andern Regimentern ernant. So ward es dem Obr. 
von Doſſow ertheilt. 1742 bekam es Huͤthe. 1743 erhielt der GM 
nerallieutenant von Doſſow ) ein neuerrichtetes Regiment. Dieſes 
aber der Obriſt von Varenne. Als dieſer Generalmajor 1745 ver⸗ 
ſtarb, ward es dem Generalmajor Philip Bogislaus von Schwerin 
ertheilt. Dieſer erhielt 1746 ein anderes Regiment No. 13. und 
dieſes ward dem Generalmajor jetzigen Generallieutenant von Leſt⸗ 
witz gegeben. 


Friedrich Wilhelm von Doſſow, ft. 1758 den agften May. 
Friedrich Wilb Marquis von Varenne, fi. 1745 d. 11. Nov. 
Phil. Bogislaus von Schwerin, ft. 1751. | 
Johann George von Leſtwitz. 


c 32. Neuß 
9 S. Leb. gr. Held Th 7. S. e. f. 
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32. Neuß. 

His Regiment ift aus 2 Garniſonbataillons errichtet. Das erſte, 
fo aus der Armee errichtet, fand in Geldern, und hatte fot 
ches der Generallieutenant von Lilien, als ſolcher 1724 ſtarb, der 
Obriſte von Roͤsler. 1730 ward es auf den Feldfuß geſetzt und da der 
zouverneur von Geldern von Roͤsler geſtorben, dem Generalmajor 
von Kroͤcher nebſt dem Gouvernement gegeben. Das ote Vatail⸗ 
lon zu dieſem Regiment hat der Obriſte von Beaufort gehabt. 1730 
Vt es aus 4 Garniſoncompagnien, deren 2 in Oſtfriesland und 2 in 
eſtphalen geſtanden zu Minden auf 5 Compagnien ſormirt und zu 
einem Feldbataillon gemacht. 1742 wurden dieſe beyden Bataillons 
zuſammengeſtoſſen und als ein Fuſelierregiment dem Obriſten von 
Schwerin gegeben. 1745 bekam es Huͤthe, und als 1747 der Ge⸗ 
neralmaſor von Schwerin geſtorben, ward es dem Generalmajor 

letzigen Generallieutenant von Treskow anvertrauet. 


Georg von Lilien, fi. 1724. 

Friedr. Auguſt von Rösler, (t. 1738 im May. 

Alexander Beaufort, ſt. im May 1743. 

Georg Volrath von Kroͤcher, fi, 1748 den 29ffen October. 
Friedrich Jul. von Schwerin, ft. 1747 den zoten April. 
Joachim Chriſtian von Treskow. 


33. Glatz, 
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Jahr 1734 als der Krieg mit Frankreich vom deutſchen Reich 
J geführet wurde, und jeder Reichsſtand fein Contingent ſtellen 
mute, ift dis Negiment von denen anhaltiſchen Fuͤrſten als ein Baß 
taillon errichtet und dem Obriſtlieutenant von Schwandes zu com 
mandiren gegeben worden. Nach dem Frieden nahm Friedrich Wil 
helm dieſes Bataillon von 6 Compagnien in ſeine Dienſte und mache 
te es zu einem Garniſonbat. in Magdeburg, welches der Obriſte 
von Wachholtz erhielt. Als er 1737 verſtarb, kam es an den Obri⸗ 
ſten d'Arbaud, und nach dieſes Tode 1739 an den Obriſten Perſode. 
1740 ward es ein Feldregiment. Die 6 Compagnien wurden ge⸗ 
theilt und jede 3 der Fuß eines Bataillons die uͤbrigen Leute wurden 
nebſt den fehlenden Officiers von der Armee genommen. 1743 er⸗ 
hielt der Generalmajor von Perſode eine Penſion, das Regiment 
aber der Generalmajor von Schlichting. Dieſer bekam ein ander 
Regiment No. 2. Dieſes aber der Obriſte von der Garde General 
major von Bredow. Da endlich auch dieſer ein anderes No. 21 be⸗ 
kommen, ward dieſes dem Obriſten und jetzigen Generallieutenant 
von Fouquet ertheilt. 


Schwandes. : 
Caſpar Joachim von Wachholtz, fi. 1757. 
Pierre d' Arbaud, ſt. 1739. 

Jean de Perſode. 

Samuel von Schlichting. 

Asmus Ehrenreich von Bredow, ſt. 1756. 
Henrich Auguſt de la Motte Fouquet. 


m 
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34. Ruppin und Nauen. 


m Jahr 1740 ift dis Regiment von dem aten Bataillon von Sort; 
I prinz No. 15 und neu angeworbenen Leuten aus der Armee 
zun Muſquetierregiment vor des Königs jüngften Bruder Prinz 
Ferdinand von Preuſſen errichtet, die Officers find meiſt von dem 
iment Kronprinz No. 15. und des ſeligen Königs Regiment 
„ 6 dazu genommen. t n 


HIER C 


prinz Auguſt Serdinand von preuſſen. 


35. Potes 
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35. Potsdam. 
Sym Jahr ven dis Fuſelierregiment zu Potsdam errichtet, hat 
as zum Fuß die halbe Leibcompagnie von des feligen Königs Regi 
ment No. 6 bekommen und iſt mit neu angeworbenen aus dem 
Reich ergaͤnzet. Alle Staabsofficier, Hauptleute und einige Sub 
alterne find theils von des hochſeigen Königs Regiment No. 6 theils 

der Armee genommen, unb jo ward es des Koͤniges ztem Herrel 
Bruder Prinz Henrich gegeben. 


prinz Friedrich Henrich Ludwig von Preuſſen, 


| zu Fuß. 24¹ 
f 36. Brandenburg. 


In Jahr 1740 war dis Fuſelierregiment in Potsdam errichtet. 
Bar Der Fuß iff von den maͤrkiſchen und pommerſchen Garniſon⸗ 
taillons und Compagnien genommen. Diejmeiſten Leute aber von 
er ganzen Armee im Reich angeworben und abgegeben, auch alle 
ficiers aus der Armee genommen, und fo ift es dem Generalmaj. 
gigen Generallieutenant von Muͤnchow ertheilt. 


Guſtav Bogislaus von Muͤnchow. 


Leb gr. Seld. 2 Th. 8 y. Groß⸗ 
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37. Großglogau. 


m Jahr 1740 ift dis Regiment in Potsdam zu einem Juſcliern, 
AS ciment errichtet. Der Fuß ift vom Garniſonbataillon zu € 

berg genommen, die meiften Leute von der ganzen Armee im Reich 
angeworben und abgegeben, die Officiers ſind aus der Armee 9" 
nommen, und ſo iſt es dem Obriſten von Cammas ertheilet. ale 
folcher 1741 verſtorben, erhielt das Regiment der Obriſte bu Per. 
lin und als dieſer General der Infanterie 1753 in Penſion geht 
ward, der Generalmajor von Kurſell. 


de Cammas, (t. den raten April 1741, 
Pierre Louis du Moulin. 
von Burfell. 
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dy z , , ^L 

38. Liegnitz und Jauer. 
y Jahr 1740 ift dieſes Regiment in Potsdam gum Fuſelierregi⸗ 

0 ment errichtet. Der Fuß iſt von allen in Preuſſen ſtehenden 
Garniſonbataillons und Compagnien genommen, die meiſten Leute 

b von der ganzen Armee angeworben, die Offieiers von alten Res 
Simentern dabey ernant, und fo ward es dem Obriſten Graf Ale; 
zander von Dohna ertheilt. Als dieſer aber 1749 verſtarb, bekam 
es der Generalmajor und jetzige Generallieutenant von Brandeis. 


Graf wilhelm Alexander von Dohna, fl. 1749. 
Johann Chriſtoph von Brandeis. 


Q 2 39. Bös 
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39. Königsberg in der Neuenmark. 


€ m Jahr 174 ward dis Fuſelierregiment zu Templin for 
J dazu die meiſten Leute der Herzog von Braunſchweig dem K 
gegeben. Die Staabsofficier, Hauptleute und einige Subal 
wurden von der Armee genommen, einige Subalterne fund 
aus anderer Herren Dienste gekommen. So ward es der Königin 
Bruder Herzog Ferdinand von Braunſchweig gegeben. Dieſer 
1744 als Generalmajor und Commandeur bey das efte Bataloe 
Garde geſetzt, und dis Regiment deſſen Bruder Prinz Albrech 
von Braunſchweig gegeben. Als ſolcher in der Schlacht bey gott 
1745 erſchoſſen war, erhielt das Regiment der jüngere Bruder, 
Prinz Franz von Braunſchweig. g 


«ux ano Mor un 915 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig. 


— 


Serzog Albr. von Braunſchweig, ſt. den zoſten Sept. gi 
Herzog Frantz von Braunſchrweig. : : 


4o, Br 
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40. Breslau. 

m Jahr 1732 hatte der Herzog von Sachſen⸗ Eiſenach auf kay⸗ 
V ſerlichen Fuß ein Regiment geſtiftet, und 1740 hat der dar 
mals regierende Herzog ſolches als ein Bataillon in preußiſche Dien⸗ 
dee uͤberlaſſen. Das ate Bataillon ward im Reich angeworben, und 
in Magdeburg dis Regiment Fufeliers errichtet. Die Offieiers find 
aus eiſenachſchen und anderer Herren Dienſte und nur wenige aus 
breußiſchen dazugekommen. So warb das Regiment dem Herzoge 
von Eiſenach ertheilt. Als der 1747 ſtarb, trat der Generalmajor 
don Graͤvenitz feit: voriges Regiment No. 20 ab, und erhielt dage⸗ 
gen dieſes. Er ward aber als Generallieutenant und Gouverneur 
von Cuͤſtrin 1743 in Penſion geſetzt, und das Regiment dem Obri⸗ 

en von Kreutzen ertheilt, und da dieſer als Generallieutenant 1750 
verſtarb, dem Generalmajor von Kreutzen wieder ertheilt. 


Berzog Wilh. Aene von Sachſen Siſenach. ft 174. 
David Jurgen von Graͤvenitz, ſt. 175 .. 
Georg Chriſtoph von Kreutzen, ſt. . 
Johann Friedrich von Kreutzen. 


Nord ca 
NP, iia 2 


3 a 41. Mins 
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41. Minden. 


Jahr vz4x ward ein Regiment, welches ſchon lange vorher 
vom Herzog von Würtemberg errichtet und ín oͤſterreichiſchem 
Sold geſtanden, dem Könige von Preuſſen uͤberlaſſen. Zu Weſe 
ward es zum preußiſchen Fuſelierregiment gerichtet. Die Offteiers 
find alle aus fremden, meiſt wuͤrtembergiſchen Dienſten genommen. 
So ward es dem Herzog Auguſt Wilhelm von Braunſchweig Du 
vern ertheilt. Da ſolcher noch in ſelbigem Jahr ein anderes Regt 
ment No. 7 erhielt, ward dieſes dem Generallieutenant von Nied“ 
eſel gegeben. 1746 ward ſelbiger abgedankt und das Regiment 

Obriſten jetzt Generallieutenant Grafen von Neuwied ertheilet, I 
gleich aber von Weſel nach Muͤnden verlegt. 2 


Hersog Auguſt Wilhelm von Braunſchweig Seen. 
Vim Volbrecht von Riedefel. er BI 
Graf Stans Carl Ludwig von Teuwi d. 


dal, 


qi dean 


= 
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42. Frankenſtein und Muͤnſterberg. 


| 7 Jahr 1741 ward zu Brieg aus lauter Schleſiern ein Garni 


V ſonregiment vor den Obriſten von Stechow geworben, in ſelbi⸗ 
Jahr aber von den beſten Leuten deſſelben ein Fuſelierregiment 
ichtet. Die Staabsofficiers, einige Hauptleute und Subalter⸗ 
nen find von andern Regimentern, einige Subalternen aus frem⸗ 
den Dienſten dazugeſetzt. Es ward von den grotkauiſchen Neuan⸗ 
geworbenen, die einige Monate öfterreichifche Kriegsgefangene ge; 
ſen, ergaͤnzt, und die Grenadiercompagnien von dem damaligen 
diedeſelſchen jetzt neuwiedſchen Regiment No. 41 dazu abgegeben. 
or Stechow ward ein neu Garniſonregiment errichtet, wozu er 
ie kleinſten Leute zum Fuß behielt. Dieſes Fuſelierregiment aber 
em Marggrafen Henrich von Brandenburg, der ſein voriges No. 12. 


abgetreten, gegeben, welches jetzo der Generalmajor von Schenken⸗ 
orf commandirer. 


* 


von Stechow. 


Marggraf Henrich Friedrich von Brandenburg 


24 : 43. Schweid⸗ 
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43. Schweidniß. 


m Jahr 1747 ward dis Regiment aus der breslauiſchen Stadl 
V harniſon zu einem Garntſonregiment errichtet und dem Obriſten 
von Bardeleben gegeben. 1744 ward es zu einem Fuſelierregimen 
gemacht, unb nach dem Tode des Bardeleben dem Obriſten von 
Zimmernow ertheilt. Da aber ſolcher gleichfals in biefem Jahr au 
feinen bey Dardubig erhaltenen Wunden geſtorben, erhielt es der 
Obriſt von Kalſow. Nachdem dieſer Generalmajor feiner Dienſte 
erlaſſen worden, ward es dem Generalmajor von Kalkreuth 909 
ben, und weil ſolcher 1758 ein ander Regiment erhielt dem Gene. 
ralmajor von Bredow anvertrauer. 


von Bardeleben, ſt. 1744. 
von Simmernow. (t. 1744. 
Chriſtian Ludwig von Kalſow. 
Samuel Adolph von Kalkreuth. 
Joachim Leopold von Bredow. 


4% We⸗ 
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J. Jahr 1742 ward vor den Generalfeldmarſchal von Dohna, da 
) folcher fein voriges Regiment No. 28. abgetreten, dieſes neue 
errichtet und zum Fuß vom vorigen 10 Mann von jeder Compag⸗ 
nie gelaſſen, die übrigen ſind aus dem Reich angeworben oder aus den 
Contons ausgehoben worden. Die Officiers ſind vom vorigen Re⸗ 
giment, einige aus der Armee, und die Übrigen aus andern Dien — 
fien. angeſtellet. Nach des Generalfeldmarſchals von Dohna Tode 
erhielt dis Fuſelierregiment 1740 der Obriſte und jetzige Generale 
major von Junken. Ma 


Graf Friedrich Ludwig von Dohna fi. den sten Jan. 1749. 
Martin Eberhard von Junken genant Muͤnſter von Mobs 
renſtamm. 


AS 4 n0. 2 ME 


250 Alte Feldregimenter 
45. Weſel. 


qu Jahr 1743 trat der Generallieutenant von Doſſow *) fein vor” 
JJ ges Regiment No. zr. ab, worauf dieſes Fuſelierregiment vor 
ihn errichtet wurde, fo, daß vom vorigen ihm 10 Mann von der Com- 
pagnie gelaſſen, die übrigen angeworben worden. Die Officiers 
ſind theils von der Armee theils aus fremden Dienſten gekom⸗ 
men. Da der Generalfeldmarſchal 1757 feinen Abſchied erhal⸗ 
ten, ward das Regiment dem Generallieutenant Erbprinzen von 
Heſſencaſſel ertheilet. : E. 


Friedrich Wilhelm von Doſſow, ft. 1758 den a8ſten May. 
Erbprinz Friedrich von eflencafiel. ^, ſeen Ag 


» 
P "4 


46. Ber, 
S. Leb. ge. Held. Th. 2 S. 52. f. 
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46. Berlin. 


In Jahr 1743 ward dis Fuſelierregiment aus lauter angeworbe⸗ 
V^ nen Leuten zu Brandenburg errichtet, und dem damaligen Erb; 
prinzen, nachmaligen regierenden Herzog von Wuͤrtemberg gegeben, 
deſſen Namen es auch bis 1758 geführet. Die Staabsofficiers und 
Hauptleute wurden nebſt einigen Subalternen von der Armee ge⸗ 
nommen. Das Commando nebſt den Revenues bekam 1743 der 
Obriſte von Gotz. Da ſolcher etliche Tage nach dem keſſelsdorfer 
Siege als Generalmajor an feinen Wunden ſtarb, 1745 der Obriſte 
von Rindorf, da aber auch dieſer nach etlichen Tagen an den erhal⸗ 
tenen Wunden mit Tode abgieng, der Obriſte von Schwerin, weil 
ſolcher als Generalmajor 1750 Todes verblich, der Obriſte von Pfuel. 
Nach dieſes Generalmajors Tode 1756 der Generalmajor von Schoͤ⸗ 
ning, und da auch diefer vevſtorben, der Generalmajor von Buͤlow. 


9 


Ernſt Ludwig von Götze, ſtarb den roten December 1 
Chriſtian deri 955 Hübe, flach im Der. 1745 125 
Friedrich Leopold von Schwerin, ft. 1750 den zoſten May. 
Chriſtian Ludwig von Pfuel, farb 1756 den 16ten November. 
Emanuel von Schoͤning, ſtarb 1757 den sten May. 
Johann Albrecht von Bülow. 


47. Burg. 
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47. Burg, im magdebur giſchen. 


In ehr ess dard dis Regiment von 800 Mann holſteiniſhen 


‚Völkern, fo der König in Dienſte genommen, vor den Prinz 
Georg von Heſſen⸗Darmſtadt errichtet, da folder im Februar 1747 
feiner Dienſte erlaſſen wurde, erhielt dis Fuſelierregiment der Obri⸗ 
fie von Derſchow, nach dies Generalmajors Tode 1752 der Gent 
ralmajor von Wietersheim. Als dieſer 1756 das vorige ſächſiſcht 
Regiment von Rochow erhalten, ward dis dem Generalmajor von 
Rohr *) ertheilt, und da ſolcher an feinen bey Liſſa erhaltenen um 
den verſtorben, 1758 an den Generalmajor von Grabow vergeben. 


— 


Prin; Georg wilhelm von Seſſen Darmſtadt. 

Carl Friedrich von Derſchow, ſtarb 1752. 

Écop. Friedrich Ludwig von Wieters heim. 
Caſp. Friedrich von Rohr ſtarb 1757 den raten December, 
Chriſtoph Henrich von Grabow. Si i 
ues 2 


i 
Sia 


48. Min⸗ 
0 5 
*) S Leb. gr. Held. Th. 2. S. 9 fl. 
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48. Minden. 


. Jahr 1743 trat der Generalmajor von Beaufort fein Feldba⸗ 
taillon No. 32 ab, und ward vor ihn ein neu Garnifonbatat 
errichtet. Zum Fuß behielt er vom vorigen Bataillon 10 Mann 
von der Compagnie. Nach ſeinem Tode erhielt es 1743 der Gene⸗ 
ralmajor von Wobſer, und da dieſer verſtorben, 1746 der Obriſte 
von Wutgenau. Nach deſſen Tode bekam es 1755 der Obriſte von 
Salmuth. 1756 ward noch ein Bataillon dazu errichtet, und als 
ein Fuſelierregiment dem Erbprinzen Friedrich von Heſſencaſſel gege⸗ 
ben. Als aber dieſer 1757 ein ander Regiment No. 45 erhalten, 
bekam dieſes der Obriſt von Salmuth wieder. ! 


Alexander von Beaufort, ſtarb 1743. ) 
Joachim Wocislaus von Wobſer, ftarb den 14ten Jul. 1746. 
Hans Leonhard von Wutgenau, ſtarb 1755. 

Friedrich Wilhelm von Salmuth. 

Erbprinz Friedrich von Heſſencaſſel⸗ 

wieder von Salmuth. 


to; 49. Ar. 
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| 49. Artillerie. 

m Jahr 1676 hat das brandenburgiſche Corps der Artillerie aus 
300 Köpfen beſtanden, die der Obriſte von Schurtz comman⸗ 
dirte, und welches Berlin und alle Veſtungen beſetzte. Schurtz dal 
te 1677 ab, worauf das Commando der Generalmajor von Weyler , 
und nach deſſen Tode 1690 ſein Sohn der Obriſte von Weyler erhal 
ten. 1695 ward der Marggraf Philip als Generalſeldzeugmeiſter 
Chef der Artillerie, der 1697 das Corps zu 1 Bombardier: und 9 
Canoniercompagnien dens 30 Mann ſtark formirte. Weil Wey 
ler durchgegangen, kam der Obriſt Schlund an deſſen Stelle. Die 
fer hatte Plans für fremde Mächte gemacht, daher ward er ve(t 9 
macht und der Obriſte von Kühl 1698 an feine Stelle geſelzt, det 
nach Marggraf Philips Tode i71: Chef und Generalmajor, aber 
1715 vor Stralſund erſchoſſen ward, da dis Corps der Obriſte von 
Singer bekam. König Friedrich Wilhelm hatte ſolches kurz vorher 
mit 40 Mann verftärft. 1716 ward das Corps in 2 Bataillon 
getheilt. Das eine blieb in Berlin und heiſt das erſte Feldartille⸗ 
riebataillon. Das ate blieb in den Veſtungen. 1741 ward ein ate 
Feldartilleriebataillon errichtet, welches alfo bey dieſem Corps das 
dritte ift. Endlich kam 1742 das 4te oder ſchleſiſche Artilleriebat, 
dazu. 1755 ſtarb der General der Infanterie von Linger, worau 

das Commando der Obriſte von Holtzmann erhalten. Der Obriſte 
Carl Wilhelm von Dies kau ift aber Generalinſpector der ſämtlichen 
Artilleriemagazins. e da eos 2 


von Schurtz. 
von Weyler, ſt. 1690. 
Ernſt von Weyler 
Marggr. Phil. Wilh. v. Brandenburg, ft. 171: b, 19. Dec 
Schlund. 
Hans Gabriel von Kühl, ſtarb 1715. 
Chriſtian von Linger, ſtarb den ızten April 1755. 
Friedrich Ernſt von Holtzmann. 


yo. pio 
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50. Pionnirs. 


m Jahr 1742 ward dis Regiment zu 10 Pionnir- und 2 Mi 

nieurcompagnien zu Neuſſe errichtet. Letztere waren lauter 
Bergleute aus dem magdeburgiſchen, und ward dis Regiment dem 
General Walrawe gegeben. Da aber ſolcher wegen unerlaubter 
Streiche nach Magdeburg gefangen geſetzt ward, erhielt 1748 das 
Regiment nebſt dem Ingenieurcorps der Obriſte und jetzige Gene⸗ 
ralmajor von Seers. 


Gerhard Cornelius von Walrawe. 
Loth von Seers. 


Cu 


L] 
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Curaßiers. 
Fl. Breslau. 


i Jahr 1666 ward dis Regiment von dem damaligen General 
der Cavallerie Fuͤrſt Johann Georg von Anhalt Deſſau geridy 
tet und auf 6 Compagnien geſetzt. Da aber nach geſchloſſenem Fri! 
den zwischen den Generalſtaaten und dem Biſchof von Muͤnſter Chri⸗ 
ſtoph Bernhard von Gahlen, der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm vie 
fe Voͤlker abdankte, auf 4 Compagnien jede zu 100 Mann, 1672 
aber wieder auf 6 Compagnien, deren 5 eine Eſquadron ausmachten, 
geſetzt, 1689 mit 3 Compagnien verſtarkt. 1693 nach der Fuͤrſten 
Tode erhielt das Regiment der Graf von Schlippenbach, der es tV 
nige Jahr vorher als Obriſter commandirt. 1697 ward es auf 2 

Eſquadrons zu 2 Comp. reducirt, 1699 aber mit 2 und 1702 [mit ei 
ner Comp. verſtaͤrkt. 1718 ift es wie alle übrigen mit 2 Eſeadrons 
oder 4 Campagnien verſtaͤrkt, davon 2 das Regiment ſelbſt gegeben 
und dazugeworben, 2 aber von dem heydenſchen Regiment gekom⸗ 
men find. Als der General der Cavallerie Graf von Schlippen⸗ 
bach geſtorben, erhielt das Regiment der Generalmajor ven r^ 
dow, der es 1724 mit des Königs Erlaubnis dem damaligen 6t 
fte und nachmaligen Generalfeldmarſchal von Buddenbrock €) ab⸗ 
trat. Als dieſer verſtorben, erhielt es der bisherige Commandeut 
deſſe lben der Generalmajor von Krockow. 


E 


Fuͤrſt Johann Georg von Anhalt Deſſau, ſt. d. v7 Aug. 169% 
Graf Carl Friedrich von Schlippenbach, ff. 17:3. 

von Bredow. 

Wilh. Dietrich von Buddenbrock, ft. den osften Mart. 1757 
Hans Caſpar von Krockow. 


52. Ay 
9 €. Leb. gr. Held. Th. . © «f. 
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52. Kyritz in ber Marck. 
fn Jahr 1666 ift dis Regiment vom Obriſten von Kuͤſſow ober 
nach andern 1672 vom Obriſten von Strauſſen errichtet, da es 
fit dem letztern Jahr Prinz Friedrich und feit 1674 Churprinz ge⸗ 
Deiffen. 1686 oder 1688 hat es der Obriſte von Hagen, 1693 der 
Obriſt du Roſey gehabt. 1697 blieb es nur auf 3 Compagnien ſte⸗ 
en, es ſind aber nachher wieder 3 Compagnien von dem thiemſchen 
eg. ſonſt Littwitz und von dem Reg. Marggraf Ludwig genant, da⸗ 
zugeſtoſſen. Nach des du Roſey Tode erhielt es 1704 der Obriſte 
von Aſchersleben, als ſolcher geſtorben, 1709 der Obriſte von Rhe⸗ 
den, der auch dabey blieb, ob er gleich das Regiment auf koͤniglichen 
efehl 1713 an den Generalmajor von Groth abtrat. 1718 ward es 
auf 5 Eſquadrons jede a 2 Compagnien geſetzt, ba denn noch 4 Gom; 
pagnien als 2 von Wartensleben und 2 dazugeworbene, dazukamen. 
1721 ſtarb der General von Grothe, da es denn der Obriſt von Pe; 
Del, und da ſolcher 1720 Gouverneur von Cuͤſtrin geworden, noch 
unter dem Namen Kronprinz der Obriſte von Wrech, 1730 der 
Prinz Auguſt Wilhelm von Preuſſen erhalten *), unter dem es im 
hfange der Obriſte von Wrech commandirt hat. Damals aͤnder⸗ 
te es erſt den Namen Kronprinz. 


von Kuͤſſow. 
von Strauſſen. 
von Hagen. i 
Imbert Rolas du Rofey, ſtarb 1697. a 
Chriſtian Friedrich von Aſchersleben, (t. 1704. 
von Rheden. 
Otto von Grothe, ſt. 1721. : 
Otto Guſtav von Lepel ft 1736. a 
Adam Friedrich von Wrech, ſtarb ben 27ſten Auguſt 1746. 
Prinz Aug. Wilh. von preuſſen, ſtarb ben;:2ten Jun. 1758. 


S. Leb. gr. Seh. Th. 2. S. 1. x 
Leb. gr. Held. 2. Th. R 53. Schd⸗ 


258 Curaßierregimenter. 


53. Schoͤnebeck. 
Leibregiment. 


Im Jahr 1672 ward es vom Obriſten von Below angeworben 
1673 hat es der Graf Promnitz, 1679 der Obriſte von Sydow, 
160 der Obriſte und nachmalige General Dewitz, da ſolcher GN 
verneur von Colberg geworden, hat es 1695 der General von 28007 
genheim bekommen, 1697 ward es auf 6 Compagnien ober 3 EM 
drons geſetzt, da es ſchon der Obriſte von Hackeborn commandirte, 
der auch das Regiment 1709 als Brigadier erhielt. 1718 kamen 
Compagnien von Wartensleben und 2 neugeworbene dazu. a 
des Generallieutenants von Hackeborns Tode bekam es 1719 der Ges 
nerallieutenant von Bredow, und da ſolcher Gouverneur von qi 
worden, 1725 der General von Dewitz, nach dieſes Generallieul 
nants Tode 1737 der Obriſt von Wrech, da auch dieſer als Gent 
lieutenant verſtorben, 1746 der Generalmajor von Katzler. f 
aber ſolcher noch in dieſem Jahr Chef der Gens Armes ward, - 
hielt es der Generalmajor von Katt, und ba diefer Generallieute— 
nant 1757 verabſchiedet wurde, der Generalmajor von Lentulus. 


von Below. 
Graf von Promnitz. 
von Sydow. 
von Dewitz : 
Chriſtoph von Wangenheim. 
Wolf Chriſtoph von Hackeborn, fi. 1719. 
von Bredow. ; 
Friedrich Wilhelm von Dewitz, farb zu Anfang 1757* 
Adam Friedrich von Wrech, ſtarb den arften Auguſt al. 
Andreas von Katzler. l 
Hans Friedrich von Katt. * 
Kupert Scipio von Lentulus. 


! 


en <A 54. Wen 
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54. Neuſtadt in Oberſchleſien. 


m Jahr 1672 iſt dis Regiment von dem ſogenanten Hofſtaat 
oder Küchendragonern vom Obriſten von Grumkow unter dem 
kamen Leibdragoner errichtet, von demſelben aber 1684 zur Dank⸗ 
barkeit an den Graf Dietrich von Dohna abgetreten, weil dieſes 
ater der Gouverneur in Cuͤſtrin jenen als Page auferzogen. 1686 
blieb der Graf vor Ofen und das Regiment bekam der Obriſtlieute⸗ 
nant von Wrech als Obriſter. 1697 ward es auf 3 Eſquadrons ge⸗ 
etzt, 1705 mit 2 neugeworbenen Compagnien vermehrt. — 1715 trat 
es Wrech an den Generalmajor von Blanckenſee ab, da es den Na⸗ 
men Leibdragoner mit dem Namen des Chefs verwechſelte. 1718 
ward es mit 2 Compagnien verſtaͤrkt, die das Regiment ſelbſt ab⸗ 
gegeben und zu einem Curaßierregiment gemacht. Da der Gene 
ral Blanckenſee verſtorben, ward es 1723 dem damaligen Obriſten 
eigen Generalfeldmarſchal von Gesler ertheilt und 1758 dem Gene: 
ralmajor von Schmettau gegeben. 


Joachim Dietrich von Grumkow. 
Graf Dietrich von Dohna, ſtarb 1686. 
Jogchim Friedrich von Wrech. 

Peter von Blaͤnckenſee, ſtarb 1733. 
Graf Friedrich Leopold von Gesler. 
Johann Ernſt von Schmerau —— 


R 2 : "E Bel 
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55. Belgard in Hinterpommern. 


m Jahr 1683 ift dis Regiment von einer iſelſteiniſchen Comp 
* gnie und andern geworbenen auf 6 Comp. vor den General tif 
quemaux, der aus franzoͤſiſchen Dienſten gekommen, errichtet. 1687 
mit 4 neu geworbenen Compagnien verftárft, doch wurden, als 

Compagnien zu den Holländern ſtieſſen, 4 Compagnien zu Gti 
tung des du hammelſchen Regiments abgegeben. Nach Bruquemaul 
Tode erhielt es 1693 der Marggraf Philip. 1697 ward es auf 3 
Compagnien reducirt, aber es find bald darauf 3 andere von obf 
ling dazugeſtoſſen, 171r erhielt es nach Marggraf Philips Tode D 
aͤlteſte Prinz deſſelben Marggraf Friedrich Wilhelm. 1718 find N 

4 Compagnien als 2 von Wartensleben und 2 bie das Regimen 
ſelbſt abgegeben, dazugekommen. Die letztern Commandeurs de 
ſelben, die auch die Einkuͤnfte des Regiments ziehen und deſſen 
Wirthſchaft beſorgen, ſind die Generalmajors von Podewils, von 
Luͤderitz ), von Kroſigk *) und von Ziethen geweſen. 


von Bruquemaux, ſtarb 1695 

Marggraf Philip von Brandenburg, ſtarb 1711. 
Marggraf Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 
Adam Joach. Graf von Podewills, dim. 1753 September. 
David Senrich Caſp. von Luͤderitz, ſtarb den 1 Oct. 175° 
Chriſtian Siegfried von Kroſigk, ſtarb den ıgten Jun. 1757" 
Hans Sigismund von Fiethen, ſtarb den asften Auguſt 75% 


56. Aſchers⸗ 
*) S. Leb. gr. Held. Th. 1. S. 26. — 1) Ehendaf. Th. 2 S. 116. 
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55. Aſchersleben. 


m Jahr 1688 ward dis Regiment aus dem von Bruquemaur 
No. 5s errichtet, und dem Generalmajor du Hammel, der zwar 
hon ein Regiment gehabt, welches aber zwiſchen 1679 und 1680 ab} 

gedankt worden, gegeben. 1697 ward es auf 3 Compagnien reducirt, 

aber im Jahr 1699 vermehrt, da es denn aus 6 Compagnien oder 

3 Efguadrons beſtanden. 1702 gieng du Hammel in venetianiſche 

Dienſte. Dis Regiment erhielt der Graf Roſtange unter dem es 

mit 2 Compagnien verſtaͤrkt ward. Nach deſſen Tode war es viele 
onate vacant, endlich 1704 dem Obriſten du Portail gegeben. 

Vus erhielt es der Obriſtlieutenant von den Gens d' Armes Erb; 


prinz Wilhelm Guſtav von Anhalt Deſſau. 1718 ward es mit 4 


ompagnien vermehrt, 2 wurden im anhaltiſchen angeworben, 2 
aber gab das Regiment ab. 1737 nach dieſes Prinzen Tode erhielt 
es deſſen Bruder Prinz Eugen von Anhalt, dieſer erhielt 1743 feinen 
Abschied, und gieng 1746 in ſächſiſche Dienſte, worauf dis Regi⸗ 
ment der Generalmajor von Stille erhielt, und nach deſſen 1752 er: 
folgten Tode, ward es 1753 dem Baron von Schoͤneich ertheilt. 


du Hammel 

Graf von Roſtange. 

Jac Chalmot du Portail. f 
Prinz Wilhelm Guſtav zu Anhalt, ft. den xóten Dec. 1737. 
Prinz Eugen von Anhalt. 

Ludwig Chriſtoph von Stille, ſt. 1752. 

Carl Georg Philipp Baron von Schoͤneich. 


W: i N 3 57. Tan⸗ 
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€ , i 
57. Tangermuͤnde in ber Altenmark. 
Om Jahr 1689 und 1690 ift dis Regiment in Preuſſen vom Dt 
ns maligen Schloshauptmann Obrift von Sonsfeld gerichtet, un? 
mit einigen perbandſchen Freycompagnien verftärft und volzählig 9 
macht. 1697 ward es auf 3 Compagnien geſetzt, 1799 mit einer / 
oz mit 2 und 1704 noch mit 2 neuangeworbenen Compagnien wt 
mehrt. 1711 als der Generallieutenant von Sonsfeld verſtorben, 
erhielt e$ der Obriſt d'Albe. 1717 bekam es der Graf Ludwig von 
Lottum, der aus heßiſchen Dienſten gekommen, da denn auch da 
Regiment zum Curaßierregiment gemacht ward. 17:8 wurden 9? 
Regiment noch 2 Compagnien dazu abgegeben. 1727 oder 1729 9 
der Generalmajor Graf Lottum verſtorben, erhielt es der Obrist 
von Papſtein, 1733 oder 1735 hat es nach des Obriſten von Papſtein 
Tode der Obriſte von Bredow erhalten, als ſolcher 1755 als Gene, 
ral der Cavallerie feinen geſuchten Abſchied erhielt, ward es dem OU 
neralmajor, jetzigen Generallieutenant von Drieſen gegeben. 


e Wilh. B. von Wittenhorſt und Sonsfeld, ft. 17" 
d' Albe. 
Graf Ludwig von Lottum. 
von Papſtein 
Friedrich Sigismund von Bredow. 
Georg Wilhelm von Drieſen. 


38. 00 
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58. Ohlau in Schleſien. 


m Jahr 1690 ward das Regiment von dem Obriſtlieutenant von 
Lethmat vor den Marggrafen von Bayreuth aus einigen bayreut⸗ 

en Compagnien auf 6 Compagnien errichtet, daher es auch den 
amen Bayreuth gefuͤhret. 1697 find 3 Compagnien redueirt, die 
aber 1699 mit einer und 1703 mit 2 neuen Compagnien erſetzt wur⸗ 
den. 1712 war der Marggraf geſtorben, worauf der Obriſt von 


Lethmat das Regiment ıyı3 erhielt. Nach deſſen Tode erhielt es 


1714 der Obriſt von Dewitz, 1718 kamen noch 2 Eſquadrons dazu, 
wovon 2 von Heyden und 2 vom Regiment ſelbſt abgegeben wurden. 
Nach des von Dewitz Ableben erhielt es 1722 der Obriſt von Egel, 
der es als Generalmajor nach anderweitiger Verſorgung 1730 dem 
Obriſt von Waldow abtrat, da es denn Jung Waldow hieß. Nach 
deſſen Tode ward es dem Generalmajor von Rochow 1742 ertheilt, 
welcher es 1757 dem Generalmajor und jetzigen Generallieutenant, 
von Seidlitz abtrat. 


Marggraf von Brandenburg Bayreuth), (t. 1712. 
Freyherr von Lethmat 

Stephan von Dewitz, (t. 1722 

von Egel. 

von Waldow, ſt. 1742. a 

Friedrich Albrecht von Rochow. 

Friedrich Wilhelm von Seidlitz. 
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59. Loͤwen in Schleſien. 


m Jahr 1691 ward dis Regiment von dem Obriſten von Schb⸗ 
ning, welcher als Obriſtlieutenant bey dem Regiment Chur: 
prinz No. 52 geſtanden, und ſeine alte Compagnie mit zu dieſem 
Regiment genommen, aus ganzen Compagnien, jo von dem Reg. 
Churprinz No. 52. Anhalt No. 51 Dewitz No. 53 und Flemming da⸗ 
zu gegeben worden, auf 6 Compagnien errichtet, von welchem 1697 
3 Compagnien abgedankt, 1699 aber eine und 1703 noch 2 andere 
angeworben worden. In dieſem Jahr erhandelte der Obriſtlieute; 
mant von Canſtein von den Gens d'Armes mit koͤniglicher Erlau 
nis dis Regiment von dem Obriſten von Schöning vor gooo Thlt. 
Er uͤberlies es aber vor eben dieſes Geld 1705 dem damaligen OC 
neraladjutanten von Katt. 1718 kamen zu dieſem Regiment noch? 
Compagnien von Heyden und 2 gab das Regiment ab. Da Katt al 
Generalfeldmarſchal 1741 verſtarb, erhielt es der Obriſt Graf von 
Wartensleben, der bisher ein ander Regiment gehabt, der ab 
1742 abdankte, da es dem Obriſt von Moͤllendorf gegeben wurde. 
Weil aber dieſer das bisherige platenſche Regiment Dragoner 1743 
erhalten, ward diefes dem Oórift von Bornſtädt gegeben. Als die; 
fer Generallieutenant abdankte, ward dis Regiment 1751 dem Prin- 
zen von Schoͤneich zu Theil. Aber auch dieſer gieng 1758 ab, da e 
denn der Generalmajor von Bredow bekam. 


von Schoͤning. 

von Canſtein. 

Hans Henrich Graf von Katt, ſtarb 1741. 

Graf von Wartens leben. 

Johann Adolph von Moͤllendorf. c 
Bernhard Heinrich von Bornſtaͤdt, fi 1751. 

Prinz Friedrich Johann Carl von Schoͤneich Carolath · 
von Bredow. f 


go. Ber 
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60. Berlin. 
| Gens d' Armes. 


3 1 1691 und 1692 iſt dis Corps vom damaligen Obriſten 
eJ von Natzmer im halberſtaͤdtiſchen zu 2 Compagnien ober x Ef 
quadron von 120 Pferden errichtet, 1697 aber jede Compagnie bis 
auf 5o Pferde geſchwaͤcht, 1707 wieder mit einigen Pferden ver: 
ſtaͤrkt 1713 find die 2 alten Compagnien jede auf 150 Pferde geſetzt, 
und alfo von jeder eine Gfquabron formirt, bie ste und neue Eſqua⸗ 
dron wurde vom Erbprinz Guſtav von Anhalt auch zu 150 Pferden 
im anhaltiſchen errichtet. 1714 ift die 4te von der Garde du 


Corps dazu geſtoſſen. Dieſe beſtand aus 5 Eſquadrons, die erſte oder 


weiſſe war ſeit undenklichen Jahren bey dem Churhauſe geweſen, 
die ote oder ſchwarze befehligte ſchon der preußiſche Stadthalter Fuͤrſt 
Radzivil zwiſchen 1650 und 1660, die zte oder braune war zwiſchen 
1689 und 1690 im halberſtaͤdtiſchen vom General und damaligen Ma: 
jor Grothe errichtet. Da nun der Generallieutenant von Tettau, der 
ftit 1697 die weiſſe Eſquadron bey der Garde du Corps befehliget 
hatte, verſtorben, ward ſolche zu den Gens d'Armes gezogen. 1718 
ward die ste Eſquadron dazu von den 4 übrigen abgegeben, daher 
dis Regiments Eſquadrons jede von einer Compagnie von 15o Mann 
ſtark war. 1731 ward das Regiment auf den Fuß anderer Cavalle⸗ 
rie zu 1o Compagnien oder 5 Eſquadrons geſetzt. 1739 ſtarb der 
Feldmarſchal Natzmer, das Regiment erhielt der Obriſt von Pan⸗ 
newitz, und da dieſer Generalmajor anderweitig verſorgt wurde, 
1743 der Obriſt von der Goltze, da ſolcher als Generalmajor verſtor⸗ 
ben, 1747 der Generalmajor von Katzler. 

LI 


Dubislav Gneomar von Tatzmer, ft. den ızten May. 1739, . 
Wolf Adolph von Pannewig , ft 1750. 

Georg Conrad von der Golpe, ſtarb den 4ten Auguſt 1747. 
Andreas von Bazler. 


9t s 61. Ra⸗ 
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6r Rathenow und Genthin. 


Carabiniers. 


m Jahr 1692 hat dis Regiment der Obriſte von Brand aus ver⸗ 
* ſchiedenen Dragonerregimentern auf 6 Compagnien errichtet. 
Nach ihm hat es 1692 Marggr. Albrecht bekommen. 1697 ſind 3 Com: 
pagnien reducirt und mit 5 marwitziſchen Compagnien wieder erſetzt 
worden. Dieſe 3 Compagnien find ehemals vom doͤrflingſchen Dra⸗ 
gonerregiment geweſen, welches der General Graf von Waldeck 9€ 
habt. Vor dieſem Grafen ſoll es ſchon ein anderer Obriſter 9% 
habt haben. Hatten die 3 albrechtſchen Compagnien, die zu den 
marwitziſchen ſtieſſen, den Namen Marwitz behalten, fo wiirde bit 
ſes Regiment nach der Garde und alten Trabanten, wovon eine ej 
quadron unter den Gens DArmes (ft, das áltefte bey der Armee 
ſeyn. Da aber die marwitziſche Compagnie zu den albrechtſchen 
geſtoſſen, fo fónnen fie nicht mehr als marwitziſche angeſehen wer⸗ 
den. 1704 ward das Regiment mit 2 neugeworbenen Compagnien 
vermehrt. 1718 ſind noch 2 Comp. vom Regim. abgegeben und aus 
einem Dragonerregim. zum Curaßierregim, gemacht. Nach dem 
Marggr. Albrecht erhielt es 175: zwar beffen álteftet Prinz Marggr⸗ 
Carl. Weil ſolcher aber auch das Infanterieregiment No. 10 ſeines 
verſtorbenen Herren Vaters erhielt, trat er dieſes dem Generalmaj⸗ 
Graf von Truchſeß ab; da ſolcher 1738 verſtorben, erhielt es der 
Obriſt Graf von Wartensleben und ward zu Carabiniers erklaͤret, 
welchen Namen es ſeit der Zeit geführt. 1741 bekam der Graf ein 
ander Regiment No. 49 dieſes aber der Obriſt von Bredow. Als 
dieſer Generallieutenant 1757 abgieng, ward es dem Generalmajor 
jetzigen Generallieutenant von Bennavaire ertheilt. 


von Brand. 
Marggr. Albr. Friedr. von Brandenburg , ft. d. 2x. Jun. 173" 
Carl Ludwig Graf Truchſeß von Waldburg, ſt 1738. 
Herman Graf Wartensleben. 
Caſpar Ludwig von Bredow. 
peter von Bennavaire. 


62. a 
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62. Ratibor. 


m Jahr 1705 ward dis Regiment von 2 Küchen: und 2 preußi⸗ 
as ſchen Taſchendragonercompagnien auf 8 Compagnien, indem 
die fehlende dazu neu aufgerichtet, ſormirt und dem Obermarſchal 
Grafen von Witgenſtein ertheilet. Da ſolcher 1710 in Ungnade 

fiel, erhielt es der Generalmajor von Pannewitz. Weil ſich das 

Regiment auf Uſedom ſehr hervorgethan, ward es zum Curaßierre⸗ 

giment gemacht und weil Pannewitz abdankte, dem Prinz Guſtavs 
von Anhalt gegeben, der es aber drey Tage darauf mit koͤniglicher 

Bewilligung an den Generallieutenant du Portail vertauſchte, und 

deſſen Regiment No. 56 übernahm. 1717 trat Portail es an den 

Obriſt von Winterfeld ab, 1718 wurden noch 2 Comp. vom Regi⸗ 

ment abgegeben und alſo auf 5 Eſquadrons geſetzt. Da 1728 der 

Generalmajor von Winterfeld geſtorben, erhielt es der Obriſt von 

Waldau, der 1742 in der Schlacht bey Tzaslau am Kopf ver⸗ 
wundet ward, und daran im folgenden Jahr als Generallieutenant 

verſtarb, worauf es der Generalmajor und jetzige Generallieutenant 

von Kyow bekommen. 


Auguſt Graf von Witgenſtein. 

Rudolph von Pannewitz. * 

Prinz Guſtav von Anhalt, ſtarb den roten December 1737. 
Jacob Chalmot du Portail. 

George Lewin von Winterfeld, ſtarb den arſten Febr. 1728. 
Arnold Chriſtoph von Waldau, ſtarb den zen April 1743. 
Friedrich Wilhelm Freyherr von Ryow. 


63. Char⸗ 
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63. Charlottenburg. 
Garde du Corps. 


Sem Jahr 1740 hat der jetzige König dieſes Corps zu Charlotten⸗ 

burg auf eine ſtarke Eſquadron errichtet, und die Gemeinen 
ſowol als Officiers und Unterofficiers aus der ganzen Armee dazu 
ausgeſucht. Das Commando erhielt erſt der Rittmeiſter von Blu⸗ 
menthal, als ſolcher 1744 wegen Krankheit, woran er auch in dem⸗ 
ſelben Jahr ftarb, nicht weiter dienen konte, der Rittmeiſter Ga⸗ 
ſchinski und da dieſer als Obriſter das bornſtaͤdtiſche Regiment (No. 49) 
zu commandiren bekam, 1747 der Major von Blumenthal, worauf 
es 1756 durch die ſächſiſchen Trabanten ſtark vermehrt wurde. 


von Blumenthal. 
von Gaſchinski. 
von Blumenthal. 


Drago⸗ 
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Dragoner. 
64. Vrietzen an der Oder. 


m Jahr 1690 ward dis Regiment aus 2 oder 3 Compagnien, 
8 die der regierende Marggraf von Anſpach gegeben, errichtet, 
die uͤbrigen wurden dazu geworben. Es fuͤhrte bis 1713 des Marg⸗ 
grafs Namen, Die Oeconomie und Commando bekam der Obriſt 
du Vegne. 1697 ward das Regiment auf 3 Compagnien reducirt, 
| Wt aber 1699 mit einer, 1703 mit 2, 1704 noch mit 2 und 1718 aber: 
mals mit 2 vom Regiment abgegebenen Compagnien verſtaͤrkt. 1719 
hat es der Generallieutenant du Vegne an den Obriſten von Wen⸗ 
fen abgetreten. Da aber dieſer 1725 als Generalmajor verſtorben, 
wurden 5 Compagnien dem Obriſten von Sonsfeld, die ; übrigen 
dem Obriſten von Platen gegeben. Bey dieſen letztern wurde noch 
in dieſem Jahr jede Compagnie zum Eſcadron verftárft, wozu 1735 
noch 5 Eſeadrons leichte Dragoner kamen, die nur in der Montur 
von den z alten ſchweren unterſchieden waren. Die leichten wurden 
von der ganzen Armee abgegeben. 1740 giengen die 5 ſchweren Gf 
cadrons nach Schleſien, die s leichten aber führte der General Pla; 
ten nach Genthin. Letztere wurden auf 10 Eſcadrons geſetzt, wor⸗ 
auf die ſchweren der Graf Poſadowski erhielt. Platen behielt die 
To leichten. Der Generallieutenant von Poſadowski ſtarb 1747 , da 
denn der Generalmajor von Katt das Regiment bekam, der aber 
1751 abdankte, worauf es der Generalmajor von Ahlemann erhal: 
ten, und als ſolcher gleichfals 1755 den Abſchied nahm, der Gene; 
ralmajor von Normann bekommen hat. 


du Vegne. 

von Wenſen, ſtarb 1725. 

Hans Friedrich von Platen. 

Carl Friedrich Graf von Poſadowski, ſt. im April 177. 
Bernhard Chriſt, von Batt. 

Johann Ernſt von Ahlemann. 

Carl Ludwig von Normann. 


: 65. In 
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65. in Oberſchleſien. 


Gy Regiment hat mit dem vorigen No. 64 feit 1690 einerley Ber 
gebenheiten bis 1725, da es vom vorigen getrent und dem Obr. 
von Sonsſeld gegeben ward. Aus ben 5 Compagnien wurden 5 
Eſcadrons gemacht. Der Generallieutenant von Sons feld behielt 
es bis 1742, da es dem Prinzen Ludwig von Würtemberg gegeben 
wurde, als aber ſolcher in franzoͤſiſche Dienſte gieng, hat es 1749 
der Generalmajor von Schwerin, der es ſchon vorher commandirt, 
bekommen. Dieſer ſtarb als Generallieutenant 1754, worauf es 
der Generalmajor von Blanckenſee bekommen. Weil derſelbe aber 
an feinen bey Prag empfangenen Wunden 1757 verſtarb, ward es 
dem Generalmajor von Krokow ertheilt. 


du Vegne. 

von Wenſen. 

Friedrieh Otto von Sonsfeld. 

Prinz Ludwig von Würtenberg. 

Reimar Julius von Schwerin, ſtarb den zıten Sept. 1754 
Chriſt. Friedrich von Blanckenſee. 

von Krockow. 


66. Ei | 
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66. Cuͤſtrin. 


m Jahr 1705 ward das Regiment vom Generalmajor von Doͤrf⸗ 
A ling, der ſeit 1691 auffer Dienſten geweſen, auf 8 Compagnien 
oder 4 Eſcadrons gerichtet. 1715 ward es zu Grenadiers zu Pferde 
gemacht. 1718 mit 2 Compagnien oder 1 Eſcadron zu Pferde, fo das 
Regiment abgab, verſtaͤrkt worden. Da 1723 der Generallieute⸗ 
nant von Doͤrfling verſtarb, bekam das Regiment der Obriſte von 
der Schulenburg. 1725 wurde jede Compagnie zur Eſeadron ge⸗ 
macht. Dieſe 10 Eſcadrons blieben beyſammen, bis der General; 
lieutenant von der Schulenburg bey Molwitz geblieben, worauf ſie 
. Woiffen dem Obriſt von Bißing und Graf Rothenburg getheilt, auch 
beyde wieder Dragonerregimenter wurden. Der letztere ſtarb als 
Generallieutenant 1752, worauf das Regiment der Baron von Schoͤn⸗ 
eich, der aus oͤſterreichiſchen Dienſten gekommen, und als ſolcher 
1753 ein anderes Regiment No. 56 erhalten, der Generalmajor 
Graf von Truchſeß erhielt. Der nahm aber 1757 den Abſchied, wor⸗ 
auf das Regiment dem Generalmajor von Meinecke gegeben ward. 


von Doͤrfling. ; 

Adolph Friedrich von Schulenburg, fi. d. roten Apr. 1741, 
Graf von Rothenburg 5 

Baron von Schoͤneich a 

Graf Joachim Friedrich Truchſeß von Waldburg. 

von Meinecke. 


. Lands 
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67. Landsberg an der Warte. 


Ser 1705 bis 1741 hat dis Regiment mit dem vorigen No. 66 
g einerley Begebenheiten gehabt. Nach des von der Schulen⸗ 
burgs Tode, bekam die Halfte ſeines bisherigen Regiments Grena⸗ 
diers zu Pferde der Obriſt von Bißing als ein Regiment Dragoner. 
Dieſer Generalmajor dankte 1742 ab, worauf es der Obriſt von 
Kanneberg erhielt, der aber bald darauf ſeinen Abſchied nahm. Das 
Regiment ward alſo 1742 dem Generallieutenant von Spiegel, der 
aus fremden Dienſten kam, gegeben, und da ſolcher ebenfals in die 
ſem Jahr verſtorben, erhielt es 1743 der Obriſt von Bonin. Sol⸗ 
cher ſtarb 1752 als Generallieutenant, worauf es der Generalmajor 
von Oerzen *) erhielt, der aber 1756 an den bey Lowoſitz empfan⸗ 
genen Wunden farb, da denn der Generalmajor von Katt das Ne 
giment bekam, dieſer dankte kurz vor feinem Tode 1757 ab, fo denn 
erhielt es der Generalmajor von Cietteritz. ! 


Doͤrfling. N 
Adolph Friedr. von der Schulenburg, (t. d. 10 Apr. 174. 
von Bißing. z wei 


von Kannenberg. 
von Spiegel, ſtarb den ıgten October 1742. 
Casim Wedig von Bonin, ſtarb 1752. 
Henning Ernſt von Oertzen, ſtarb den aten Oct. 1756. 
Carl Aemil von Katt, ſtarb 1757 den töten November. 
von Czetteritz. ö N 


68. P? 
*) S. Leb. gr. Held. Th. 2. S. 129 f. J 


4 
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68. Paſewalck in Pommern. 


m Jahr 1717 richtete dis Regiment der Obriſte von der Schu; 
lenburg von abgegeben Leuten von Curaßier- und Dragonerre—⸗ 
gimentern im halberſtaͤdtiſchen auf 4 Eſcadrons oder 8 Compagnien. 
17:8 wurde noch eine Eſcadron oder 2 Compagnien vom Regiment 
ſelbſt abgegeben. 1724 iff aus jeder Compagnie eine Eſcadron ge: 
macht, und alſo das Regiment auf 10 Eſcadrons geſetzt, und fo er: 
hielt es nach des Generallieutenants von Schulenburg Tode 1731 der 
arggraf von Bareuth. Die letztern Commandeurs ſind geweſen, 
der Generalmajor von Schwerin und nach dem der Generalmajor 
von Meier. i > 


von der Schulenburg, ſtarb 1751. h 
Marggraf von Bareuth. 

Otto von Schwerin. 

von Meier. : 


Leb. gr. Seld. 2. Th. S 69. ài 
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60. Koͤnigsberg in Preuſſen. 


gym Jahr 1717 ward dis Regiment vom Generalmajor von Wu 


tenor» aus 600 abgegebenen ſächſiſchen Dragonern und Ren 
tern, fo der König von Polen an den König von Preuſſen gegen 
andere Koſtbarkeiten gegeben, zu 8 Compagnien oder 4 Eſtadrons 
errichtet. 1718 mit 2 Compagnien oder einer Gfcabron verſtärkt. 
1725 ward jede Compagnie auf eine Eſcadron vermehrt. Nach dem 
Tode des Generallieutenants von Wuttenow, hat 1727 der Obriſte 
von Coſel die eine Helfte des Regiments zu 3 Eſcadrons bekommen, 
da die andere Helfte der Obriſt von Dockum erhalten. 1734 nahm 
der General Coſel feinen Abſchied, und fein Regiment erhielt DE 
Obriſte von Moͤllendorf. 1739 und 1740 ward das Regiment auf 
10 Eſcadrons vermehrt, aus jeder der; vorigen wurden 2 neuer 
gemacht und die fehlenden Leute angeworben. Nach dieſes Gene! 
rallieutenants 1747 erfolgten Tode erhielt es der Obriſt und jetzige 
Generallieutenant von Schorlemmer. 


von Wuttenow , ſtarb 1727. 

von Coſel. s 
Sriedrich Chriſtoph von Moͤllendorf, ſtarb im May 1747 
Ludwig Wilhelm von Schorlemmer. 
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70. Dilſit in Preuſſen. 


Di 1717 bis 1727 hat dis Regiment mit dem vorigen 9057769 
s gleiche Schickſale gehabt, in dieſem Jahr aber ward das Re⸗ 
giment getheilt und 5 Eſcadrons erhielt der Obriſt von Dockum. 
Als der 1732 im Duel blieb, erhielt es der Prinz Eugen von An⸗ 
halt Deſſau, und da ſolcher 1737 das Regiment Curaßier ſeines Bru⸗ 
ders Guſtav No. 56 bekommen, der Obriſt von Thiemen. Unter 
dieſem wurden aus jeder Eſcadron zwey formirt und mit neugeworbe⸗ 
nen volzaͤhlig gemacht, folglich das Regiment 1740 auf 10 Eſca⸗ 
drons geſetzt. 174: bekam der Generalmajor von Thiemen ein Gar⸗ 
niſonregiment, dieſes aber der Obriſte von Werdeck. Solcher blieb 
als Generalmajor bey Czaslau 1742, da denn 5 Eſcadrons dem Obri 
ſten von Röhl ertheilt wurden, die z andern bekam der Obriſte von 
Stoſch. Der Generalmajor von Röhl blieb 1745 in Sachſen, deſ⸗ 
fen Reg. erhielt der Generalmajor von Ruitz. 1756 ward er in Pen: 
ſion geſetzt, und das Regiment dem Generalmajor von Plettenberg 
gegeben. 


von Wuttenow, ſtarb 1727. 

von Dockum, * ur 5 

Prinz Eugen von Anhalt Deſſau. 

von Thiemen. : 
von Werdeck, ſtarb 1742 den izten May. 
von Röhl, ſtarb ben azften December 1745. 
Erdmann Ernſt von Ruiz, ſtarb den zyſten Dec. 1756, 
Caſpar Friedrich von plettenberg. 


71. In: 


G 


276 Dragonerregimenter. 


71. Inſterburg in Preuſſen. 
on 1717 bis 1742 hat es mit dem vorigen No. 70 einerley 
Schickſale, in welchem Jahr 5 Eſcadrons von jenem genet 
men und dem Obriſten von Stoſch ertheilt wurden. 175» erhielt die 
ſer Generalmajor ſeinen Abſchied, ſein Regiment aber der Genera, 
major von Langermann. Letzterer ſtarb 1757, worauf das Regt 
ment der Generalmajor von Platen erhalten. 


von Wuttenow, ſtarb 1727. 
von Dockum, ſtarb 1732. 
Prinz Eugen von Anhalt. 
von Thiemen. 
von Werdeck, ſtarb den 17ten May 1742. 


von Stoſch, ſtarb 1752. 
Adolph Friedrich von Langermann, ft. den sten Merz td 


David Friedrich von Platen. 


72. Rit⸗ 


72. Rieſenburg in Preuſſen. 
Der erſte Urſprung dieſes Regiments iſt bey No. 64 nachzuſehen 
Denn als 1741 von dem da beſchriebenen Regiment Poſadows⸗ 
ki die 5 ſchweren Eſcadrons bekommen, behielt Platen die s leichten, 
die aber auf 10 Eſcadrons wieder vermehrt worden. Nach dem 1743 
erfolgten Tode des Generallieutenants von Platen wurden die 18 
Eſcadrons getheilt, 5 erhielt der Prinz von Holſtein Gottorp, die 
andern 5 erhielt der General von Moͤllendorf. . 


: | Dragonerregimenter. WE 


von Wenfen ſtarb 1725. 1 68 
von Platen, ſtarb im May 1743. 


du Vegne. ater d 
prinz Georg von Holſtein Gottorp, 


73. Mohn 


G 
I] 
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73. Mohrungen in Preuſſen. 


Regiment hat bis 1743 mit dem vorigen No. 72 gleiche Schick 
"fee, da es von demſelben abgeſondert und 5 Eſeadrons dem 
Generallientenant von Mölfendorf ertheilt wurden, der fein gehab⸗ 
tes Curaßierregiment dem von Bornſtadt abgetreten hatte. Dieſer 
nahm 1754 jenen Abſchied, und das Regiment bekam der Generali 


major Graf Finck von Finckenſtein. 


/ 


* 


du Vegne. 
von Wenſen, ſtarb 1725. 
von Platen, ſtarb im May 1743. 
Johann Adolph von Möllendo rr. 
Friedrich Ludwig Graf Sind von Finckenſtein. rd 


74. 6 


Dragonerregimenter. | 279. 
74. Sagan in Schleſien.“ 


m Jahr 1741 ward dis Regiment in Schleſien aus lauter Schle⸗ 
ns ſiern angeworben, und dem aus ſächſiſchen Dienſten kommen⸗ 
den Generalmajor von Naſſau ertheilt, der auch die meiſten Offc 
ciers dazu aus Sachſen mitbrachte. Da der Generallieutenant Graf 
von Naſſau verſtorben, erhielt 1755 das Regiment ber Generalma⸗ 
jor von Stechow, und da ſolcher 1758 ſeinen Abſchied erhalten, ward 
es dem Obriſten von Platen gegeben. 


Gr Chriſtoph Ernſt von Waſſau, fi. den roten Nov. 1755. 
Chriſtoph Audewig von Stechow. 
von Platen, 
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75. Treptow in Hinterpommern. 


s Jahr 1742 überließ bie Herzogin von Mürtemberg diefes Ne: 
giment s Eſcadrons ſtark, welches in kayſerlichem Gelb geſtan⸗ 
den hatte, dem Könige, da es den Namen Wuͤrtenberg behielt, und 
vom Obriſten, jetzigen Generallieutenane Marſchal von Bieberſtein 
commandirt wurde. 1749 ward das Regiment dem Prinzen Frie⸗ 
drich Eugen von Wuͤrtemberg, der jetzt Generallieutenant in preuſ⸗ 
ſiſchen Dienſten iſt, ertheilet. 


Marſchall von Bieberftein. 
Prinz Sriedrich Eugen von Wuͤrtemberg. 


Huſaren. 


- 
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Huſaren. 
76. In Schleſien. 


Grün. c 


m Jahr 1721 hat der Generallieutenant von Wuttenow in Preuſ⸗ 

fen die erſten Huſaren, zo Pferde ſtark, aus lauter polniſchen 
allachen errichtet 1722 wurden fie zu 2 Comp. verſtaͤrkt, und dem 
Major von Schmidt das Commando gegeben. 1730 find 6 Eſea⸗ 
drons Daraus geworden, und fo commandirte fie Brunikowski. 
Bisher ftanben die Commandeurs unter Wuttenow, Dockum und 
rinz Eugen von Anhalt. 1749 erhielt Bruntkowski das alleinige 


Commando; 3 Eſeadrons wurden zu andern wurmſchen Huſaren ges 


ſtoſſen, die z übrigen behielt Brunikowski, gab aber noch 2 zum 
Fuß des bandemirſchen Regiments ab. 174 ward die noch einzige 
im Lager bey Brandenburg mit zweyen vermehrt. Allein alle drey. 
wurden zum Fuß des rueſchiſchen abgegeben. Doch hatte Bruni— 
kowski von allen Gfeabrous Leute behalten, die den Fuß eines neuen 
Regiments abgaben, das erſt auf 5 Eſcadrons vermehrt ward. Dies 


fe giengen nach Schleſien, und vermehrten ſich gleich auf 10 Eſea⸗ 


drons, da fie ſich 1742 in Böhmen volzählig machten. 1746 warb 
der Generalmajor von Brunikowski verſorgt, bas Regim. erhielt 
der Obriſte von Dewitz, und da ſolcher 1751 verabſchiedet worden, 
der Obriſte von Czeculi. Dieſer erhielt als Generalmajor 1758 fei: 
nen Abſchied, doch fuͤhrt das Regiment noch ſeinen Namen, und 


wird von Major von Kleiſt angefuͤhret. 


von Schmidt 

von Brunikowsky. 

Otto Bogislaus von Dewitz. 
von Czeculi. 


e; 77. Berlin. 
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77. Berlin. 
Dunkelblau und roth. 


m Jahr 1730 errichtete der König ı Compagnie, wozu der Fuß 

von denen in Preuſſen ſtehenden No 76 genommen wurde, ſo 
erhielt fie der Obriſte von Beneckendorf. 17531 fam noch eine und 
1732 die dritte Comp dazu, welche 1755 auf 5 Eſcadrous geſetzt und 
von Leuten, die die Reuterey abgab, ergaͤnzt ward, doch kamen 
auch einige Grenadiers von der Infanterie dazu. 1735 erhielt fol 
che nach des Benckendorfs Erlaſſung der Obriſte von Wurm, der 
fie 1740 nach Schleſien führte, wo von Brunikowski No. 75 noch 
3 Eſcadrons dazu ſtieſſen. 174: bekam Wurm ein ander Regiment, 
dieſes aber der Obriſte und jetzige Generallieutenant von Ziethen, 
da denn auch dis Regiment auf 10 Eſcadrons geſetzt worden. 


von Beneckendorf. 
von Wurm 
Hans Joachim von Fiethen. 


1 ? o 78. Born 
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78. Bernſtadt in Schleſien. 
Dunkelblau und weiß. 


Im Jahr 1740 hat dis Regiment der Obriſte von Bandemer, der 
bisher in rußiſchen Dienſten geſtanden, in Preuſſen auf s Eſ⸗ 
eadrons errichtet, dazu 2 Eſcadrons von Brunikowski N. 76 und 
einige von Dragonern abgegebene Leute den Fuß ausmachten. 1741 
ward Bandemer verabſchiedet, und das Regiment dem Obriſten 
Malachowski gegeben. 1742 ward es in den oberſchleſiſchen Winter: 
lägern auf 10 Eſcadrons geſetzt. Da 1745 Malachowski au feinen 
bey Großſtrelitz in einem Scharinägel empfangenen Bleſſuren ſtarb, 
bekam es der Obriſte von Wartenberg ). Dieſer Generalmajor 
blieb bey Altbunzlau in einem Scharmuͤtzel 1757 in Böhmen, wor: 
auf das Regiment dem Obriſten von VBarneri, und da ſolcher ver: 
abſchiedet worden, 1758 dem Obriſten von Moͤhring zu Theil wurde. 


, 


von Bandemer. 

von Malachowski, ſtarb 1745. 

Hartwig Carl von Wartenberg, ſtarb 175% 
von Varneri. 

von Moͤhring. 


79. Pol 
) S. Leb. gr. Held. Th 2. S. 158 f. 
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79. Polniſch Wartenberg in Schleſien. 
Weiß und hellblau. 


Der Obriſte von Natzmer warb 1741 in Preuſſen ein Corps preuſ⸗ 
ſiſcher Ulanen auf s Eſeadrons, und führte fie nach Schleſien, 
wo fie 1742 Huſaren und auf 10 Eſeadrons in Oberſchleſien geſetzt 
wurden. Als 1751 ber Generalmajor von Natzmer an der Waſſer⸗ 
ſucht verſtarb, erhielt das Regiment der Obriſte von Vippach, nach 
deſſen Tode blieb es eine Zeitlang vacant, bis es 1755 im Sept. der 
Obriſte und jetzige Generalmajor von Putkammer bekommen. 


* 


- 


von Tatzmer. (t. 1751. 
Joh Sigism von Vippach. 
Georg Ludw. von purfommer. 


8o. Gol⸗ 
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80. Goldap in Preuſſen. 
Schwarz. 


Hiefes Regiment ward in der Mark aufs Eſeadrons formirt, 
wozu die brunikowskiſche Eſeadron, bie 1741 aus Preuſſen ins 
brandenburgiſche Lager gieng, den Fuß ausmachte, wo ſie ſich auf 
2 Eſcadrons ſetzte. 17% wurde das Regiment in Schleſien auf 10 
Eſeadrons vermehrt, und dem Obriſten von Mackroth gegeben. 
Als ſolcher 1743 verſtorben, erhielt es der aus oͤſterreichiſchen Dien⸗ 
ſten gekommene öfteryeichifehe Obriſte von Ruiſch. 


von Mackroth. 
von Kuiſch. 


81, Beu 
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81. Beuthen in Schleſien. 
| Braun. 


Dis Regiment wurde 1741 zu Breslau und Ohlau a Eſea⸗ 
D drons neu aufgerichtet, und dem in preußische Eee, = 
tenen Obriſten Grafen von Hauditz gegeben, da ſolcher 1743 ſeinen 
Abſchied nahm, bekam es der Obriſte von Soldan, welcher 1746 
ſtarb, worauf es der Obriſte von Wechmar, und als ſolcher 1757 
verahfchiedet wurde, der Obriſte von Wernher erhalten. 


Graf von Hauditz, bim 1745. 
von Soldan, ſtarb im Aug. 1746, 
von Wechmar, dim 1757. 

von Wernher. 


82. Stolpe 
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82. Stolpe in Pommern. 


Cramoiſin. 


Do Regiment iſt 1744 von neuen Leuten und einigen Ungarn, ſo 
in preußiſche Dienſte getreten, in der Churmark auf 10 Eſea⸗ 
drons errichtet, und dem aus oͤſterreichiſchen Dienſten gekommenen 
Obriſten von Hallaſch anvertrauet. Da dieſer 1747 abdankte, er 
hielt es der Obriſte und jetzige Generalmajor von Seydlitz. 


von Sallaſch. 
von Seydlitz. 


83. Stal⸗ 
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83. Stallopoͤhn in Preuſſen. 
Hellblau und gelbe. 


Sm Jahr 1744 ward das Regiment in Pommern auf 10 Eſea⸗ 
X drons errichtet, und bekam zum Fuß 2 Eſcadrons von denen 
zu Coͤpenick errichteten ſchwarzen Huſaren. Es ward mit lauter 
Ausländern ſonderlich Ungarn und Oeſterreichern volzaͤhlig gemacht , 
und dem aus oͤſterreichiſchen Dienſten als Rittmeiſter kommenden 
Thierry gegeben, welcher zum Obriſten gemacht ward. Als aber 
ſolcher 1747 feinen Abſchisd erhielt, bekam es der Obriſte von Bil⸗ 
lerbeck, und nachdem ſolcher auch 1753 verabſchiedet worden, der 
Obriſte und jetzige Generalmajor von Malachowski. 


von Thierry. 
von Billerbeck. 
von Malschowsfi. 


Garni⸗ 
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Garniſons. 
84. Memel. 


eit 1714 ſtehet ſchon dieſes Garniſonbataillon, welches von 
memelſchen Invaliden genommen und dem Obriſten von Prior 
gegeben wurde. 1724 erhielt es lHoſpital Da 1740 die meiſten 
Leute von dieſem und dem pillauiſchen Bataillon zu Vermehrung 
der neuen Feldregimenter, die der König ſtiftete, genommen wur: 
den, blieb dennoch ein Fuß, und wurden die übrigen zu 10 Comp. 
dazu geworben. Ueberdies find 1742 bie Grenabiercompagnien auf 
Feldetat geſetzt. Da 1755 der Generallieutenant l'Hoſpital verſtor⸗ 
ben, erhielt das Regiment ſamt der Commendantenſtelle der beym 
ſchultziſchen Regiment geſtandene Obriſte von Luck, welcher 1757 fei 
nen Abſchied erhielt, dagegen deſſen Stelle der bisherige Obriſte des 
manteuffeliſchen Regiments, von Putkammer, erhalten. N 


von Prior. 

L Hoſpital. 

Chriſtoph George von Luck. 
von Putkammer. 
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85. Pillau. 


ls das alt dohnaſche Regiment aus Berlin ö 
: he «ege gekommen, und das 
Bataillon, ſo in Pillau geſtanden, dazu geſtoſſen, und wie an⸗ 


dere Regimenter ordentlich eingetheilt wurde, ift 1715 ein neu Ba⸗ 


taillon für den Commendanten zu Pillau den Generalli lu 
Wobfer daſelbſt errichtet und 1721 dem Obriſten von Winter pee 
bem Obriſten von Serge gegeben. 1734 erhielt es der Obriſte von 
Natalis. 1740 gab das Bataillon die meiſten Leute an die neuen 
Feldregimenter ab, und behielt einen Fuß, wozu die Übrigen zu ei⸗ 
nem volzaͤhligen Regiment geworben find: Da Natalis Gouverneil 
von Neufchatel geworden, erhielt dis Regiment der Obriſte von der 


Schulenburg, 1742 der Obriſt von Roͤder, und da dieſer geſtorben, 


1754 der Obriſt von Sydow. 1755 wurden noch 2 Bataillons dazu | 


geworben. 


D 


von Wobſer. 

von Winterfeld: 

von Serge. 

Jean de Ylatalis, 

Adolph Henrich von der Schulenburg. 
Erhard Ernſt von Röder 

Hans Sigmund von Sydow. 


$6, Col⸗ 
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86. Colberg. 


E⸗ ſind ſchon ſeit vielen Jahren 2 Garniſonbataillons zu Colberg 
geweſen, welche der von Schoͤmbeck gehabt. Nach deſſen 1715 
erfolgtem Tode iſt ein Bataillon zum jetzigen goltziſchen damaligen 
Regiment Schwendi geſtoſſen, bas andere ein Garniſonbataillon 
geblieben und dem Obriſten von Sack gegeben, nach deſſen Abſter— 
ben erhielt es 1739 der Hauptmann von Hellermann als Obriſter, 
und da ſolcher 1757 verſtorben, der bisherige Obriſtlieutenant bey 
Muͤtſchefal und jetzige Obriſte und Commendant von Colberg von 
Grollmann. 


von Schoͤmbeck, ſtarb 1715. 

Siegm von Sack auf Woltersdorf, ſt. 1739. 
Volrath von Seller mann, ft. den gten Der. 1756. 
von Grollmann. 
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: 87. Coͤnnern. 


8 ward dis Regiment 1740 aus den Älteften Leuten des Königs 
Friedrich Wilhelms Regiment und einigen dazu geworbenen Lei 
ten in die Stelle des perſodiſchen Garniſonbataillons, welches in 
dem Jahr auf Feldetat gekommen, geſtiftet, und dem Generalma⸗ 
jor von Weyher, nach deſſen 1744 erfolgtem Tode aber bem bri 
ſten von Grape ertheilet. 1756 kam noch ein Bataillon dazu. 


Adam von Weyher, (t. den roten Dec. 1744 
Jacob Henrich von Grape. 


88. Croſ⸗ 
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88. Croſſen. 


Ry Jahr 1741 ift dis Regiment auf 2 Bataillons in Schlefien 
neu aufgerichtet und dem Generalmajor von Thiemen gegeben, 
als der 1743 verſtorben, erhielt es der Obriſt von Mütſchefal, 1755 
wurden noch 2 Bataillons dazu errichtet, wozu die Feldregimenter 
aus ihren Cantons drey⸗ und vierzöllige Leute gaben. . 


von Thiemen, ft. 1743. 
von Muͤtſchefal. 


| T 3 ; 89. Co: 
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89. Coſel. 


E⸗ ward auf ein ganz Regiment 1741 in Schleſien aus Angewor⸗ 
benen vor den Obriſten von Stechow errichtet, davon es aber 
noch in dieſem Jahr die beſten Leute zu Errichtung des Prinz hen⸗ 
richſchen Regiments abgegeben, fid) jedoch aufs neue volzählig ge⸗ 
macht. 1743 verlohr es der Obriſt von Stechow, worauf es der 
Generalmajor von Saldern und nach deſſen Tode 1745 der General 
major von Lehmann, nach diefes Abſterben 1750 der Generallieut® 
nant von Boſſe erhalten. 1754 ward ſolcher in Penſion geſetzt, das 
Regiment aber dem Generalmajor von Lattorf ertheilte. 1756 ſind 
noch 2 Bataillons dazu errichtet. 


von Stechow. 

von Saldern, ſt. 1745. ' 
von Lehmann, ſt. 1750. 

Henrich Gottfried von Boſſe. 

Chriſtoph Friedrich von Lartorf. 


65. . : : 90. rien 
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90. Neuſtadt⸗Eberswalde. 


m Jahr 1741 und 1742 ward es zu einem Regiment aus Recrus 

ten, ſonderlich aus Mähren geworben und dem Generalmajor 
von Bredow gegeben, der ſein Feldregiment No 7 an den Herzog 
von Bevern abtrat. Bredow erhielt 1747 ſeinen Abſchied, das Re⸗ 
giment aber der Obriſte von Jeetz, der 1754 als Generalmajor in 
Penſion geſetzt ward, und worauf das Regiment der Obriſte von 
Langen erhielt. 1756 wurden noch 2 Bataillons dazu errichtet, der 
Fuß war ein ſchwarzburgiſches Regiment, welches der Koͤnig in 


Dienſte genommen. 


Joachim Leopold von Bredow. 
von Jeetz. : 
Chriſtian Henning von Langen. 


dt c5 € 4 9t. Glatz. 
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91. Glas, Nimtſch, Habelſchwert. 


Des Obriſte von Reck hat 1741 ein Bataillon im Reich geworben, 
der Koͤnig aber noch das ate Bataillon dazugegeben. 1745 ward 
Reck caßirt, und der Generalmajor von Loͤben bekam das Regiment, 
nach deſſen Tode bekam es 1746 der Obriſte von Knobelsdorf, und 


als ſolcher 1748 geſtorben, der Obriſte von Nettelhorſt, 1756 wur 


den noch 2 Bataillons dazu errichtet. 1757 farb der von Nettelhorſt 
und das Regiment erhielt der Obriſte von Auaadt. 


von Reck. 


Bud. Curt Rebrecht B. von Loben, ft. b. zaften Nov. 1746. 
von Knobelsdorf. 

von Nettelhorſt. 

von Muaadt. 


— 


92. Gel 
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92. Geldern. 
ls der damalige Gouverneur in Geldern und Generallieute⸗ 
nant von Kroͤcher ſein Feldbataillon an den Obriſten von 
Schwerin abgetreten, hat der König ihm dieſes Garniſonbataillon 
1741 aus lauter neuen Recruten errichtet, jedoch hat es zum Fuß 


vom alten Bataillon 1o Mann bey jeder Compagnie erhalten. Als 
aber 1748 der Generallieutenant von Kroͤcher geſtorben, hat dieſes 


Bataillon nebſt dem Gouvernement von Geldern der Generallieutes 


nant de la Mothe erhalten. 


Georg Volrath von Kroͤcher, ft. 1748. 
Auguſt de la Mothe. f 


T 5 93. Neu⸗ 


l à 
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93. Neumark u. Freyſtadt in Schleſien. 
um Jahr 1743 ward dis Regiment ganz neu in der Churmark von 
Leuten, bie im Reich geworben wurden auf 2 Bataillons ct 
richtet und dem Generalmajor von Retberg gegeben, da ſolcher 
1747 verabſchiedet worden, bekam es der Obrifte von Blanckenſee⸗ 
1756 wurden noch 2 Bataillons dazu errichtet. 


d 


Arnold von Wetberg. 
von Blanckenſee. 


tati .te ©: 94 Av 
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94. Koͤnigsberg in Preuſſen. 


De in polniſchen Dienſten geſtandene Obriſtlieutenant von Put⸗ 
kammer des Fuͤrſten Wisnowitzkt Generaladjutant trat in 
preußiſche Dienſte und ward Obriſter. Vor ihn ward dis Regiment 
1743 errichtet. Der Fuß beſtund aus einigen 100 Mann, die der 
Herzog von Holſtein aus dem holſteiniſchen uͤberließ, die übrigen 
wurden im Reich, Polen unb Preuſſen dazu geworben, daß ein ganz 
Regiment daraus ward. Da der Obriſte von Puttkammer 1748 
verſtorben, erhielt dis Regiment der Obriſte von Manteuffel, unter 
dem 1756 noch 2 Bataillons dazukamen. 


von Puttkammer. 
von Manteuffel. 


95. Em⸗ 


Ww 
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8. Emden. 


9f der emdenſchen Garniſon, die 2 Compagnien ſtark geweſen, 
A und Marineurs hieſſen, und des Fuͤrſten von Oſtfriesland 
Soldaten, welche bis zu einer Compagnie verftárft wurden, ward 
dis Bataillon 1742 errichtet und dem Obriſten von Kalckreuth doch 
ohne Grenadiers gegeben. Es beſteht aus 3 Compagnien jede 209 
Mann ſtark. ! 


* 


von Kalckreuth. ; 


"unm og | 96. der? | 
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96. Zerſtreuete Garniſons 


De Regiment beſteht aus kleinen Garniſonen, die ſaͤmtlich auf 
10 Compagnien formirt ſind und ein Garniſonregiment aus⸗ 
machen. Die 2 Grenadiercomp. (teen wie gewoͤhnlich auf dem Feld: 
etat. Weil bie Compagnien dieſes Regiments fo weit auseinander 
liegen, ſo hat das Regiment keinen Chef; es commandirt eine jede 
Compagnie ein beſonderer Mann, der aber an einen andern Officier 
gewieſen iſt, der den Oberbefehl hat. Die Compagnien ſtehen auf 
dem Regenſtein, Peitz, Moͤrs, Cuͤſtrin, Tempelburg, Spandow, 
Fort Preuſſen in Stettin und Reppen im ſternbergiſchen. 


97:100, 
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97100. Landregimenter. 


Gu der hochſelige Koͤnig Friedrich Wilhelm hatte bie Einrich⸗ 
tung getroffen, daß zur Zeit der Revue einige 1000 Mann 
vom Lande in der Hauptſtadt zuſammen kamen, darin exercirt wur? 
den und nebſt einigen Garniſonsvoͤlkern die Wachen verſehen mW 
ſten, zu Kriegszeiten aber mit zur Landesdefenſion gebraucht wer’ 

den koͤnten. Dergleichen ſind nun vier, als: N 


zu Berlin. 
zu Koͤnigsberg in Preuſſen. 
zu Magdeburg und 
zu Stettin. 


jor, Dit 


^ 


Cadets. 303 
107. Die koͤniglichen Cadets zu Berlin. 


chon Friedrich der erſte hatte zu Magdeburg, Colberg und Ber⸗ 

lin Cadettenſchulen anlegen laſſen. Der hochſelige König zog 
ſolche zu Berlin zuſammen, wo der junge Adel auf koͤnigliche Ko⸗ 
sften nicht nur in Wiſſenſchaften, ſondern auch in allen zur Kriegs⸗ 
klunſt gehörigen Sachen unterrichtet wird und die Pflanzihule 
guter Officiers ausmachet. í 


304 Selbjáger zu Fuß und zu Pferde. 


102. und 103. Die koͤniglichen Feld⸗ 
| jaͤger zu Fuß und zu Pferde. | 
Gy find Corps von ausgelernten Schuͤtzen, welche unter dem 

jetzigen Könige errichtet und im Felde gebraucht, nachher aber 
mit eintroͤglichen Forſtbedienungen verſehen werden. Sonderlich 
werden die Feldjäger zu Pferde als Courters gebraucht. b. 


104. Das 


Jnoalidencorps. 305 . 
104. Das koͤnigliche Invaliden⸗ 


te e mi hrs zu Ber un. 
Der Reer inis erbauete im Jahr 1743 mit koͤniglichen K 
; in Berlin ein prächtiges Invalidenhaus mit der Aufſchrift: 
Laeſo at inuicto militi, und ſetzte zur Unterhaltung derer darin be⸗ 
findlichen Officiers, Unterofficiers und Gemeinen anſehnliche Sum: 
men aus, ſeit welcher Zeit die Invaliden aller Regimenter, die nicht 
auf andere Art durch Bedienungen, zu welchen ſie geſchickt ſind, 
vorſorgt werden koͤnnen, daſelbſt verpflegt werden. | 
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Neue Feldregimenter zu Fuß. 


5E 1756 bie ſächſiſche Artmee von der preußiſchen in dem Lager 
bey Pirna unter dem Koͤnigsſtein eingeſchloſſen geweſen, und 
fid) den Iten October endlich ergeben muſte, fo wurden einige Re⸗ 
gimenter davon beybehalten und die uͤbrigen untergeſteckt. Die er⸗ 
ſteren wurden völlig aus Sachſen volzaͤhlig gemacht und auf preußi⸗ 
ſchen Fuß geſetzt. Es ſind aber nachher einige dieſer Regimenter 
wieder eingegangen, und unter andere Regimenter verſteckt, auch 
bey denen, die ſtehen geblieben, iſt einige Mannſchaft ausgehoben. 
und an andere Reg. abgegeben, deren Stelle aber mit abgegebenen 
Leuten anderer Regimenter erſetzt. Es ſind folgende Regimenter 
1756 preußiſche geworden: 


1. Prinz Kavier erhielt Prinz Friedrich Carl Ferdingnd von 
Braunſchweig Bevern. 


2. Rochow erhielt der Generalmajor von Wietersheim. 


3. Garde erhielt der Generalmajor von Blanckenſee, und nach 
deſſen Tode der Generalmajor von Oldenburg. 


4. Pr. Carl Maxim. erhielt Prinz Friedr. Wilh. v. preuſſen 
s. Minckwitz bekam der Generalmajor von Manſtein. 


6. Bruͤhl erhielt der Generalmajor von Wylich. 


7. Pr. Friedrich Auguſt bekam der Generalmajor von Lohn, 
und nach deſſen Verabſchiedung der Generalmaj. v. Kalckreuth. 


8. Sachfen: Gotha ward dem Generalm. v. Saldern gegeben. 
9. Lubomirski erhielt der Generalmajor von Hauſſen. 
e. Pr. Clemens bekam der Generalmajor von Flemming. 


Neue 
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Neue Huſarenregimenter. 


S Jahr 1758 ift nicht nur zu Halberſtadt unter Direction des 
Prinzen Henrichs von Preuſſen ein neues Huſarenregiment 
welches ſchwarz mit gruͤner Douplirung hat, errichtet worden, und 
das ſeit der Zeit der Obriſtlieutenant von Belling commandiret, wo⸗ 
zu der Fuß von andern Huſaren- und Freyregimentern abgegeben 
worden; ſondern es hat auch der Fuͤrſt Lubomirski in Polen ein 
ganz Huſarenregiment angeworben und iſt damit in koͤnigliche Dien⸗ 
ſte getreten. Vielleicht ſind noch mehrere, als zum Beyſpiel die 
Kammerhuſaren, in der Mark und Pommern errichtet. 


Ua Neue 


308 Neue Freyregimenter. 5 
Neue Freyregimenter. 


Ga die oͤſterreichiſche irregulaire Infanterie find feit Anfang 
dieſes Krieges nach und nach verſchiedene Freyregimenter zu 
Fuß errichtet, die ſehr gute Dienſte thun. » 


2 


Not. Von allen denen neuen Regimentern werden wir Gelenem 
heit haben, ein andermal mehr zu ſagen. 


[4 


Erſtes 


* 


din di di din cin din 


Erſtes Regiſter, 


worin die Namen der jetzigen Chefs der preußiſchen 

Regimenter enthalten fib, - 

D. Dragoner, G. Garniſons, H. Huſaren, J. Infan⸗ 
terie; die erſte Zahl, die Nummer des Regiments; 
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Dewitz 258. 263. 281 
Dies kau 254 
Dockum 275. 276. 281 
Doͤnhof 207. 218. 226 
Doͤrfling 149. 217. 220. 231. 
271. 272 
Dohna 19, 136. 147. 209. 221. 
228. 233. 243. 249. 259, 
Dolgorucki 160 
Donnep 25 
Dorthauſen 
Doſſow, Friedr. Wilh. und d 
52. 236, 250 
Drieſen 262 
Droskowsky 148 


Duͤcker 


Zweytes Regiſter. 


Duͤcker 60 
Dyhrn 171 
Eberhard 147 
Eberſtein 94 
Egel 263 
Eickſtaͤdt 83 
Einſiedel E. 211 
Ellert f 147 
Erlach 116 
Feilitſch 147 
Felſtow 146 
Finck 64. 146. 147. 217 
Finck von Finckenſtein 2114279. 278 
Flans 220 
Flemming 33. 206. 207. 306 
Foͤrgel 208 
Forcade 147. 228 
Foreſtier 146 
Fouquet 238 
Francke 69. 95 
Franckenberg 147 
Fredersdorf f 31 
G. 
Gahlen 256 
Gaſchinski 268 
Geiſt 146. 213 
Gerhard 146 
Gersdorf 21. 223 
Gesler 259 
Glaſenapp 206 
Glaubitz 209 
Goͤtze 206. 251 
Goltz 69. 136. 143. 210. 220 
] 229. 265, 
Goudin 147 
Goſen 147 
Grabow 25% 
Gräveniß - 147. 225. 245 
Grape 292 
Grell 146 
Groͤben 146. 209 
Grollmann 29i 


Grothe 9. 137. 265 
Grumbkow 32. 146. 222. 259 
Grunow 82 
Guchſtadt 117 
Güt TIT 190 
Haacke 146, 147. 206 
Hackeborn BE 258 
Hagen 9. 257 
Hallaſch 287 
Hammel 261 
Happe 47. 148 
Harcke 115 
Haubitz 148 
Hauditz 286 
Haudring 146 
Hauſſen 306 
Hautcharmoy 1563. 168. 233 
Hellermann 291 
Henckel 19. 31 
Herholt 108 


Hertzberg 147. 225 
Seffencaffe, Pr. Friedr. 58. 60. 
69. 215. 350. 253 
Georg 58. 61 
62. 215 
217 
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„ Darmft. Ludw. 


„Georg 11 
Heyden 58. = 
215. 23! 


Holſtein Beck, Herz. Friedr. Will 
21 


Ludw. Friedr. 

22156 
„ Gottorp, Herz. Georg 2 
Holtzendorf 


7 7 
7 : 7 


Holtzmann vi 
Hoppe 15 
Horcker $61 
rn 105. 231 
Hoſpital 289 
Hoven N 82 
Huͤlſen 
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Zweytes Regiſter. 


Huͤlſen 226 
Humbert 11. 48. 127 
Hutten 225 
Jaartz 105. 295 
Jeetz 13. 136. 146. 147 222. 235 
. „Joh. Ludw. u. a. 

92. 147 
Jbenplitz 218 


. Syunfen, genant Muͤnſter von 


Mohrenſtamm 249 
ö Kahlden ‚208 
Kalbutz 82. 158 
Kalckreuth 248. 300. 306 


Kalckſtein 47. 136. 230 
Kalnein 209 
Kalſow 248 
Kamecke 105.228 
Kannacher 235 
Kannenberg 149. 272 
Kannengieſſer > 10$ 
Kanitz, f. Canitz. 
Katt 258. 264. 269. 272 
Katzler 136. 140, 258. 265 
Kerner 45 
Keul M 
inst) : 178 


Kleiſt 82. 83. 87. 148. 214. 219. 


231. 232. 281 

Klinkgräf 108 
litzing 205 
neſebeck 105 
Knobelsdorf 83. 296 


Knobloch, Dietr. Ehrh. u. andere 


175 f. 215 234 

Knorr 83 
Koͤhler 7 115 
Koͤnen 220 

| Sinigé£ 146 
Korff 147 
Kottwitz c PT. 
De 83. 


94 - 


Kreutzen . 245 
Kriele 87 
Krockow 256. 270 
Kroͤcher 21.223. 237. 297 
Kropf 94 
Kro. gk, heften Siegfr. u. a. 
ii, 260 
Krummenſee 2¹¹ 
att an 
2 2 
Kuͤſſow 9. — 
Kurſell 242 
Kyow 121. 137. 267 
Lancardiere 225 
Langen 125. 446. 295 
Langermann 276 
Laſey 160 
Lattorf 147. 196. 214. 294 
Lautenſack f 
Ledebur 148 
Lehmann 147. 294 
Lehndorf 146 
Lehwald 47. 139. 219 
Lentulus 258 
Lepel 10. 257 
Leps 214 
Leſgewang 92 
Leſtwitz 236 
Lethmat 263 
Lettow 147 
Lewaſchef 260 
Lilien 237 
Lindner 7 
Lindſtaͤdt 83 
Linger 254 
Linſing 147 
Littwitz 257 
Lohmann 146 
Loͤben 231. 296 
Loͤhn 306 
Logau 105 
1 $6. 87. 90 
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Lottum 220. 230. 262 
Lubienitzki 148 
Luck 147. 289 
Luͤderitz 147. 260 
Mackroth 285 
Malachowski 162. 163. 283. 288 
Maltitz : 148 
Manftein 306 
Manteufel 222. 299 
Marſchal von Bieberſtein 280 


Marwitz 105. 146. 212. 226. 
à 231. 266 
Maſſow 147 
Meier 273 
Meinecke 271 
Mengede 146 
Merkatz 147 
Metſch 164 
Meiering 23¹ 
Moͤhr ing 283 
Moͤllendorf 264. 274. 278 

Moſel 62. 63. 233 
Mothe 137. 222. 297 
Moulin 139. 146. 183. 242 
Muͤnchow 146. 233. 241 
Muͤnnich 160 
Muͤtſchefal i 293 
Naſſau 162. 279 
Natalis 290 
Natzmer 265. 284 
Nettelhorſt 296 
Neugebauer 86 
Neuwied 246 
Norrmann 269 
Oelsnitz 


82. 83 
Oertzen, Henning Ernſt u. andere 


119 f. 146. 272 
Oeſterreich 82 
Oldenburg 146. 214. 306 
Oppen 148 
Oſten 105. 148 


p. 
Panneig 21. 58. 148. $66; 215. 


218. 223. 230. 38 

Papſtein 
Perſode va 
Petersdorf 147 
Pfuel 251 
Piccatel 190 
Platen 108. 158. 269. 276. 277 
: 278. 279 
Plettenberg 275 
Plotho 212 
Poͤlnitz 206. 414 
Podewils 47. 260 
Pohl f 146 
Polens 146. 209. 218 
Poplitz 116 
Pora 116 
Portail 261. 267 
Poſadowsky 136. 143. 269 
Preuſſen, Pr. Aug. Wilh. x u. f. 
136. 223. 257 
naso Friedr. Henr. Ludw. 
136. 240 


„ Auguſt Ferdinand 
85. 136. 239 
289 


Prior 
Pritzen 235 
Pritwitz 105 
Promnitz 258 
Puͤckler 165 
Putkammer ros. 214. 284. 289 
299 
Putlig 79 
Quaadt 214. 75 
Quaſt 158 
Radzivil 207. 265 
Rammel 82. 147 
Rappe 1860 
Statbertore 146 
Rauter 307 
Reck 


Zweptes Negiſter. 


Reck 296 
Reder 146 
Reibnitz 83 
Retberg 8. 146. 298 
Nekow. 139. 198. 211 
Rheden 257 
Riedeſel 246 
Rindorf 251 
Roccoules 7 
Roͤder 9. 181. 20%. 290 
Nohl 275 
Roͤsler 237 
Rochow 136. 193. 263 
Rohr ü 83 
* Caſp. Friedr. u. g. 187 f. 252 
Nofe 147 
Roſenfeld 148 
Roſey 9. 257. 
Roſtange 261 
Rothenburg 25. 271 
Rue ſch 285 
Ruitz 137. 275 
Rutowski 230 
r. 
Sachſen Eiſenach, Herzog Wilh. 
Henri 245 
Sack 15. 31. 291 
Saldern 294. 306 
nur 253 
(ut... - 83 
Sandretzki 19 
Seers 255 
Selchow 217 
Serge 290 
Seydlitz 247,263. 287 
Schenck zu Landsberg 70. 105 
Schenckendorf 146. 247 
Schierſtaͤdt n7 
Schlabberndorf 214. 230 
Schlegel 1 147 
Schlewitz 62. 214 
Schlichting 138. 147. 207. 238 
Schlieben 


147. 148 


Schlippenbach 256 
Schlund 254 
Schmettau —À 
Schmidt 146.281 
Schnell 105 
Schoͤmbeck 229. 291 
Schoͤneich 261. 264. 271 
Schoͤning 206. 210. 251. 264 
Schomberg 225 
Schorlemmer 274 
Schuͤtte 5 147 
Schulenburg 105. 149. 271. 272 
273. 290 
Schultze, Caſp. Ernſt und andere 
73 f. 234 
Schurtz 254 
Schwandes 229. 238 
Schwerin 13. 19. 146. 218. 229. 
236. 237. 251. 270. 273 
Schwichelt : 133 
Soldan 286 
Sons feld 262. 270 
Spaan 215. 216, 231 
Spiegel 149. 272 
Stammer 117 
Stange 205 
Stechow 247. 279. 294 
Steding 147 
Steinkeller E. 
Stille m. 137. 212. 225. 261 
Stoſch 105. 148. 276. 
Strantz 148 
Strauſſen 9. 257 
Stutternheim 147 
Spdow 147. 220. 222. 228. 
| ? 258. 290. 
Taubenheim 148 
Tauenzien 10$ 
Sempfe 147 
Settau 1. 178, 223. 265 
Thiele : 230. 235 
Thiemen, f. Thuͤmen. 


Thiery 


Zweytes Regiſter. 


Thierry 28588 
Thuͤmen 9. 275. 276. 293 
Thuͤngen nen 
Trach 199 
Trachenberg 147 
Trechler " 94 
Treskow 146. 147. 213. 237 
Troment 231 
Troſchke 83 
Trouſſel HL 
ut Walburg 11. 218. 
266271 
Valery) j 26 
Varchmin 148 
Varenne 63. 218. 236 
Varneri N 283 
Uchtlander 235 
Vegne 269. 270. 277. 278 
Vippach 5 284 
Vogt 225 
Wachholg "a 
Waldeck 
Waldow 214. — hs 
Wallenrodt 148 
Walmoden dn 
Walrawe 255 
Wangenheim 105. 258 


Wartenberg, Hartwig Carl und 
andere 153 U. f. 283. 


Wartensleben 9. 206.257.264.266 
j 165. 286 


Wechmar 


Wedderingen 116 
Wedel 69. 146. 147. 210. 23t. 234 
Wehrkampf 146. 190 
Wendeſſen a 147 
Wenſen 269. 270. 277.278 
Werdeck 275. 276 
Werner 82 
Weyher 147. 3 
Weyler as 
Wietersheim 193. 252.306 
Wilckenitz 117 
Winckel visé 
Winterfeld 139. 147. 206. 267. 
290 
Witgenſtein 267 
Wobſer 253. 290 
Woitke e, 
Wolden 19 
Wrangel 206 
Wreech 10. 257. 258. 259 
Wuͤrtemberg 270. 280 
Wulfen 414 
Wurm 28h 
Sutgenau 253. 274.275. 270 
291. 
Wylich 306 
Zabeltitz 190. 
Zanthier 105 
Zaſtrow 146. 225 
Zeuner 1546 
Ziethen 197. 213. 260. 282 
Zitzwitz 147 
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